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. Dorwort..: 

Als nid) der Herr Derleger vor einiger Zeit aufforderte, für die 

Sammlung „Aus Natur und Geifteswelt" einen Band, über. Indien 

zu reiben, bin idy nad) einigen Bedenfen darauf eingegangen, da 

ich überzeuät bin, daß ein folhes Bud nüblid) fein Tan.‘ In der 

öffentlichen Distuffion fpielt Indien jebt eine recht große Rolle, wos 

bei aber das Derftändnis für indifche Derhältniffe oft recht dürftig ift. 

Steilic; war ich mir wohl bewußt, daß die Aufgabe eine [hwierige war 

und daß id} fie nicht zu meiner vollen Befriedigung löfen Tonnte. 

Das Gebiet, das behandelt werden foll, tft jehr weit, und bei dem be= 

{chräntten Umfange des Buches ift es unmöglid, mehr als einen Umtiß; 

in großen Linien zu geben. Sehr vieles, was id; gern aufgenommen 

hätte, habe ich deshalb ftreichen müfjen, und.id mußte es mir aud) 

verfagen, meine Anfichten zu begründen. Sür Sadıgelehrte ift-aber 

das Bändchen nicht beftimmt. Sein Zwed ift Tediglicy, Indien dem 
gebildeten Publitum etwas näher zu bringen und zu zeigen, was es 
if, wie es geworden ift und was die indiihe Kultur geleiftet hat. 
Dabei habe idy mid; immer bemüht, die Gedichte und die heutige 
Lage Indiens vom indifchen Standpunfte aus zu beurteilen, zu unter= 
fucen, wie es dem indifchen Dolfe im Laufe der Zeiten ergangen it 
und. welde Bedeutung die verfchiedenen fremden Eroberungen für 

die Entwidlung des Landes gehabt haben. Id habe mid; bemüht, 

ohne Leidenjcaft und ohne Parteinahme zu jcreiben; was mid) aber 

geleitet hat, ift durchaus die tiefe Sympathie für Indien umd die 

Inder, die ic} feit meiner erjten Studentenzeit immer gehegt habe.
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I. Das Sand. 

- Unter Indien verfteht man bei uns gewöhnlid) das Sritifcne Ins 
dien, das große Reid; im füdlichen Afien, das feit 60 Jahren von der 
englifdjen Krone verwaltet wird. Der Name jelbjt ift nicht indifchen 
Urfprungs. Er geht auf die perfiiche Sorm des indifchen Sindhu zus 
rüd, ein Wort, das „Sluß” und fpeziell den Indusflug bezeichnet. 
Die Griechen madıten daraus Indos, und daraus ft die bei uns ge- 
bräudjliche Bezeichnung des Landes entftanden. . y 

Das britifche Indien ift feine Har abgegrenzte geographifche Ein- 
heit. Im Ojten umfaßt es Birma und auch die Andamanen und Nifo= 
baren, und Aden mit Perim. und dem Solotra-Proteltorat werden 
‚politifd) zu Indien gerechnet, während Ceyfon und die Halbinfel Ma- " 
"Iatfa nicht dazu gehören. 

Das eigentlihe Indien ift ein untegelmäßiges: Dreied, das 
id) von dem nördlich en Grenzgebirge zwiichen dem Arabijchen Meere 
im Weiten und dem Bengalifdyen Meerbufen im Often gegen Süden 
ausdehnt. Im Norden reicht das. Land bis zum 37. Breitegrad, d.h. 
bis zur Höhe von Südfizilien, während die Südipike, Kap Komorin, 
nur 8° vom Äquator entfernt ift. Don Oft nad) Weit dehnt jich-Ine 
dien über ungefähr 40 Längengrade, was einem -Zeituinterfchied von 
234 Stunden entjpridht, und umfaßt. 4.940 583 gkm ‚mit. ‚ungefäht 
325 Millionen Einwohnern. 

Don dem übrigen Afien ift Indien’ dermaßen. abgegtenst, day, es 
als ein Appendiz oder als ein befonderer Weltteil angefehen werden 
Tann. Die ganze Nordgrenze entlang läuft das gewaltigite Gebirge 
der Erde, der himälaja, „die Stätte des Schnees”, in einer Länge 

. von etwa 2550 km und einer Breite von mehr als 200, dem nördlich 
nod) weitere Gebirgstetten vorgelagert find. Bis 3u .4500—5500 m, 
über dem Meeresipiegel Tiegt der ewige Schnee, : ‚und die höditen 
Gipfel erreichen fait 9000 m. Nur ganz wenige hohe und gefährliche 
Päjfe führen über den Himälaja nadı Norden, durd; Sittim im Often, 
duch. Almora in der Mitte und durdy die Satledfchtäler im Weiten. 

. Am niedrigften ift der Draspaß in Kajcymir, der nur 3443 m hod ift 
und falt das ganze Jahr hindurd, benußt werden Tann. Im Weiten
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wird die Himälajatette durdy den Indus und in Ojten durd) den 
Brahmaputra durchbrochen, während jid} gegen Süden Quer- 
fetten fdjieben, welche die Abjperrung des Landes gegen die Außen: 
welt volljtändig machen.” Im Nordweiten, wo der Bindufufc mit 

. dem Karaloram die äußerften Gebirgsgegenden jenfeits des Indus 
abgrenzt und wo der 8120 m hohe Nanga Parbatals ein Edturm 
der Bimälajamauier emporragt, fängt eine Reihe von Gebirgsfetten 
an, die fi bis’ zum Meere fortfeßen, der'Safed Koh, das Sulai- 
man:6ebirge ufw. Gerade. bier finden fid) die widtigften alten 
Derfehrstraßen zwifchen Indien und der Außenwelt, das Kabultal, 
der Khaiber=-Paß, die Täler des Kurram, des Totfchi und der 
Gomal und der Bolan-Pap in der Nähe von Quetta, welche alle 
nad; Afghaniftan führen, und die Päffe bei.Kalat, weldye nad) Be- 
lutjchiftan hinüberleiten. Wo der Brabmaputra durd) die Berge 
bricht, ziehen fid" mehrere Gebirgszüge gegen Süden, trennen Oft: 

“ bengalen von Affam und Birma und durchziehen Hinterindien.. Aud) 
hier hat von altersher ein gewiljer Derfehr mit der Außenwelt ftatt- 

- gefunden, und in Zukunft wird die Technik den Derjud machen, die 
Schwierigfeiten zu bewältigen, weld}e der Derbindung mit den reichen 

.. y Binefifhen Grenzdiftrikten. entgegenftehen. EEE 
U. Wenn wir uns-Indien aus der Dogelperjpeftive anjehen: önnten, 

wärden wir es in drei Hat gefchiedene Teile zerlegen, den Kimälaja, 
. die-nordindifche Ebene und die füdlicye Balbinfel, und diefe Teile 

find aud) 'geologifd) ‚ganz verichiedenen Alters. Der weitaus ältefte 
Teil ift’der' Süden. Nod; in-der paläozoifchen Periode war er von 

, dem übrigen Alien durd) ein feichtes Meer getrennt, das über das 
heutige Belutfdiftan und'Afghaniftan, über-die notdindifche Ebene 
‘und aud; in den'notöweftlichen Himälajabergen wogte. -Aindererfeits 
war Indien in‘der älteften Periode wahrjheinlidy mit Südafrika und 

“ mit Auftalien verbunden. Es gehörte'aljo damals zu einem anderen 
Weltteil als’ heutzutage. Gegen‘ Ende der Kreideformation wurde 
dann Indien der-Schauplaf gewaltiger vulfanifcher Störungen. Eine 
halbe Million’ Quadratkilometer wurde mit-Lava und vulfanifchen 
Ablagerungen'bededt, und die füdliche Balbinfel' erhielt ihre jebige 
Geftaltung,- wobei das weitliche Randgebirge als der “Überreft der 
Wafferfceide des:alten gefchwundenen Seftlandes angejehen werden 
muß.-Im Norden’ fand eine Erhebung ftatt," wodurd; Kaltitein der 
See.aus nummulithifcher Zeit bis zu 6000 m über dem Meeresfpiegel 
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gehoben wurde und fid}; die gewaltigjte Bergfette der Erde bildete, 
während. große Teile des alten Kontinents im Meere verfhwanden. 
Die größe Niederung zwischen dem alten Lande in Südindien und dem 
neuentftandenen' Gebirge wurde  fodann allmählich durdy alluviale 
Ablagerungen der aus’ dem Himälaja Tomntenden Slüffe aufgefüllt. 

Der Himälaja ift Slfonomifch der an wenigjten. wichtige: Teil 
Indiens. Die Sandwirtichaft fpielt eine untergeorönete Rolle, 'ob> 
gleich namentlich die Südabhänge häufig angebaut werden, wobei 
die ganze. Gebirgsfeite gern in Terraffen eingeteilt wird, die eine 
über der anderen. Wichtiger find die großen Wälder, welche im Weiten 
namentlidy auf den Nordabhängen vorfommen, während:im Ojften 
auch die Südabhänge' häufig mit Wald bededt find. Im’ Tarai; 
dem fumpfigen Dorland der Berge, finden wir die richtigen Dichune 
geln, mit.dichtftehenden Riefenbäumen und allerlei Gras und Rohr 
‚und dichten Bambus, der eine immerwährende Dunkelheit bewirkt, 
Bis zu etwa 900 m gedeihen 'tropifche Gewädhfe, Seigen, Baumfarne; 
Magnolien, Sal (Shorea arbusta), Ordjideen ufw. In größerer Höhe 
folgen Eidyen, Lorbeerbäume, Ahortt, Birken, Erlen, Sichten und Tan» 
nen, und nod} höher die jhönen Rhododendronbäume. mit-ihren 
prachtvollen Purpurblüten. Hamentlid} der Deodär (Cedrusdeodara); 
der „Hötterbaum”, den man auc, Himälajazeder. nennt,-ift für die 
Berggegenden charakteriftifch, und wer 3/B. in Kafdhınir gewefen ift, 
wird.aud; die [chattenreidyen Ticyenare (Platanus orientalis), Wal: 
nuß= und Objtbäume ind die Pappelalleen nicht: vergeflen.: : Dort 
oben: in dem „glüdlichen: Tale” blühen aud) die Reben, : für die das 
indifche Klima fonft durchgehends ungünftig ift.' An edlen Metallen 
jheint der Himälaja nicht fehr reic) zu fein, und die Tierwelt, mit den 
Ziegen und Steinböden,. den Bären, den verfchiedenen Kahenarten‘ 
ufw., ift namentlid) für den Sportsjäger von Intereffe. - .- 

Der reichite und wichtigfte Teil Indiens ift-die ‚nordindifhe 
Ebene, die aud) der Hauptichauplaß der indiihen Gefchichte gewefen 
ift, Bier find Eroberer auf Eroberer eingedrungen, neue Reiche und, 
neue Staaten jind entitanden, immer wieder'aber hat Indien hier die 
Stemden aufgenommen und fie allmählid) in’ feinem Geifte umges, 
Ihaffen, fo'daß fie jchlieglic Inder geworden find. :' Der Derfehr 
mit :der Außenwelt ‘war fo fchwierig,:dak die;neuen Einwanderer 
gerät nad fuer Zeit jede Sahlung 1 mit türen früheren Genatlen 
verloren
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Die Ebene dehnt jid; über faft 800 000 qkm und ift 150—500 km 
breit. "Langfam fteigt fie von beiden Meeren empor, der niedrigfte 
Punft der Wafferfheide Tiegt nur 280 m über dem Meeresfpiegel, 
etwa 1700 km von der Mündung des Ganges und 1400 km von ber 
des Indus entfernt. Das Gefälle der Slüffe beträgt fomit durchchnitt- 
ih 1m auf 6km, es ijt jedoch nicht gleichmäßig, fondern nimmt 
nad der Küfte zu allmählic) ab. Die Sandihaft dehnt fid) recht 
einförmig mit endlofen Adern und Seldern. Im Weiten der Ganges- 
ebene ift in der trodenen Zeit alles grau, der Boden ift von didern 
Staub bededt, und die Bäume ftehen ohne Blätter da. Schon im 
Dandfchäb madjt die Landichaft vielfach den Eindrud einer Wüfte, 
und imIndustale und Rädfchputäna herrfcht der Wültencharalter 
durdjaus vor. Hier gibt es feine richtigen Wälder, nur Heinere oder 
größere Haine am Suße der Berge oder an den Ufern. der Slüffe. 
Je weiter man dagegen nacı Often formmt, defto grüner wird es. 

“ Die Dörfer entfhwinden den Bliden in herrlihen Mangohainen. 
Unter dem fhönen Pipal (Ficus religiosa) fammeln fich die Dörfler 
zum Opfer und zum Gefpräd; über die Knappheit des Geldes und _ 
die ‚Wetterausfihten;. Palmen und Objtbäume: geben herrlichen. 
Schatten, fein anderer Baum aber Hieferen als der Bor oder Banyan-- 
Baum (Ficus indica), mit feinen vielen Luftwurzeln, die zu neuen 
Stämmen werben, fo daß 3. B. der berühmte Borbaum im botanischen 
Garten bei Kalfutta, mit feinem Laubgewölbe über mehr als andert- 
halb Hundert Stämmen, einem großen Dorfe ähnlich fieht. Die ganze 
Ebene ift dur alluviale Ablagerungen entitanden, wobei 
glimmer= und falfhaltiger Lehm überwiegt. Wie tief diefe Ablagerun- 
gen find, wifjen wir nicht. Bei Kalfutta haben Bohrungen bei einer 
Tiefe von 146 m den Grund nody. nicht erreicht, ebenjowenig wie 
bei Lafhnau, wo fie bis zu 300 m unter dem Meeresipiegel hinab» 
geführt wurden. Außerhalb des Gangesdeltas gibt es eine Niederung, 
welche bis 550 m unter dem Meeresipiegel herabjteigt, und man hat 
vermutet, dab die Ablagerungen ebenjo tief find. - 

— Die Stüffe, welche Diele Schlammafjen abjebten, fommen faft 
alle vom Himälaja, einige,von feinem Nordrande, die meiften von 
“ feiner Südjeite.. -Nörölid) . von der weltlichen. Ede .des Staates 
Depal,in. der Nähe-des Kailäfaberges, entipringen die Quellen 
dreier großer indifcher Stüffe. Der. Tjanpo fließt gegen Often, bis 
er bei dem 94. Grad nad Süden biegt und ınter dem Namen Dihäng
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in das britifche Indien hineinftrömt.: Hier vereinigt er-jidy. mit dem - 
“von Norden fommenden Dibäng und dem Luhit, weldher das 
Woaffer aus den dhinefiihen Grenzgegenden gegen Weften führt. 
Unter dem Hamen: Brahmaputra fließt der vereinigte. Strom, 
deijjen Bett infolge des abgejehten Sclammes häufig wedjfelt, - 
durch; Alfem gegen Weiten, bis er bei dem 90. Grad nadı Süden ab» 
biegt und unter dem Namen Djcehamuna fich [chließlich mit den öft- 
lihen Armen des Ganges vereinigt. Die lekten 1350 km, von 
Dibrugarh an, find für Dampfer fahrbar. — Aus derfelben Gegend 
fommt audy der Indus, der anfänglid; gegen Nordweften ftrömt 
und fodann in gewaltigen Schluchten durd; die Himälajafette bricht. 

- Bald nimmt er eine füdweltlihe Richtung, vereinigt fi) mit den 
Slüffen aus den wilden Gebirgsgegenden füdlich vom, Hindufufch, 
und fpäter, bei Ataf, mit dem Kabulftrom. Jebt wird’ das Gefälle 
geringer, und ‚der Sluß ftrömt weiter durd; fandige Ebenen, die oft 
zu Wüften werden, die Slüffe aus den Gebirgsgegenden im Wejten, 
Kurram, Gomal und andere aufnehmend, bis er fich in einem 
großen Delta bei Karatjdji in das Arabifche Meer ergiegt. Infolge 
des abgejebten Schlamms hebt fid) das Slußbett, jo dab häufig ge- 
fährlicye Überfhwenmungen eintreten, während die Umgegend 
fonit infolge der geringen Niederjchläge wenig ertragsfähig ift. Un- 
weit der. Quellen des Indus entjpringt aud) der Satledich, der an= 
fänglid} gegen Südweften fließt, dann wilden himmelhohen Selfen 
den Himälaja Öurhbricht, in fteil abfhüfjigem Lauf weiterftrömt, 
bis er bei Rämpur eine höhe von 900 m erreicht hat. Bei Bilaspur 
ijt das Slußbett bis 300 m gefunfen, und fchlieglid) vereinigt fid} der fi 
Satledfch nad) einem Laufe von etwa 1500 km mit den Indus. ——— 
-.Zwichen. den beiden Strömen führen die übrigen Slüffe ‚des 

. Pandjhäb die Seuchtigfeit aus den füdlichen Abhängen des Himälaja 
dem Indus 3u.. Der Dihelam, der Hydaspes der Alten, bildet das 
Ihöne Kafhmirtal, nimmt fodann feinen Lauf nad; Südweiten und 
erreicht jhlieblich nad einem abjchüffigen Lauf, mit vielen Schluchten 
und Strudeln, die Ebene, vereinigt ji mit dem Tjchenab und der 
Rapvi, die.von Nordoiten herfommen, und. ergieht fid) fchlieplic 
in den Indus. Die Biäs endlid,, der Iehte Stuß des Pandfchäb, ver- - 
einigt fi} nad). einem Laufe von etwa 450 km mit dem Satledjd}. 
Das Pandjchäb ift im Often fruchtbarer als im Weften, wo trodene 
Weiden die Landjcaft harakterifieren.. Die Slüffe des Pandfcäb 
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° werden in immer größerer Ausdehnung für ausgedehnte Bewäf: 
ferungsanlagen verwendet, wodurd; die andwirtichaftliche Lage viel» 
fad) gebejjert worden ift. 
‘Der Hauptittom des öftlicen Teiles der’ nordindifchen‘ Ebene 

ft der Ganges, der jAjlieglic) in fi} alle anderen Ströme aufnimmt, 
welche den füdlichen Teil des öjtlichen Himälaja durdhfließen.: Er’ ent: 
[pringt im mittleren Himälaja, aus einer Eishöhle, welche denn Namen 
Gaimufh, „Kuhmund”, trägt, und wird anfänglid Bhagirathi ge- 
nannt. Bei Hardvär fängt. das große Bewälferungsiyften an, das 
zeitweife falt die ganze Waffermenge ableitet. Bei Allahabad ver- 
einigt jidy der Ganges mit der Dihamna, deren Quellen nidyt allzu- 
weit von denen des Ganges entfernt find, und die [yon früher den 
aus Zentralindien fommenden Tfhambal aufgenommen hat. Bei 
Allahabad liegt ein heiliger Wallfahrtsort, der Prajäg, dejfen Ruhm 
in das ferne Altertum zurüdreicht. Noch weit vom Zufammenfluß 
fan man. das Waffer der beiden heiligen Stüffe. unterfcheiden;: das 
blaue der Didanına neben dem gelbbraunen des Ganges. : Weiter 
fließt der. mächtige Strom gegen Ofter, dürdh die Dereinigten Pro- 

. vinzen, an der heiligen Stadt Benares vorbei, wo .die Hindus das 
ganze Jahr hindurch an den Ufern baden und von dern heiligen Waller, 
das die Sünden tilgt und von Kranfheiteri heilt, trinken. Don Norden 
her fommt der Gografluß, der gleid; dem Indus und dem Satledicd) 
die Kimälajafette ducchbricht und den Welten .des’ Staates Nepäl 
durdjftrömit, und in Bihar, bei der alten Kaiferftadt Patna, vereinigen 
fid) mit dem Ganges der vom Norden fommende Gandalf, der Sluf 
des mittleren Nepäls, und der Son, der aüs dem Nordoften. Zentral. 
indiens fommt. "Eiwa 530 km von der Mündung wird das Gefälle 
jo unbedeutend, da überall Schlamm abgejett wird. :Der Ganges 
Itömt jeßt duch die reiche Provinz Bengalen und teilt fi allmählid) 
in zahlreiche Arme, von denen einer der-weitliciten, "die Hughli, 
bis Kalfutta, der früheren Hauptitadt, für große Dampfer fahrbar it. 
Zwijchen der Hughli und dem Hauptitrome, der jid} hier mit dem Unter: 
lauf des Brahmaputra vereinigt, fließen zahlreiche Ströme faft uns 
merfbar dern Meere zu. Reichliber Schlamm lagert fich ab, und es geht 
weiter durd) Sumpf, und. Wald, wo die Slora eine Üppigfeit aufweift 
wie nirgends font in!Indien, wo aber auch): Schlangen und Tiger 
häufig. den ‚Aufenthalt ungemütlich madjen,: und wo: das‘ Sieber 
immer auf einen lauert. — Südlich von dem großen Delta des Ganges 
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und. des Brahmaputra, durd hügliges: Gelände davon getrennt, : 
liegt das Delta der Mahänadi, des Sluffes Oriffas, das. mit feinen 
ausgedehnten Reisfeldern und Palmenhainen einen. ähnlichen Ein- 
drud der Üppigfeit und Sülle macht. Hier, am Geftade des Bengali- 
[chen Meerbufens, liegt eine der heiligiten Stätten Indiens, der Tein= 
pel des Dihagannäth, wohin alljährlich die. Stommen.zu Hundert» 
taufenden pilgern. 0: al vo mol ei ne 

; Südöftlid) vom Pandichäb fet fid) das Wüftenland des Industafes 
im weftlihen Rädfchputäna fort, wo der Thar, die indifche Wüfte, 
mit Sandödünen von einter Höhe von 15—30 m, fich biszu der Ärävali= 
fette erftredt.. Hier fehlt, es faft- ganz an Degetation.: Nur. in der 
Nähe der Städte, unter denen Didaifalmer und Bifaner die wihtigften 
find, ift es etwas grüner. : Ein einziger Sluß, der Lüni, ftrömt gegen | 
Südwelten zum Ran von Katid), wo fid die Rädichputäna-Wiüfte 
mit der von Sind am unteren Indus vereinigt. Südlich und öftlid) 
von der Arävali ift die Natur etwas günftiger, obgleich aud) hier der 
Sand eine große Rolle fpielt:und die Umgegend des Salzfees Säm- 
bhar recht wüft if. Allmählic, aber finden fi fruchtbarere Wald- 
gegenden, und das füöliche Rädfchputäna ift feit Jahrhunderten die . 
Heimat fräftiger und fampfesmutiger Stämme gewefen. .. 

. Der geologifch älteite Teil Indiens. ift der Süden, der Defhan, 
ein Wort, das einfad, „Jüölich”. bedeutet.. Hier liegt das alte Grund- 
gebirge, : aus Granit, Gneis und anderen; Iryftallinen Steinarten 

‚ unter Schichten. von Sciefern, die ‚oft ftark gefaltet‘ find. . Hier 
finden fid} aud) die Quarzgänge, welde Gold in Iohnender Menge 
enthalten. Don dem füdweftlihen Rädfchputäna an fteigt das. Land 
altmähfid) bis zur, Wafjerfcheide des Dindhja, einer Reihe. von 
Gebirgszügen, welhe um den 23. Breitengrad Indien durchqueren 
und von altersher eine Grenzmauer: gegen fremde Eindringlinge 
gebildet haben. Im Süden fallen die Berge ziemlich fteil gegen das 
Bett der Harbada ab, und weiter füdlic zwiihen der Harbada und 
der Tapti folgen neue Gebirgszüge, die Satpuras; die Mahadeo-_— 
berge ufw. —-In dem fogenannten Zentralindien liegen breite % 
Ebenen aus totem Sandftein, mit- abgejegtem Schlamm _ darüber, 
gegen die Wafjerideide zu, und weiter Reihen ‘von flachgipfeligen 
Bügeln ‚mit tiefen Schluchten und oft. mit. Wald bededt. Die Slüfje 
gehören dem Syftern der -Dihamma und des Ganges an., Südlich 
vom Dinöhja folgt der eigentliche Defhan, die Zentralprovinzen 

f
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und die Madrafer und Bombayer Präfidentichaften, ein Tafelland, 
das langjanı von Weiten gegen Oiteir finkt, mit offenen Tälern und 
breiten Ebenen. Die Zentralprovinzen im Norden find voll von wald- 
bededten Bergen und die Wälder nehmen häufig einen dfchungel=- 
artigen Charakter an. . Das ift audy in dern öftlichen Teile. des 
Tafellandes öftlich von der Godävari der Sall, während die großen 
Binnenftaaten Haiderabad und Maifur in großer Ausdehnung an= 
gebaut find. Schöne Afazien, Säl (Shorea arbusta), Tiet(Tectona 
grandis), Tun (Cedrela toona), Tamarinden, Bambus und, nament- 
lich im.Süden,. Sandelbäume find carakteriftiih für das Tafel- 
land, und im Sommer machen die hodjroten Dhäkbäume (Butea 
frondosa) und die [yarladjroten Wollbäume die.defhanijche Land» 
ichaft anziehend für das Auge. — Im Often wie im Wejten wird das 
Tafelland durdy Gebirgszüge, die jogenannten Ghäts, abgegrenzt, 
Die öftlichen Ghäts ziehen fi) in einer duchjfähnittlichen Entfernung 
von etwa 80km die. Oftküfte entlang, mit gelegentlichen Aus- 
läufern, welde in Candzungen endigen. Die Höhe des Kammes’be= 
trägt etwa 450 m. Unterhalb der Berge liegt die. Koromandelfüfte 
mit grünen Reisfeldern und, auf dem fandigen Boden in der Nähe 
des Meeres, mit faft undurhöringlichen Palmwäldern. Die lange 
Küfte bietet feinen einzigen natürlichen Hafen, die Schiffe müfjen 
außerhalb der Städte vor Anker liegen. . Die weitlichen Ghäts fteigen 
bis ungefähr 900 m empor, mit Gipfeln,. die 1400, 2000, ja im 
Dodabettagipfel, in dem.die öftlihen und weltlichen Ghäts zu= 
fammenlaufen, 2640 m erreichen. -Sie. erheben fic}.viel fteiler als 
die öftlichen Ghäts, und von der See aus madıen fie tatfächlich den 
Eindrud von wirklichen ghäts, d.h. Candungstreppen, mit ihren 
Selsabhängen, die in flachen burgähnlichen Gipfeln endigen. : Die 
Weitjeite ift zumeift mit Wald bededt. Im Norden’ führen verhältnis 
mäßig bequeme Pälje, wie Borghat und Thalghat, in’ das JIrinere 
binein, Gelegentlihe Ausläufer durchziehen die Ebene am Sub der 
Berge, und im Süden, im Malabardiftritt, laufen die Ghäts in das 
2000—2400 m hohe Nilgirigebirge aus.‘ Südlich davon liegt eine 
tiefe Senkung, der Pälghät, durch) die eine Eifenbahn führt, und 
nod) weiter jüdlic folgen neue Gebirgszüge, welche fid} dann weiter 
auf Ceylon fortfegen.: Unterhalb der Berge liegt ein Streifen frudt- 
baren Landes, wo namentlich der Reichtum an verjchiedenen Palmen- 
arten auffällt, die Malab arfüfte im Süden und der Konfan im 
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Norden, und hier finden jich mehrere alte Häfen und Saftoreien 
aus der Zeit der ältefter europäifchen. Anfiedlungen. 

- Don den füdindiihen Stüffen münden bloß zwei in das Arabifche 
Meer, und beide ganz im Norden, in den Golf von Khambhaj (Tam- 
bay) nörölid} von Bombay. Die. Narbada, der nörölichere SIuß, 
fließt in ihrem Oberlauf in einem engen Bett in Kasfaden und Wajfer- 
fällen zwifchen dem Dindhja und den Satpuras. Weiter unten wird 
ie breiter und ruhiger, und die Iebten 100 km fönnen bei Hochwafjer 
mit Schiffen befahren. werden. : An der Mündung liegt Brotid,. 
eine der älteiten Hafenftädte Indiens. Süölicdy von den. Satpuras 
fließt die Tapti, welde ji) unweit. der alten Stadt Surat in das 
Meer ergießt.. Weiter. jüdlich findet fid) fein nennienswerter SIuß, 
der gegen Weiten jttömt. . Die weitlichen Ghäts bilden fozufagen die 
Woafjerjcheide, wie fie es in dem alten Kontinent, von dem Südindien 
einit ein Teil war, taten. Die Slüffe fliegen bisweilen anfänglid) weit- 

. lid, biegen aber dann. gegen Often ab und fttömen durd; die öfte 
lichen Ghäts dem Bengalijhen Meerbufen zu. Inihrem Unterlaufe 
werden jie in großer Ausdehnung für Bewäflerungsanlagen abgeleitet. 
‚Die wichigften von diefen füsindifchen Stüffen find: die Godä- 

dari, welhe in der Nähe von Hafit entipringt und auf ihrem 
1400 km langen Laufe mehrere Hebenflüffe aufnimmt, fo daß fie 
allmählid) zu einem mächtigen Strom wird, den die Hindus für be 
jonders heilig halten, und der dann ichlieglih, ehe er die Ebene er- 
reicht, in eine großartige Schlucht: eingeengt wird; — die Kiftna, 
die in ihrem Oberlauf fehr jchnell fließt, dann aber in der Ebene 
über weite Gebiete geleitet wird, und die Kaveri, der Hauptfluß 
Maifurs, der in der Neuzeit zur Gewinnung von eleftrifcher Kraft 
ausgebeutet wird. . - a 

Wie die indifche Natur nicht einheitlid). mit ihrem überall eigenen 
Gepräge it, fi reicher Mannigfaltigfeit erfreut, jo aud) die indische‘ 
Pflanzen- und Tierwelt. Namentlich ift die Slora mannigfaltiger 
als in irgendeinem anderen Gebiet gleicher Ausdehnung, und es 
wäre unmöglich, auf wenigen Seiten eine auch nur oberflächliche . 

« Dorjtellung von ihrem Reichtum zu geben. Wir werden uns mit den 
Ihon gemadhten Andeutungen begnügen, uns aud) bei der Tierwelt 
auf einige Befonderheiten beichränfen müffen.! en 

Jeder, der in Indien gewefen ift, wird die großen Affen, die Lanz 
guren oder Kanumans, im Gedächtnis behalten. Überall jieht man
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fie, und überall werden fie mit befonderer Rüdjicht behandelt, ja 
fie find geradezu heilige Tiere.. Man erzählt fich als Erklärung diejer 
Tatjadje, wie der Affenfürft Hanuman dem Sagenhelden Räma half, 
als ihm fein geliebtes Weib Sitä von Rävana, dem Herrfcher der 
Unholöde, geraubt worden war. In Wirklichkeit handelt es fid) wohl 
aber um einen uralten indifchen Kultus. U... 

. In der Sagenwelt.fpielt aud) der Löwe eine große. Rolle als der 
“König der Tiere. Er war auch ficher früher weiter verbreitet als heute, ' 
wo, er eigentlid) nur in einer Steinwüfte auf der Kalbinfel Kathiavar 
vorfommt: Diel allgemeiner.ift jet der Tiger, namentlich in den 
Sumpfgegenden an den Abhängen des Himälaja, im Gangesdelta 
und in den Didungeln des Zentralplateaus.. Gewöhnlid, Iebt der 
Tiger von Wild, wenn et aber alt wird und das fchnelfe Wild nicht 
mehr. einholen Tann, entöedt er. häufig, dab der-Menfdy eine viel 
leichtere Beute ift; dann wird er ein gefährlicher Menfchenfrefjer, 
und wir hören von Tigern, die im Laufe eines Jahres mehr als hundert 
Menjcen umgebracht haben, und um deretwilfen ganze Dörfer ver- 
lajjen werden, Findererfeits ift der Tiger ein fehr gefuchtes Wild, 
dem der Jäger auf dem Rüden des Elefanten reitend naditellt 
oder dem er in einem Baume. auflauert, das er aber au}, befonders 
oft in Zentralindien, zu Suß auffucht. Der Beitand geht deshalb - - 
etwas zurüd, noch immer aber werden alljährlid) mehrere hundert 
Menfchen von Tigern getötet. Auch die Panther und die Leoparden 
greifen bisweilen Menjcen an, die Iekteren find aber befonders 
für die Hunde gefährlich. Eine Leopardenart, der Tfchita, . wird 
wegen jeiner Schnelligkeit örefjiert und als Jagötier verwendet. 

Als Jagdwild gejhäßt find aud) die verfchiedenen Arten von 
Hyänen, Bären — zu denen aud) ein Wajchbär gehört — und Wölfen. 
Sehr interejjant find die wilden roten Hunde, welche in Herden jagen 
und angeblid) jogar Tigern nadjftelfen und fie töten. Bejonders diarat- " 
terijtifc, ift. der Schafal, dem in. den meiften Dörfern und in vielen : 
Städten die Straßenreinigung überlafjen wird, und dejjen Hägliches ; 
Geheul in der Nadıt die Dorftellung von Kindern in Gefahr erwedt. ' 
Im Märchen ift der Scyafal der Berater des Löwen, wie in Europa 
der Sudjs ‚der des Bären oder des Wolfes, und man verjteht dies 
nod) bejjer, wenn man fieht, wie der Schafal tatfählih überall, 
wo ein Has Tiegt, ein Dortecht hat, das Geier und Krähen' und 
andere Aasvögel reipeftieren. .
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Unter den indiihen Tieren dürfen wir aber den Elefanten nicht 

vergefjen, obgleidy er eigentlid, bloß in den unteren Abhängen des 

Kimälaja und in den Gebirgsgegenden des Südens, von Maifur bis 

ı Kap Komorin, wild vorfommt. Die Jagd auf Elefanten ‚ift Regie- 

, tungsmonopol, und der Sang erfolgt gewöhnlid; fo, dat eine Herde 

in eine Einfriedigung getrieben oder gelodt. wird. Bei ihrer Alb- 

. richtung bedient man fic} bereits gezähmter Elefanten. Derwendet 

werden fie dann namentlich beim Aufjdjichten von Bauholz und zum 

: Tragen anderer Laften, bejonders aud} als fürjtliche Prachtreittiere. 

; Weit verbreitet find aud) wilde Pferde und Nashörner, jowohl in 

| /ndien wie in Birma, und von wilden Kuharten gibt es nicht weniger 

:als fünf. Der wilde Jaf findet fi} bloß in den geographiich zu 
Tibet gehörenden Teilen Kafchmirs, wogegen der Büffel namentlich 
\ in Bengalen, Ajfam und Oriffa häufig wild angetroffen wird und der 

\ Bifon oder Gaur überall in den Bergwäldern vorfommt. Diel häus 
j figer fieht man aber den zahmen Büffel, ja als Milchtier- wird die 
: Büffelfuh der gewöhnlichen Kuh meift vorgezogen. Die Büffelochjen 
| ipielen ihrerfeits eine große Rolle als Lafttiere. Die gewöhnliche Kuh 

‚ unterfcheidet fi von der unfern durch den charakteriftifchen Höder. 
Wild, wie Hiriche, Rehe, Böde und Ziegen, ift reichlidy vorhanden; 

Arten wie der Sämbhar, der Eldy Indiens, und die Antilope haben ins= 
| bejondere eine weite Derbreitung, während der dunfelblaue Tilgai, den 

die Hindus für heilig halten, namentlicdy in Hinduftan und in Gudfcharät 
- verbreitet ijt. Sehr gefchäßt als Wild ift aud) der Eber (sus cristatus), 

| der überall vorfommt, und den man reitend mit Lanzen jagt. 
\ Die Zahlder Dogelarten ift groß und umfaßt die meiften aus Europa 

" befannten Arten. Kranidye und Schwäne, Gänfe und zahllofe Enten 
begegnen einem überall, und viele Dögel werden aud) gefangen und 

‚In Käfigen verfauft, Mainas (Gracula religiosa), Papageien ufw. . 
Tichtzu vergeffen find fchlieglic) die Schlangen, von denen die meiften 

"Atten nur fofal vorfommen. Diele von ihnen find giftig, von diefen 
leben nicht weniger als 27 Arten im Waffer. Eine von den gewöhn- 

. lichften und gefährlidjiten indifchenSchlangeniftdie Brillenfchlange, die . 
etwa 1 mlang ift. Eine Unterart aber wird faft am lang, und daneben 

; gibt es viele andere gefährliche Schlangen, der Karait, der etwa 1'/, m 
wird, die Rufjellnatter (Vipera Russellii) ufw. Don den Indern 

- werden Giftichlangen oft gezähmt, und fehr beliebt find Schauitel- 
: Tungen von Scjlangenfämpfen mit deren Todfeinden, den Manguiten. 

ANUG 614: Konow, Indien 2 

Tierwelt _  
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I. Klimatifche Derhältniffe.. 

Die gewaltige Gebirgsbarriere, welche Indien im Norden von der 
Außenwelt trennt, hat bewirkt, daß fid) das Land aud) in feinen 
Himatifchen Derhältniffen von den übrigen Teilen Afiens unterfcheidet. |- 
Die unteren Luftftrömungen .des afiatiihen Kontinents gelangen 
nicht nad Indien, das fomit faft ifoliert ift. Einen- bedeutenden 
Einfluß übt die Tatjache aus, daß das indifche Sejtland einen Teil des : 
Jahres bedeutend wärmer, einen anderen Teil bedeutend fühler 
ift als die umgebenden Meere. Daraus ergibt fid; ein Wedjfel'' 
zwijchen Perioden mit hohem Luftörud über dem Kontinent und trof= 
tenen Landwinden und -foldhen mit niedrigem Luftdrud und 
feuchten Seewinden. - Diefe periodiihen Winde nennt man Mons. 
june, von dem arabifcdyen mausim, „Jahreszeit”, das die Portus ı 
giejen in der Sorm mongäo aufnahmen. Man unterjcheidet einen - 
Rordoftmonfun von Mitte Dezember bis Ende Mai mit trodenen 
Landwinden und einen Südwejtmonjun, der von Juni bis Mitte 
Dezember weht und durd; feuchte Luftitrömungen von der See ge 
fennzeichnet ift. In diefer Periode fallen fait 90 %, der gefamten 
Regenmenge Indiens. - | 
E Der Nordoftmonfun zerfällt in eine fühle und eine beife . 
Periode. Die fühle Zeit herricht um Ende Dezember in ganz Indien - 
vor, nadhdem fie fid) jeit Anfang Oftober im Pandfchäb vorbereitet _ 
hat. Die £uft ijt durchgehends far, das Wetter [hyön, und der Unter- _ 
Ihied zwiihen der Tages- und Nadıttemperatur verhältnismäßig 
groß. Die Bewegung der Luft ift in Nordindien öftlid, wird in Bengas | 
len jüdöftlich bis füdlich; im Bengalifchen Meerbufen ftrömt die Luft 
“gegen Südwejten und Weiten, und diefe Bewegung febt fid) über 
der jüdlichen Halbinfel fort, wo jomit die Windrichtung gerade der 
in Nordindien entgegengefeßt if. In der Zwifcdhenzone herrjchen ! 
wecjelnde und leichte Winde vor. 

Während diefer Zeit Tehren die höheren Luftitröme gegen orden 
zurüd, in Sortjegung der um den Aquator aufjteigenden Bewegung 
der feuchten Luft. Andererfeits entitehen Stürme, welche in öftlicher 
Richtung über Perfien und Indien ziehen und im Hochgebirge reich 
‚liche Niederfdjläge verurfadgen. Aud, fonit bewirken fie teilweije . 
Niederjcläge, jo in Nord» und Miitelindien. In Rädichputäna, 
Zentralindien und den Zentralprovinzen Tommen Iofale Hagelftürme 

\ .
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und Gewitterregen vor. In Südindien bewirken die öftlichen Winde 
‚gelegentlich Wolfenanfammlungen, und in den Küftengegenden fällt 
bisweilen Regen nad} den zytlonifchen Stürmen in Hordindien. Don 
März an wird die Temperatur höher. Während fie im Januar durdj= 
ichnittfih 10°C in Rävalpindi, 12,7° in Lahor und 25° in 
Tritjhinopoli beträgt, fteigt fie im März auf 17,5, bzw. 20,9 und 
29,6", im Mai auf 28,7,.bzw. 51,8 und‘32,4° und erreicht im Juni 

durhfcnittlic 31,7, b3w. 34,1 und 31,4”. Mit der fteigenden Tent= 
peratur wird der Luftörud geringer, während im Bengalifchen Meer- 
bufen und im Arabifchen Meer die Winde unter Beibehaltung der 
nordöftlihen Richtung ftändig fchwäcer werden. Schliehlicdy ent- 

‚Itehen in’ den heißeiten Gegenden Deprefjionszentren, welche all 
mählid) größere Ausdehnung erlangen und die Luft vom Meere heranı- 
ziehen. Starke Winde wehen die Slußtäler hinab. Infolge des Unter- 
ichiedes zwildyen der Nadıt- und der Tagestemperatur und der Der- 
[chiedenheit des Seuchtigkeitsgrades treten in Sind und Räöjchpur 
täna, im Pandjhäb und in der Gangesebene Iofale Sandjtürme, in 
Bengalen, Ajjam, Birma, im Dethan und an der Weitfüfte Gewitter- 
ftürme auf. Auch Hagelftürme find nicht felten, namentlid) in Nord- 
indien und in Affam. Wo die ftarten Luftfttömungen durd) Gebirge 
zu gewaltfamem Emporfteigen gebracht werden, entitehen gelegent- 
lid) furchtbare Tornados. 

Nad) und nad) wird die Luft in den Küftergegenden feuchter und 
im Inneren trodener, der Südwejtmonfun fängt an fi zu ent- 
wideln und breitet fi in den Monaten Juni bis September über ganz 
Indien aus. Infolge der fteigenden Erwärmung werden die Drudz 
verhältniffe allmählich verjhoben, die füölic vom Aquator vors 
herrjchenden füdöitlicyen Winde finden nicht mehr genügend Wider: 
ftand, und plötlid) bredien fie durch die Äquatorialzone und verz-. 
pflanzen lich in das Arabifche Meer undinden Bengalifchen Meerbufen 
hinein, Hier entitehen Stürme, welche in den Küftengegenden von 
Bengalen und Orifja heftige Regengüffe verurjachen. Die Haupt- 
mafje der Monfunwinde erreicht hier Birma und Tenafjerim und 
verbreitet ji, weiter über das Irapadital. Das Rejultat ift er - 
giebiger Regen in ganz Birma. Ein Teil wird aber dur) das Alrra= 
faner Küftengebirge gegen Weiten abgebogen, fett jid) in nördlicher 

bis noröweftlicher Richtung fort und teilt fic [hließlid; in zwei Ströme. 

Der eine geht durch das Afjamtal, wo die an den Südabhängen der 
. 2* 

q
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Berge fejtgeitellte Niederichlagsmenge die größte ift, die je irgend», 
wo auf der Erde gemefjen worden ift. So beträgt die ducd= 
fhnittlihe Regenhöhe bei Licerrapandfdi 12090 mım und hat eins 
mal, im Jahre 1861, 22 987 mm erreicht. Der andere Teilfttom wird 
durch den Kimälaja gegen Weiten gedrängt und gibt an der ganzen 
Gebirgsfette entlang bis Kajchmir im Weiten Regen ab. Aud) im\ 
Arabiichen Meere entitehen oft 3yHlonartige Stürme, die den Derfehr 
gefährden. Sie folgen der Küfte bis etwa zur Höhe von Bombay und 
biegen fodann gegen Wejten ab. Die Bauptmaffe der Monfunftrö- 
mungen aber jtößt gegen die indifche Weitfüfte, wo reichlicher Regen 
fällt, Danıı wird fie teilweife durd) die weitlichen Ghäts in die Höhe getrieben und gibt dabei fo viel Regen ab, daß fie, von Seudhtigkeit , 
entladen, ohne wejentliche Viederjchläge zu verurfachen, über die - 
Balbinfel weiterzieht, um lic jchlieglich mit den Strömungen des 
‚Bengalijchen Meerbufens zu vereinigen. Der Reit überfchreitet die 
"Küfte noröweitlid von Bombay, wo Niederjchläge erfolgen, und 
geht jodann, ohne Regen abzugeben, über die Sandwüfte, bis er 
dur} die Arävaliberge nad; Norden und Noröoften abgebogen wird. Er 
geht, ohne Sind zu berühren, weiter bis zum Oftpandfchäb, wo er mit 
dem aus dem Bengalifchen Meerbufen fommenden Strome zufammen= ” 
ttöpt und teilweife durd) den Bimälaja eine weitlichhe Richtung erhält. 
-Hierdurd werden Niederfcläge in wecjelndem Umfange im Oft 
pandichäb, Ofträdfehputäna und im weltlihen Himälaja verurfadht. 
Der füdliche Teil der nordindijchen Ebene liegt fomit zwifchen den 
beiden Strömungen. Hier find die Winde unregelmäßig, häufig.und , 
ftarf und werden nicht felten zu Stürmen mit heftigen Regenigüffen. 
Es liegt auf der Hand, daß der Monfun nidyt überall gleichzeitig 

auftreten fanrı. In normalen Jahren beginnt er auf der Malabarküfte 
am 3. Juni, im Oftpandjihäb am 30. Juni ufw. Juli und Auguft 
Iind die wictigiten‘ Regenmonate, Anfang September fängt der 
Monfun an zurüdzumweihen, und gegen Ende des Monats hat er 
‚Succhgehends feinen Abfchluß gefunden. Dies Derhältnis ift aber Zeines- 
wegs Tonftant, der Monfun Tann fid) ftark verfpäten und aud) zu 
früh aufhören. Weiter fommen längere oder fürzere, allgemeine oder 
pottielle Unterbredhungen vor, und audy fonft muß mit allerlei Un- 
tegelmäßigteiten gerechnet werden. Aud) ift die Regenmenge in den 
verjchiedenen Teilen des Landes fehr verjchieden, von etwa 70 mm 
in Oberfind bis mehr als 12.000 in Alfam, ja bisweilen fällt in den
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kodentten Gegenden das ganze Jahr hindurd) überhaupt fein Regen. 
Überall aber, wo nid für Tünftliche Bewällerung geforgt worden it, 
ift der Südweltmonfun für Indien eine Lebensfrage. 

Die Zeit von Ende September bis gegen Ende Dezember Gildet den 
Übergang zu demtrodenen Monjun. Diefer Zuftand fängt Zuerft 
in Nordindien an. Nach abjchliegenden Gewittern und Stürmen 
Ihwinden die Wolfen, die Nachttemperatur jinkt, während die Tages- 
temperatur anfänglidy fteigt, um fpäter aber gleicherweife zu finfen. 
Die feuchten Luftitrömungen ziehen jid) zurüd. Im Innern .des . 
Bengalijhen Meerbufens biegt der Monfunftrom infolge befonderer 
Drudverhältniffe um und verurfadht Regen an der Oftküjte, von den 
Sarfars füdlich von der Mahänadi an bis zur Koromandelfüfte. Mitte 
Dezember hat ji} endlic) das Tieförudgebiet aus dem Bengalifhen. 
Meerbufen entfernt. Ähnlid) liegt die Sache im Arabifchen Meere, 
wo der zurüdweichende Monfun gelegentlich an der Malabarküjte 

Regen abgibt. Aud) während diefer Periode fommen 3yHlonifche 
Stürme vor, namentlidy im Oftober im Bengalifdhyen Meerbufen. 
Diefe find nicht felten verhängnisvoll gewefen und verurfachen ge 
Tegentlid) aud) große Stutwellen, welche weit und breit Derwältung 

. bewirten. 

Die Himatifchen Derhältnifje find überhaupt alles andere als ein- 
fad). Richt bloß wedhfeln Regenmmenge und Temperatur in den ver- 
Ihiedenen Teilen des Landes jehr ftart. An einem Orte fann im Laufe _ 
eines ganzen Jahres jeder Regen ausbleiben, an einem anderen 
fallen an einem Tage 1000 mn. Im Winter fanr.das Thermometer 
in Rävalpindi 3,5% aufweifen, während in Jalobabad im Sommer 
520 Wärme gemefjen werden. Aud; an dem einzelnen Orte find die 
Unterfcjiede in den einzelnen Jahren jehr bedeutend. Dor allem aber 
it das Elusbleiben des Monfuns eine Möglichkeit, mit der gerechnet 
werden muß, und das bedeutet nur zu oft Dürre, Mibwads und hun 
gersnot. 

7 /’- Mm Benölterungsverhältniffe, 

ı Bei der legten Dollszählung vom Jahre 1911 betrug die Bevölfe- 
rung des britifchen Indiens und der dazu gehörenden indifchen Staaten 
315 156396, es famen alfo 68 Einwohner auf 1gkm. Die Doltsdichte 
Indiens Jiegt fomit zwijchen der Stanfreichs (74 auf 1 qkm) und Por- 
tugals (63). In dem eigentlichen britifchen Indien ift die Zahl höher,
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nänlid) 86, alfo etwas größer als in Öfterreich-Ungarn (79) und etwas 
Heiner als in der Schweiz (91), während in den indijchen Staaten 
wie in Spanien 59 Einwohner auf 1 qkm fommen. Die einzelnen 
Teile des Landes weilen Öurdygehends fehr große Derichiedenheiten 
auf. In Belutidiftan fommen 3. B. nur 2 Einwohner auf I qkm, 
gegenüber 714 in dem Dijtritt Häbara (howrah) in Bengalen. Große 
Teile Indiens beftehen aus Gebirge und Düfte, und in zwei Sünfteln 
des ganzen Landes Tommen weniger-als 40 Einwohner auf 1 qkm, 
während in anderen Gegenden, in denen ein Drittel der Bevölferung 
wohnt, die Zahl 200 überfteigt. Aucd; wenn wir von den nicht an= 
gebauten Lanöftrichen abfehen, find die Unterjchiede bedeutend, Die 
dichtefte Bevölferung findet fid) in den angebauten Diftritten von 
Bengalen, in einen Teile der Provinz Bihar und Orifja, in den Der: 
einigten Provinzen und in den Staaten Kotjdin und Travankur, 
während Belutjdijtan am dünnjten bevöltert ift. Die Zahl der Ein- 
“wohner auf 1 qkm verteilte fi) bei der Ießten Dolfszählung wie folgt: 

  

Adfchmer-Mervara .... 71 Dereinigte Provinzen ....165 (320) 
Alam coereenenn 44 (295) Zentralprovinzen....... 47 (139) 
Belutfhiftan -.... +...» 2, Baroda .oaenneennnenne 96 (132) 
Bengalen.-euersnerern. 213 a Haiderabad............ 65 (116) 
Bihar u. Oriffa ...--.. 137 (310) Kalhmit „ur .ereneneen 14 2 
Birma »oceuennrenernn 20 (199) Kotidin -.-susuercecn. 261 (475) 

" Bombay...eeercoceren 56 (171) Maifur........ .... 76 (232) 
Kutgeoenennenneeneen nn 45 (506) Rädjdyputäna .. 22. 82 

 Madtas .nneceneerun 112 (505) Travankur .. Screen. 175 (425) 
Noröweftl. Grenzprovinz 65 a Zentralindien.......... 47 (147) 
Pandfhäb ......... 2.68 (175) 

Die eingeflammerten Zahlen beziehen ji auf das angebaute Land 
mit Ausfchluß des unbebauten. : \ 

Der wichtigite für die Dolfsdichte beitimmende Saftor ift nicht wie 
in Europa die größere oder geringere Entwidlung der Induftrie. 
Zwei Drittel der Bevölferung Iebt von der Landwirtichaft, und’ die 
Induftrie fpielt eine untergeordnete Rolle. Das enticheidende Mo: 
ment ift daher die Ertragsfähigteit des Bodens, und diefe hängt . 
wejentlih von der Bewäljerung ab. Das zeigt fid) fehr deutlic, in 
folhen Gegenden, die fünftlihe Bewäfjerung erhalten haben. Im 
Difteift Syallpur im Dandjhäb 3. B., wo früher faum 3 Derjonen 
auf 1 qkm famen, ftieg aus diefem Grunde die Zahl im Jahre 1911 
auf 105, und fie fteigt noch immer. Weben der Bewäfferung ift audı 

‚die Geftaltung der Oberfläche des Landes von Bedeutung, in
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fofern als abjchüffiges oder hügeliges Gelände, wo das Wajjer fchneller 

abläuft und wegtrodnet und die Erde leicht weggejhwernmt wird, 

weniger ertragsfähig ift. Die Art des Bodens jelbft ift zunächft nur von 

geringerer Bedeutung. Somohlim Industalewieim Gangestale bejteht 

3. B. der Boden aus angefhwernmten Ablagerungen. Im Gangestale 

find reicjliche Niederfchläge, und hier ift alles grün und fruchtbar, 

während am Indus, wo es troden ift, der Boden zur Wüfte geworden 

if. Außer diefen gibt es aud) no, andere Momente, die einen ge 
wiffen Einfluß ausüben. So fönnen politiidhe Unruhen dazu bei- 
tragen, daß die Dolfsdichte geringer wird, und wo das Land moraftig 
und ungejund ijt wie in Afjam, hat aud) dies einen nadıteiligen Ein- 
flug. Im großen und ganzen aber wird die Dolfsdichte wefentlid, 

‘ durd) die fid) aus der mehr oder weniger reihen Bewäljerung er= 
gebende Ertragsfähigfeit der Erde beftimmt. . 

Der Gegenfab zwifchen Stadt und Land fpielt hingegen eine 
recht untergeorönete Rolle. Die indijche Bevölferung ift ganz vor- 
wiegend eine ländliche, und bloß 91% % wohnen in Städten, wobei 
freilich der Begriff Stadt in jehr weiten Sinne gebraudjt wird, da die 
jogenannten Städte häufig einfach; große Dörfer find. Die Bevölfe- 
tung der großen Städte it aber in den lehten paar Jahrzehnten, 
infolge der Entwidlung. der Induftrie, ftärker angewacdjjen als 
früher. Sie umfaßt jehr viele Diener, Sabrifarbeiter und Gejchäfts- 
gehilfen, und daraus erflärt fidy der hohe Prozentfa der Männer. 
Durdfchnittlicd; fommen in den indijchen Städten 847, unter der ein= 
gewanderten Bevölferung in Kalkutta fogar nur 357 Srauen auf je‘ 
1000 Männer, während das Derhältnis für das ganze Land 953 zu 
1000 ift. Don großen Städten, mit mehr als 200 000 Einwohnern, 
bejaß Indien im Jahre 1911 im ganzen 30. Die wichtigiten waren 
Kalfutta mit Dorftädten 1222313, Bombay 979 445, Madras 518 660, 
Haiderabad 500 625, Rangun 293 316, Lalhnau 259798, Delhi 
252 857, Lahor 228 687, Ahmadabad 216 777 und Benares 203 804. 
Die Kauptjtadt iit jeit Dezember 1911 Delhi. Inden Sommermonaten 

und während der Regenzeit aber refidiert die indiiche Regierung in 
Simla in den Bergen des Pandichäb. 

“ Die Zahl der Käufer wird auf 63,7 Millionen angegeben. Dabei 
wird jedoch der Begriff Haus recht verfchieden gefaßt. Die Arbeiter: 
Haffen haben oft bloß eine oder zwei äumige Hütten, während 

anderswo ein „haus“ eine Reihe yon ur ken Wohnungen für 
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die Mitglieder der Samilie und für die Dienerfhaft umfaßt. Sehr 
häufig bleibt die Samilie in einem folden Haufe oder Häuferfompler 
zufammen, auch nadydem die Söhne felbjt eine Samilie gegründet 
haben. Namentlic) ijt diefe Sitte bei den hodhfaftigen Hindus feht 
verbreitet, während die Gemeinfchaft bei den Muhammedanern, den 
niedrigftehenden Stämmen und den unteren Hindufaften dann gern 
aufgehoben wird. Die Häufer felbit find. fehr verjchiedener Art. 
Wo das Klima feucht ift, werden fie gern aus Slechtwerf bergeftellt, 
und falls der Winter Zalt ift, wird dies Slechtwerf mit Lehm über: 
zogen. In trodenen Gegenden find Lehmhütten die Regel. Außer- 

‚dem finden ji) aud) namentlich in den Städten viele Häufer aus 
3iegelfteinen. In Birma anörerjeits find hölzerne Käufer ganz all 
gemein. ‘ 

Der jährlihe Zuwachs der Bevölkerung ift geringer als in den 
germanijcen Ländern und beträgt duchichnittlic, ungefähr einhalb 
Prozent. Die Geburten find zahlreicher, und zwar etwa 44 auf ein 
Taufend gegen 32 in Europa. Sehr viele Kinder lterben aber in den 
erjten Lebensjahren. Die Hebammen find häufig jchlecht und die 
fanitären Derhältnifje bei der Geburt unbefriedigend. 28 % der Kins 
der fterben vor Dollendung des erften Lebensjahres und 8,6 % wäh: - 
rend des zweiten. Dann fällt die Sterblichfeit bis 1,25 % zwifchen elf 
und zwölf, um wieder langfam zu fteigen bis 2 %, zwifchen 24 und 
25, 5 % zwilchen 38 und 39, 4 % zwifchen 49 und 50, 5,78 % zwilchen 
59 und 60, ufw. Bei dem geringen Zuwadjs fpielen die Solgen der 
Hungersnot und anftedender Krankheiten eine große Rolle. Die Ge- 
fahr einer Hungersnot wird allerdings immer geringer, da die hohe 
Entwidlung des Derfehrswejens es heute immer möglid) madıt, 
Getreide aus anderen Gegenden zu beihaffen. Immerhin ift fie 
aud) heute noch von Bedeutung, um fo mehr, weil fie häufig’ 
Cholera und andere Seuchen nad) jid) zieht. Auf der anderen Seite 
werden diefe unheilvollen Solgen gewöhnlich dadurd; bald ausge= 
glihen, daß nachher. eine Periode ‚größerer Stuchtbarkeit folgt. Aud) bösartige Sieberepidemien und Deit tragen häufig dazu bei, daß die Dolfsnermehrung verlangjamt wird, ja bisweilen können wir fogar in einzelnen Gegenden ein Zurüdgehen der Doltszahl 
feititellen. oo. 
‘. Bei Peft und anderen Seuchen ift die Sterblichkeit gemöhnlid; 
größer unter den Stauen als unter den Männern, während bei 

Fa
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Bungersnot das Gegenteil der Sall ift. Durdygehends ift das Leben 
der Srauen ungefunder als das der Männer. Jene halten ji} 3umeift 
im Haufe auf, in dunflen Eden, wo die Sieber-Mosfitos [chwärmen. 
In den unteren Klaffen müfjen fie jehr hart arbeiten, und in den 
höheren Klaffen, wo fie jtreng abgefondert eben, find fie häufig in= 
folge der ungefunden Unterkunft tuberfulös. Zudem werden die jun- 
gen Mädchen gewöhnlid, weniger gut behandelt als die Krraben. 
Weiter heiraten fie in einem fehr jungen Alter und werden früh 
Mütter, ehe ihre Konftitution dazu Fräftig genug ift.. Sehr viele von 
ihnen fterben aud) im Kindbett. Es ift fjomit nicht zu verwundern, 
dab die Zahl der Stauen in ganz Indien bloß 95—96 %, von der der 
Männft ausmadt, namentlich wenn man bedentt, daß die weiblichen 
Geburterr weniger zahlreich find als die männlichen, indem auf 
1000 Knaben bloß 957 Mädchen fommen. Natürlidy Tommen aud) 
hier Abweichungen vor, in den Berggegenden in Alfam 3. B. find die 
Stauen jogar in der Mehrzahl. Ihre Zahl ift verhältnismäßig am 
Heinften im Horöweiten, fteigt allmählid,) gegen Often und Süden, 
und ift am hödjften in Madras. Das Übergewicht des männlichen 
Elements ift befonders groß in folchen Gegenden, wo viele Arbeiter, 
die dann ihre Samilien gewöhnlich zurüdlafien, hinfommen, um vor: 
übergehend Beichäftigung zu finden. 

Die widtigiten Derjdiebungen diejer Art beftehen in Wande- 
rungen aus Bihar und Oriffa, Madras, der Vereinigten Provinzen 
und Rädfchputäna, vor allem nad) Bengalen, Ajfam und Birma. Hier 
in den Induftriegentren Bengalens, den Teepflanzungen Ajfams und 
den Reismühlen und. Ölquelfen Birmas werden fehr viele Arbeiter 
gebraudt, und das ungenügende Iofale Angebot hat eine bedeutende 
Einwanderung zur Solge. Ein Teil von diefen Einwanderern läßt 
fi dauernd nieder, ein großer Teil aber Tehrt nad) einiger Zeit in 
die alte Heimat zurüd. In anderen Gegenden ift das Angebot von 
eingeborenen Arbeitern genügend, fo 3. B. in Bombay, wo die 
Einwanderung troß der großen Entwidlung der Indufttie unbedeu- 
tend ift. In Madras finden fih unter den niedrigjtehenden Kafter 
jehr viele, die fein Bedenfen hegen weit wegzumandern, und die 
meiften vorderindifchen Arbeiter in Birma und auf Ceylon fommen 
aus diefer Präfidentihaft. In folhen Gegenden, wo viele Arbeiter 
auf Zürzere oder längere Zeit wegziehen, ändert fich dann natürlid) 
auch das Zahlenverhältnis unter den Gefhledhtern, jo dab 
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die Srauen in Bihar und Oriffa und in Madras überwiegen. Ein 
ähnlicyes Derhältnis finden wir in dert Zentralprovinzen, nament- 
lic} unter den animiftifchen Stämmen, und auch unter der eingebore= 
nen-Bevölferung in Birma. Überhaupt ift die Zahl der Srauen am 
Heiniten namentlid) in den höheren binduijchen Kaften. 

- Die Bewegungen innerhalb der Bevölkerung, die wir fennen gelernt 
haben, find nidjt die einzigen. Wo durd; Fünftliche Bewäfferung neue 
Gebiete für den Anbau geeignet gemadjt werden, ftrömen Leute aus 
der weniger begünftigten Hachbarjchaft und aud) aus mehr ent- 
legenen Gegenden herzu. Dies ijt 3. B. in großer Ausdehnung in 
den Kanalfolonien des Pandjchäb der Sall. Die MarvarisKaufleute 
find überall zu fehen. Ja es gibt aud; Auswanderer, weld}e weit 
wegziehen, nad) den franzöfifchen und holländifchen Kolonien, na 
mentlich aber nady anderen Teilen des britifchen Weltreichs. Bei der 
Doltszählung im Jahre 1911 wurden 3. B. 474 000 auf Ceylon gezählt, 
231 000 in den Straits Settlements und den dortigen Staaten, 88 000 
in Britifd’ Guyana, 75 000 in Natal, 51 000 in Trinidad, 35 000 in 
Mauritius, 29 000 in Siöfchi, 8000 auf Jamaifa und 8000 in Zan- 
jibar. Don diefen famen nidyt weniger als 85 % aus Madras, und 
die meilten von ihnen waren Plantagenarbeiter. Ihre Lage ift oft 
jehr jchledht, und die Behandlung, die ihnen in den britijchen Kolo- 
nien zuteil wird, ijt häufig in Indien ftreng gerügt worden. 

Aud) von foldten Auswanderern fehren viele fchließlidy in die Hei- 
mat zurüd, wie die Inder durchgehenös wenig geneigt find, ihre 
heimat dauernd zu verlaffen. Bei der Ieten Dolfszählung wohnten 
denn aud; 91,5 % in der Gegend, wo fie geboren waren. Dabei 

\ fehe ic} von den unwefentlichen Derfdiebungen ab, welche darin ihre 
Urfachen haben, dab die Kindus gern für: ihre Söhne. die Srauen in 
einem anderen benadhbarten Dorfe fuchen. 

IV. Ehejchliegung. 
Die Zahl der Inder, die überhaupt nicht heiraten, ift ganz unbedeu- 

tend. Innerhalb der ganzen Bevölferung find 46 % von den Männern 
und 48 % von den Srauen verheiratet, und weitere 5 % b3w. 17% 
find verwitwet. Serner befteht die große Mehrzahl der Unverheira- 
teten aus Heinen Kindern. Drei Diertel von allen Junggejellen find 
unter fünfzehn, und faft vier Sünftel von allen ‚unverheirateten 
Srauen unter zehn und nicht einmal 5 %, älter als fünfzehn. In den
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höheren Alterstlajjen gibt es fajt niemand, der nicht verheiratet ijt 
oder war, wenn wir von foldyen abjehen, weldhe.an unheilbaren 
Kranfheiten leiden oder aus religiöjen Gründen nicht heiraten. 

Unter den Hindus ift es geradezu für den Mann eine religiöfe 
Dflicht zu heiraten, und für die Eltern ift es eine Schmad,, unver- 

“heiratete Töchter, die das Pubertätsalter erreicht haben, im Haufe fien 
zu haben. Aud) in den anderen Religionsgemeinden ift aber Heirat 
die Regel. Wie aus den gegebenen Zahlen hervorgeht, heiratet man 
audı viel früher als in Europa. Don Knaben zwifhen fünf und zehn 
Jahren find 4% verheiratet, und von den Mädchen volle zehn. 
Im ganzen gibt es 214 Millionen verheiratete Srauen, die noch nicht 
zehn Jahre alt find. Die Sitte, die jungen Mädchen in einem fo frühen 
Alter heiraten zu lafjen, ift unter den Hindus verbreiteter als unter 
den Anhängern anderer Religionen. In der Altersitufe -10—15 find 
bei ihnen 49%, verheiratet, während die entiprechenden Zahlen bei den 
Muhammedanern, Animiften und Budöhiften 39 bzw. 18 und .1-jind. 
‚Unter den Hindus finden wir nicht felten, daß die Ehe vor dem 

vollendeten fünften Lebensjahr abgejchlojfen wird, fo bei 1% der 
Knaben und 1,8% der Mädchen. In der Altersitufe von 5—10 Jahren 
find die entiprechenden Zahlen 4,8% und 13,2 %. Die Sitte der 
Rinderehen ift aber nicht überall gleichmäßig verbreitet, am häufig- 
jten finden wir fie in Bihar und Oriffa, Baroda, Zentralindien und 
Haiderabad. Dabei ift fie in höheren Gefellihaftsihichten mit Aus- 
nahme von Zentralindien und Kaiderabad, wo Kinderehen audy unter 
den Brahmanen häufig find, weniger allgemein. Gerade unter den 
hodhlaftigen Reformatoren ift eine Bewegung gegen die Kinderehen 
ins Leben gerufen, und zwei fortichrittlicye indifche Sürften, der 
Gaikvar vor Baroda.und der Mahärädicha von Maifur, haben Ge: 
iege erlaffen, die auf eine Einfchräntung der Sitte abzielen. Bei 
der Beurteilung der Kinderehen dürfen wir nicht überjehen, daß 
bloß die eigentliche Heiratszeremonie in diefem frühen Alter ftatt- 
findet. Die junge Braut bleibt nody nad) der Hochzeit im Elterh- 
haufe wohnen, um bei Eintritt der Pubertät in ihr neues Heim ge- 
führt zu werden. Erit dann fängt gewöhnlich das ehefiche Zufammen-. 
leben an, obgleic) in einzelnen Gegenden das Pubertätsalter nicht , 
abgewartet wird. Jedenfalls wird die junge Srau häufig Mutter, 
bevor. jie -förperlid) ganz entwidelt ift, was natürlich für fie jelbjt 
wie für das Kind fehr nachteilig jein muB. — 
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Trobderm nun die meiften Inder heiraten, gibt es viele Einfhrän= 
fungen und Hinbdernijje, welche die Heirat erfchweren. So ijt es bei 
den Hindus Sitte, daß der ältefte Sohn vor den jüngeren heiraten 
muß. Den meijten Befchränfungen unterliegt aber die Auswahl der 

* Braut, namentlic) dort, wo das Kaftenwefen vorherrjdt. 
So darf jedenfalls bei der erjten Ehe nicht außerhalb der Kajte oder 

Unterfajte geheiratet werden. Dann gibt es innerhalb der Kafte 
Gruppen, gewöhnlid) folche, welche theoretiid) denfelben geiftigen 
Ahnheren haben, und es darf wiederum hicht innerhalb der eigenen 
Gruppe geheiratet werden. Auf ähnliche Weife finden wir außerhalb 
des Hinduismus, namentlid) bei den totemiftifchen Stämmen, joldye 
erogame Gruppen, deren Mitglieder nicht unter fidy heiraten 
dürfen. Diefe Gruppen haben je ihr befonderes Totem, ein Tier, 
eine Pflanze, einen Baum ufw., das der Gruppe ihren Namen gibt 
und in einem myjftijcyen Derhältnis zu den Gruppenmitgliebdern 
fteht. Man hat aud) vermutet, daß die erogamen Gruppen der Hindus 
zun Teil auf folche totemiftiiche Gruppen zurüdgehen. Gewöhnlid 
ift es bloß die vermutete Derwandtichaft väterlicherfeits, welche 
ein Ehehindernis bildet. In Nordindien gibt es aber daneben eine 
Regel, die die Ehe mit allen nahen Derwandten, oft bis zum fiebenten 
Glied, verbietet. In Südindien gilt diefe Einjchräntung nicht, und Hier 
iit es bisweilen fogar notwendig, die Tochter der Schwefter des 
Daters oder des Bruders der Mutter zu heiraten. Andrerfeits finden wir 
auch Spuren einer Ordnung, wonad) die Derwandtfchaft mütterlicher- 
feits beftimmend ift. So bei den Khäfis in Afjfam, wo der Mann der 
Samilie feiner Srau zugerechnet wird, und bei einigen füdindifchen 
Stämmen. Andere Einjchränfungen in der Gattenwahl find mehr‘ 
Iofaler Art. Häufig darf man fein Mädchen aus dem eigenen Dorfe 
heiraten; bisweilen muß die Braut derjelben Generation angehören, 
und ganz allgemein ijt die fogenannte Hypergamie, nad) der ein 
Mädchen nur einen Mann von ihrem eigenen oder einem höheren 
Stande heiraten darf. Widrigenfalls finten aud) die Eltern zu der 
loztalen Stufe des Schwiegerfohnes herab. Den höheren Klaffen in 
Bengalen wird es auf diefe Weife häufig ehr [chwer, pafferde Männer 
für die jungen Mädchen zu finden. Dies hat bisweilen Zu einer regel- 
rechten Polygamie geführt. Dornehme Männer nahmen dann möge 
lichft viele Stauen, ohne fich aber weiter um fie zu fümmern. Ein in . 
difcher Schriftiteller berichtete 3. B. im Jahre 1871 von vier Brahmanen



/ 
Einfhräntungen. Polygamie und Polnandrie 023 

in einem einzigen Dorfe, von welchen jeder 65 bzw. 56, 55 und 41 
Stauen hatte, und man erzählt von Eheherren, die es notwendig 
finden, über ihre Stauen Bud) zu führen. Diefe Sitte fcheint aber all= 
mählid; aufzuhören, feitdern die Ehemänner gejeblich verpflichtet find, 
für ihre Stauen zu forgen. Bei den Muhammedanern find die 

- Einfchräntungen in der Gattenwahl geringfügiger. Es gilt als er= 
wänfdt, dag die erite Stau eine Jungfrau it, deren foziale Stellung 
der des Mannes entipricht, und die Gatten dürfen nicht allzu nahe 
verwandt fein, obgleich die Eltern häufig Gejchwifter find. Die Bud- 
öhiften in Birma dürfen jede Stau heiraten mit der Ausnahme von 

' Schweitern, Müttern, Töchtern, Tanten, Großtanten und Entelinnen, 
und die Animiften heiraten innerhalb des Stammes, aber. außerhalb 
der totemiftiihen Gruppe. 

Wir haben gejehen, daß ein Manrı mehrere Stauen haben darf. 
Das hinduifche Recht Tennt hier feine Bejcränfung, und der Islanı 
gejtattet, vier Stauen zu nehmen. In der Regel aber hat jeder bloß 
eine Stau. Die meiften hinduifchen Kaften ftellen ficy ablehnend zu 
der Dielweiberei, falls nicht die erfte Srau unfruchtbar ift oder an einer 
‚unheilbaren Krantheit leidet, audy jpielt bei ihnen wie bei den Mus: 
hammedanern die Koftenfrage eine bedeutende Rolle. Serner wird 
dadurch, dag die Männer zahlreicher find als die Stauen, und daß jeder 
theoretijch heiraten muß, ein entjprechender Ausgleich herbeigeführt. 
In einigen Gegenden finden wir aud) die umgefehrte Sadjlage, 
die Dolyandrie, indem eine Srau mehrere Männer hat. Nament- 
lich ift dies der Sall in den Himälajaländern, bei einigen Gebirgs- 
völfern im Pandfchäb und in den Nilgiris, und bei gewifjen tiefjtehen- 
den Kajten an der Malabarfüfte. Gewöhnlid) ift das Derhältnis fo, 
daß mehrere Brüder eine gemeinjame Stau haben. Die Kinder ge- 
hören dann dem älteften Bruder, oder die Srau entjcheidet über die 
Doterichaft. : on 

. Ganz anders wieder ift es bei mehreren primitiven Stämmen in 
Allam und Südindien und einigen tiefitehenden Kaften in Kajchmir, 
dem Pandjchäb, den Dereinigten Provinzen und den Zentralpro- - 
vinzen und in Belutjciftan. Hier wird den unverheirateten Mädchen 
große Steiheit gelafjen. Bei den tibeto-birmanijhen Stämmen in 
Alfam fchlafen die jungen Burfchen in großen gemeinfamen Schlaf- 
fälen, wohin die Mädchen nurzu leicht den Weg finden. Durchgehends 
aber fteht die Moral unter den Stauen fehr hod,, bei den Muhammes



E
T
 
n
n
 

—
 

24 WW. Ehefchliefung — En 

danern und Bindus wenigjtens ebenjo hod) wie in Europa, und auch 
bei den primitiven Stämmen wird die Ehe gewöhnlich heilig gehalten, 
obgleid; einige Kajten und Stämme der Stau geftatten, mit den näd- 
Iten Derwandten des Mannes 3iemlid) frei umzugehen. . 

Eheiceidungen jind in Indien nicht fo. häufig wie in Europa. Bei 
den Bindus ift die Ehe ein Saframent und theoretifch unlösbar. Die 
niedrigftehenden Kaften des Nordens nehmen es aber damit nicht 
allzu genau, und ebenfo ijt es vielfad) im Süden. Unter derr Muhanı- 
medanern fann die Srau unter feinen Umftänden eine Ehefcheidung 

» verlangen. Der Mann andrerfeits Fan ohne weiteres feine Stau - 
wegjdjiden. Diel Gebraud; wird aber von’diefer Steiheit nicht gemadjt. 
Unter den Buöödhilten Birmas fann fowohl der Mann wie die Srau 

"die Ehe auflöfen Iaffen. 
Da die Ehe unter den HKindus theoretifch unlösbar ift, fo ift es 

eigentlid; nicht zu verwundern, daß es gewöhnlid, den hinduifchen 
Witwen nidjtgeftattet wird, wieder zu heiraten. Schon in der ältejten 
Literatur finden wir Hinweife auf’die Sitte, nad} der die Srau dem 
Manne in den Tod folgen mußte. Diefe Auffafjung hat befanntlic) 
zu der Derbrennung der Witwen mit der Leiche des Mannes geführt, 
einer barbarifchen Sitte, die zwar im Jahre 1829 gejetlidy verboten 
wurde, die aber. nody immer gelegentlic in entlegenen Gegenden 
geübt wird. Die Dorurteile gegen die Wiederverheiratung von Witwen 
find bei den Hindus fehr ftark, namentlich) in den höheren Kaften. 
In Bengalen würden nur ganz niedrigftehende Hindus eine joldhe 
geftatten, und anderswo fann man beobadjten, wie niedrige Kaften 
durd) entipredyende Derbote ihre foziale Stellung zu bejjern verjuchen. 
Wo Witwen wieder heiraten, hat häufig der jüngere Bruder des Der- 
Itorbenen ein Dorredjt auf die Sau. Durchgehends gilt die Wieder- 
verheiratete als die Srau des zweiten Mannes, dem aud, die Kinder 
gehören. Die Muhammedaner haben keine religiöfen Bedenten gegen 
die Zweite Ehe einer Witwe. Aud) bei ihnen find aber folche recht 
felten. . 2 

Die Solge der Abneigung gegen die Wiederverheiratung von Wit: 
wen und der Sitte der Kinderehen ift, daß die Zahl der Witwen eine 
jehr große ift. Während die Witwer nur 5 %, der männlidyen Be- 

. völferung ausmachen, find volle 17 % der Srauen Witwen, und von 
diejen find 28 % unter vierzig, ja es gibt ungefähr eine Drittelmillion 
Witwen, die nod nicht das fünfzehnte Lebensjahr erreicht haben.
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Der größere Teil diefer Witwen fommt auf die Hindus und, wenn 
wir von Bengalen abjehen, auf die höheren Kaften derjelben. Unter 
den Brahmanenfrauen zwifchen 20 und 40 find 24,7 % in Bombay, 
21,3 % in den Zentralprovinzen, 25,7 % bei den Telugubrahmanen 
und 18 % beiden Tamilbrahmanen in Madras, 20 % in den Dereinig- 
ten Provinzen und 25,35 % in Zentralindien Witwen. Ja in Zentral- 
indien find nicht weniger als 2,5 % der Brahmanenmädchen unter 
fünf Jahren verwitwet. Wenn wir bedenfen, daß die Lage der jungen 
Witwen oft eine ganz jämmerlide ift, da fie nur zu häufig mit Talt- 

herziger Härte behandelt werden, verjtehen wir, was dieje Zahlen 
bedeuten. Einfichtsvolle Hindus haben wiederholt gegen das Derbot 

  

der Wiederverheiratung das Wort ergriffen, und allmählid) wird fid, 
hoffentlich die allgemeine Meinung dagegen wenden. . 

Die Heirat ift gewöhnlid) eine Art von Kauf, obgleich die alten 
brahmanifchen Lehrbücher gegen eine foldye Ehejchlieung Einjprud) 
erheben. Die höheren Kaften zahlen gewöhnlich einen Preis für den 
Bräutigam, die unteren für die Braut. Wo ein Schwiegerjohn aus 
höherer Kafte gewonnen werden foll, muß oft ein recht hoher Preis 

“aufgewendet werden. Es ift auch, eigentümlid) zu beobadıten, wie 
die von den Univerjitäten erteilten afademijchen Grade zu einem 
höheren DPreife berechtigen. Um den Schwiegerfohn billiger zu - 
befommen, wird er dann bisweilen fchon in der. Schule gekauft. 
Sonft wecdjjelt der Preis nad) den Umjtänden jehr ftark. Bei pris 
mitiven Stämmen fommt es aud; vor, daß der Bräutigam im 
Haufe der Schwiegereltern arbeiten muß, bis er den Brautpreis 
verdient hat. nn 2: 

Die Heiratszeremonien weidhen in den verjcdjiedenen Gegen- 
den jehr voneinander ab. Im Pandfhäb umfcreitet das Paar das 
Hoczeitsfeuer, in den Dereinigten Provinzen häufiger die: Braut- 
hütte oder einen Stab, in Orijfa werden die Hände mit Kusa- 
halmen zufammengebunden, in vielen Gegenden des Oitens bejteht 
die Hauiptzeremonie' in der Bemalung der. Stirn der Braut mit 
Zinnober ujw. Bei der Wiederverheiratung einer Witwe darf das 
gewöhnliche Zeremoniell nicht angewandt werden. 

al 
_—.
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V. Raffen und Kajten. 

Die indifche Bevölterung ift, wie man bei der großen Ausdehnung 

des Landes von vornherein erwarten wird, fehr verfcjiedenartig. 
Schon bei oberflählicher Beobadytung zeigen fi, jo große Unter: 
{djiede, daß man von mehreren Rafjen jprechen muß. Zwei von diejen 
fönnen überhaupt nidyt eigentlicy als indifche bezeichnet werden. 

Sie gehören den indifchen Grenzgegenden an und fönnen als Siut- 
wellen aus den Nachbarländern angejehen werden. 
- An der Nordweitgrenze finden wir iranifche Stämme, Afghanen, 

Belutjhen und Brählis, hellfarbige, meijt hodhgewadjene Leute, 

mit rundem Schädel, |chwarzem Haar und langer fpiter Naje. Wir 

wilfen alferdings, daß 3. B. die Brählis fid) fyfternatifc bemühen, 
die Schädelform, die Nafe, den Mund und die Süße der Neugebore- 
nen nad) ihren eigenen Schönheitsbegriffen zu geftalten. Es Tann 
aber troßdem feinem Zweifel unterliegen, dab hier ein befonderer 
Raffentypus vorliegt, der von dem eigentlid) indiichen jtarf abweicht. 

Runde Köpfe haben aud) eine Reihe von Stämmen in den Bis 
mälajagegenden, in Alfam und in Birma. Dieje find aber wiederum 
anderer Art und gehören ficher zu der fogenannten mongolifhen 

: Dölferfamilie. Es find Heine, dunftle Leute, mit gelblicher Gejichts- 
farbe. Die Nafe ift breit, das Geficht flach, und die Alugen liegen häufig 
ichief. Die am beiten befannten find die Tibeter und die Birmanen. 
Neben ihnen gibt es aber eine große Menge von verwandten Stämmen, 
teils in den Himälajagegenden nördlid) von der indifchen Ebene, teils 

in Alfam. und Birma. Man nennt diefe verjhiedenen Stämme ti- 

beto-birmanifh. Neben ihnen finden fid) in Affam und Birma ans 
dere, die näher mit den fiamefifchen und dinefiihen Dölfern ver- 
wandt find, und einige, deren näcjite Derwandte im franzöfiichen In- 
dien gefudjt werden müffen, die jogenannten Mon=Khmer-Dölter. 
Durchgehends ftehen diefe Stämme auf einer niedrigen Kulturftufe. . 
Zum Teil aber find fie unter den Einfluß der indiihen Zivilifatton 
gefommen. nu oo. 

Selbft wenn wir von diefen Grenzpölfern abjehen, ift die Bevöl- 
terung des eigentlichen Indiens nicht einheitlich. Wir önnen jeden 
falls zwei verjhiedene Typen unterfcheiden. Den einen, den wir in 
feiner größten Reinheit im nordweitlichen Indien, im Kajchmirftaate, 
im Pandihäb und in Rädfchputäna vorfinden, nennt man arifd,
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. den anderen, deifen Hauptji der Süden Indiens ift, dravidildı. 

Die Arier find gewöhnlich hochgewadhlen, mit heller Hautfarbe, 

teichlichem Haarwuds und dunklen Augen. Die Shädelform ift läng- 

lich und die Nafe [—hmal, doch nicht übermäßig lang. Die Drapiden 
andrerfeits find meiftens kurze Leute, mit dunfler, häufig [hwarzer 
Hautfarbe, reihlihern, oft traufen Haar und dunklen flugen. Der 
Schädel ift Tänglidy und die Nafe breit, oft mit eingedrüdter Wurzel. 
In den Dereinigten Provinzen und in Teilen von Rädjhputäna und 
in Bihar feinen fi} die beiden Elemente miteinander vermifcht zu 
haben, wobei die ariichen Merkmale in den höheren, die dravidiichen 

"in den unteren Schichten der Bevölferung ftärker hervortreten. In 
Bengalen und Orilfa treten die arifhen Züge immer mehr zZurüd, - 
es {cheint aber ein neues Element hinzugelommen zu fein, da hier der 
Kopf häufig rund ift. Im weitlichen Indien, füdlid) von Rädicypus 
täna, von etwa dem 76. Längengrad bis zum Indus, hat Sir Herbert 
Risley einen anderen Typus nachweifen wolfeit, defjen Grundlage 
dravidijch zu fein fcheint, mit Beimifchung eines anderen Elements, 
das Risley jtuthifch, andere aber alpin nennen. u 

Die arifche Raffe wird. mit den wichtigiten europäijchen Dölfern 
zufammengeftellt, und man jpridht von einer indoseuropäifchen oder 
indo-germaniihen Dölferfamilie, die häufig aud) arifch genannt wird, 
obgleid) diefe Bezeichnung von den indifhen und iranifchen Mit- 
gliedern der Samilie als ihr Sonderrnname verwendet wurde, Don 
einer reinen Rafje fanrn man allerdings nicht reden, eine folche gibt 
es wohl nirgends. Anthropologen und Philologen ftimmen aber in 
der Aufitellung einer joldyen Samilie miteinander-überein. 

Die Draviden andrerjeits bilden innerhalb Afiens eine ijolierte 
Oruppe. Spracliche Derwandtichaft hat man überhaupt nirgends» 
wo nadhweien fönnen. Im Typus [deinen jid.die Draviden am 
nädjiten zu den Ureinwohnern Auftraliens zu ftellen. Einige Stämme, 
welde der dravidiichen Rafje angehören, fcheiden fi) fprachlic von 
den übrigen Draviden, indem ihre Mundarten zu einer in Hinter 
indien und auf den Infeln des Indifchen und des Stillen Ozeans 
weitverbreiteten Spradenfamilie gehören. Es ift deshalb wohl wahr- 
Icheinlich, daß fic} die Draviden, namentlich im Norden und Nordoften, 
aa mit einer anderen, vielleicht verwandten Rafje vermifcht 
aben.. 2 = 
Rad; der ganzen Sachlage werden wir natürlid) den Schluß ziehen, 

ANUG 614: Konow, Indien . - 5
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daß die Draviden, welche in den älteften Teilen Indiens anfällig find, . 
die ältefte Bevölkerung repräfentieren, und daß die Arier vom Nord- 
weiten her nad; Indien gelangt find. Da diefe in den gemilcten 
Gegenden die Oberjchicht bilden, werden wir weiter geneigt fein 
anzunehmen, daß fie ein altes Eroberervolf find. Dazu ftimmen die 
Andeutungen in der älteften indiihen Literatur. Wir fehen hier 
die Arier im fiegreichen Doröringen vom Noröweiten her, und wir 
erfahren, daß fie eine eigene Kultur mit fidy brachten, welche fie im 

  

> Sande felbjt weiter entwidelten und zu der Kultur des ganzen Landes 
machten. 

Heutzutage fpielt aber der Gegenfaß zwifchen Ariern und Draviden ' 
eigentlich bloß in Derbindung mit dem fogenannten Kaftenwejen 
eine Rolle, indem die höheren Kajten allein als arijd) gelten. Diel 
wichtiger ift aber diefer Kaftenunterfchied jelbjt.. Die ganze hinduiihe 
Gefellichaft zerfällt nämlich in eine Reihe von jtreng gejchiedenen 
Gruppen, weldje die Portugiefen Kajten nannten, von casta, „Art“, 
„Raffe”. Die Muhammedaner und die Animiften Tennen diefe Ein- 
teilung nicht. Mit der arifchen Kultur hat fie jid) aber über ganz Indien 
verbreitet und auch die indischen Muhammedaner, ja fogar die Chri= 

Tr iten beeinflußt. 
1 Eine Kafte ift eine Gruppe von Samilien oder Gejchlechtern, welche 

häufig, jedenfalls theoretifc, eine gemeinfame Beidhäftigung hat 
und welhe einen Heinen Staat im Staate bildet, mit ausgedehnten: 
Rechtsbefugniffen über die einzelnen Mitglieder der Kajte. Dieje 
werden teils durd} eine Einzelperjon, das haupt der Kafte, teils dur) 
eine Kaftenverfammlung ausgeübt. Die Kafte des Einzelnen wird 
duch feine Geburt beftimmt, d.h. fie wird von den Eltern ererbt. 
Deshalb ift aud) eine alte indifche Bezeichnung für Kafte geradezu 
dschäti, „Geburt“. Wir haben ferner gejehen, dab die Kafte audy bei 
der Ehejchliegung eine bedeutende Rolle fpielt, und aud) fonft gibt 
es für die verjchiedenen Kaften viele Beitimmungen, welche jorg- 
fältig befolgt werden müfjen, über erlaubte oder unerlaubte Nahrung, 
über Gebräudhe bei Heirat, Trauer ujw. Nur mit Mitgliedern der 
eigenen Kajte darf man efjen oder gemeinfchaftlich die Wafferpfeife 
oder Hugga rauchen und fo fort. Übertretung der verfchiedenen Bes 
fiimmungen, welche für die Kajte gelten, werden vor diejer felbit ° 
beitraft, gewöhnlich mit Geldittafen oder damit, dak der Schuldige‘ 
feinen Kaftengenoffen ein Seft bereitet. Bisweilen fommen aud)
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demütigende Strafen vor. So müljen gelegentlid) die Tjchamäre oder 
Lederarbeiter die Schuhe der Kaftengenofjen auf bem Kopfe tragen 
oder die eine Hälfte ihres Bartes wegichneiden oder dergleichen. 
Die jchwerite Strafe beiteht in der Ausftogung aus der Kafte, was 
mit fid führt, daß Tein früherer Kaftengenofje mit dem Ausges 
itoßenen ejfen und trinfen oder Heiratsverbindungen eingehen will. 
» Da die Kafte erblich ift, Fönnte man erwarten, daß die Einteilung 
eine [ttenge ift, und dab neue Kaften nicht gebildet werden Tönnen. 
In Wirklichkeit aber entjtehen foldhe immer wieder, und fo ift es an= 
jeinend feit den ältejten Zeiten gewejen. Innerhalb der Kajte ent=. 
ftehen Unterfaften, weldje im Laufe der Zeit zu felbftändigen Kaften 

. werden. Nicht jelten ift das der Sall, wenn ein Teil einer .Kajte 
feine Beichäftigung wecjelt oder auswandert oder Zu einer anderen 
Religion übertritt. Es fommt aber aud) vor, daß derjenige, welcher 
die Beichäftigung einer anderen Kafte ausübt, allmählich als Mit- 
glied derfelben anerkannt wird. Weiter fehen wir, daß primitive 
Stämme, welde unter .den Einfluß des Hinduismus gelangen, zu 
bejonderen Kaften werden. Aud, haben wir Beifpiele von Kaften, 
welche id aus alten Seiten entwidelt haben. ‚Das ift 3. B. der Sall 
bei den Lingäjats der Bombayer Präfidentihaft. Endlich entftehen 
aud) neue Kaften durdy Kreuzung. . u 

Jede Kafte hat ihren eigenen jozialen Rang, von der hödjften 
Rajte der Brahmanen bis zu den verachteten Kaften, deren Berührung, 

. ja deren Nähe als verunreinigend angefehen wird. Der Plaß jeder 
Kafte auf der fozialen Stufenleiter follte eigentlid; unveränderlic) 
fein. Immer wieder aber fehen wir, wie fic} einzelne Kaften einen 
höheren Rang zu verfchaffen verjtehen. Bisweilen geben fie alte Ger _ 
bräuche, welche als weniger ftandesgemäß angejehen werden, wie 
3. B. die Wiederverheiratung von Witwen, auf, fie nehmen eine neue, . 
in befferem Einfehen ftehende Befchäftigung auf, oder aud} ein gelö- 
bedürftiger Gelehrter wird ausfindig gemadjt, der aus den heiligen 
Schriften den Beweis führt, daf die Kafte eigentlich eirien viel höheren 
Ranghatufw. Aufdieje Weifeherricht, ro aller Strengein der Theorie, 
eine gewifje Wandelbarkeit, und dies fheint aud) in früheren Zeiten 
der Gall gewejen zu fein. Die Zahl der Kaften ift eine fehr große; 
dazu fommt nod, dab häufig die einzelne Kafte in Wirklichkeit eine 
Sammlung von mehreren verihiedenen Kaftenift. Dieindifchen Theo= 
tetifer finden aber nie viel Schwierigkeiten bei der Einorönung der 
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einzelnen Kaften in das ganze Syiten. Der Theorie zufolge gab es 

- urfprünglidy bloß vier Kalten, die Brahmanen, weldye Priejter und 

religiöfe Lehrer waren, die Kichatrijas, d. h. dent Kriegeradel, die 

Daisjas, welde die Berufe des, Sandwirts, des Diehzüchters, des 

Kaufmanns ausübten, und die Südras, die als Handwerfer und in 

den niedrigiten Berufsarten tätig waren. Nod; heute werden die ver- 

Ichiedenen Kaften diejen vier untergeorönet, indem fie teils als Brah> 

manen, teils als Kichatrijas, teils als Daisjas, teils als Südras ge- 

technet werden, wozu nod} einige tiefitehende Kaften fommen. ur 

die drei oberen Kaften gelten als arijd), die Südras follten fomit 

die ältere Öravidiiche Bevölferung repräjentieren. Dafür ipricht auch, 

daß der Gegenlaß als einer der Sarbe (varna) aufgefaßt wird, 1o” 

bei den Südras die [hywarze Sarbe, die für die Draniden haratteriftiich 

ift, zugejchtieben wird. Die große Zahl der heutigen Kaften wird danıı 

weiter durdy die Theorie der Milcdhung erklärt, eine Theorie, die 

immer wieder ins Seld geführt wird, wenn neue Kaften entjtehen. 

/n einer modernen Kaftenlifte werden 3. B. die englifchen Soldaten 

unmittelbar vor den Menichenfreffern, als aus einer Ehe zwijchen 

einem Turufchfa (Türken) und einer Südrafrau hervorgegangen, auf? 

geführt. Wenn wir uns aber die Kaften anfehen, welche die alte 

Theorie aus gemijchten Ehen hervorgehen läßt, werden wir zu ganz 

anderen Refultaten geführt. Wir finden darunter die Namen alter 

Stämme,.wie die der Mägadha, der Daideha und der Nijchäda, und. 

gewilfe Gewerbe, wie die der Wagenbauer und der ‚Rohrarbeiter. - 

Mit anderen Worten, die alten Mifchfaften find derjelben Art wie die, 

deren Entitehung wir nody heutzutage verfolgen Zönnen. Nur ift 

das Derhältnis jett viel fomplizierter gewordent. 

Europäifhe Soricher haben die alte indifche Erklärung der Ent- 

ftehung des Kaftenwejens gewöhnlid; ganz verworfen. Die einen 

glauben, dab das Kaftenwejen ausjchlieglich auf der Derichiedenheit 

der Beichäftigung beruht, andere denfen daneben an alte Stammes® 

und Klaffenunterjhiede, wiederum andere ziehen zum Dergleid) die 

Gruppen, in welde die Gejellihaft der Griechen und der Römer 

zerfiel, ‚heran. Ein geiftreicher franzöfiicher Sorjcher, €. Senart, 

hat enölic) die alte Dierteilung der Gefellichaft von dem eigentlichen 

Kafteriwejen getrennt; die vier „Kajten”, der Brahmanas, der Kicha- 

teijas, der Daisjas und der Südras, feien in Wirklichkeit vier Stände, 

und daneben beftänden feit den älteiten Zeiten die vielen Kaften,
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die fi aus uralten indogermanifchen Dorausfeungen entwidelt 
haben follen. Eine einheitliche Sormel, welche das ganze Syftern er= 
Härt, ift bis jeßt noc) nicht gefunden. Es ift aber aud) nicht gelungen, 
es wahrfcheinlich zu machen, daß die heutige bunte Ordnung in das 
hohe Altertum hinaufreihht. Oldenberg hat in einer nüdyternen und 
ladjlihen Beiprehung der Senartichen Theorie mit Recht wiederum 
die alte indifche Erklärung teilweije als richtig bezeichnet, und ich 
glaube mid) im wefentlichen ihm anfchliegen zu müffen. 

Bei den alten Ariern hatten fich die Priefter und der Kriegeradel 
. von altersher eine bevorzugte Stellung gefihert. Neben ihnen ftand 
das Gefamtoolf, die Dis, die meiftens als Sandwirte oder Kaufleute 

‘ lebten. Sür die meiften Handwerfszweige, fowie aud) für die ver- 
- achteten Berufe, 3ogen es die Herrichenden vor, die älteren Bewohner 

des Landes heranzuziehen. Diefe wurden dann in das Ganze ein= 
gereiht, aber auf niedriger Stufe. Dabei fönnen wir heute nicht mehr 
enticeiden, inwiefern jid) die verjchtedenen Berufszweige unter den 

. Draviden auf-die eine oder die andere Weile organifiert hatten, fo 
daß die AArier auf [hon vorhandenen Gruppierungen fußen konnten. 
Die Gefellihaft umfagte fortan Elemente ganz verjdjiedenen. Ur= 
iprungs und vericdjiedener Raffe, und dies wurde in immer größerer 
Ausdehnung der Hall. Alte Stämme oder. Dölferichaften wurden 
unter arijher Leitung in Beziehung zu den Herrjhern gefekt. - 

. ‚Bald tritt uns fodann ein Derhältnis entgegen, das für die Be- 
ziehungen der Arier zu den früheren Einwohnern im großen und 
ganzen darakteriftich ift. Je ausgedehnter ihr Gebiet, je größer ihr 
Einfluß wurde, defto weniger fonnten die Einrichtungen und die 
Doritellungen der Nichtarier ihnen gleichgültig fein. Sie gehörten ja 
beide jeßt derjelben Gemeinfdaft an, als Herricher und Beherrichte, 
fie fonnten denn aud) nicht ganz voneinander getrennt bleiben. Das 
iahen aud die Atier, die weltlichen und geiftigen Leiter, ein. 
Nirgends tritt uns dies Harer vor die Augen, als wo es fich um die 
Religion handelt, Dravidiiche Götter wurden zu den arifden in 
Beziehung gejest, mit ihnen identifiziert oder ihnen untergeordnet. 
Schon früh hatten die Arier angefangen, ihte geiftige Sonderhabe 
Iyftematiid auszubauen, und in der Solgezeit Tönnen wir immer 
wieder beobadjten, wie die Syftematifierung einfeßt, wenn neue 
Elemente aufgenommen werden. —: 

. Bei dein Ausbau des Kaftenwefens tritt diefe Sachlage Har zutage.-
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Schon unter den Ariern war die Rangorönung unter den verihie- 

denen Schichten der Gejellichaft geregelt worden, und als die Ge- 

felffhjaft durd} neue, von Haus aus verjdjiedene Elemente erweitert 
wurde, mußten auch dieje. ihren Plab finden. Wir hören denn 
au in einem alten Liede, wie die vier alten Kajten ihren Urfprung 

  

aus dem Urwefen hatten, die Brahmanas aus dem Munde, die Re 
dfchanjas, d.h. die Kichatrijas, aus den Armen, die Daisjas aus den 
Senden. und.die Südras aus den Süken. Hier haben wir fon einen 

alten Detfud der Syftematifierung, und je zufammengejebter die Ge- 

felffhaft wurde, defto tomplizierter mußte auch das Syitem werden, 

wobei gewiß au alte Gruppierungen der Ureinwohner berüd- 

fichtigt wurden und die Klafjifizierung aud) der Arier teilweile bes - 

- einflußten. Daß beider ganzen Entwidlung aud; wirkliche Mifhungen 

zwifchen Ariern und Draviden vorfamen, aus denen Mifchkajten her- 

vorgingen, ift felbftverjtändlic,, und für die Syftematifer, die das bunte 

Bild der indiichen Gejellfchaft ordnen und Zugleich erklären wollten, 

mußte der:6edante naheliegen, die große Zahl der.Kaften gerade - 

dadurch. zu erflären. Es ift’aud) natürlic,, daß die Brahmanen, die 

das Syftern ausprägten, fid} jelbit und ihre Stammesgenofjen auf der 

fozialen Stufenleiter ganz obenan ftellten. Die anderen mußten fi 

mit einer hiedrigeren Range begnügen. Und fie taten es, weil.ja 
die Arier die Herren im Lande waren, deren Kultur aud) für fie.vor- 
bildlich) wurde. Das äußere Zeichen für die Aufnahme in die Kultur 

gemeinjhaft war aber die Einordnung in das Kaftenfyitem. Durd) . 

die zur Erklärung der ganzen Sadjlage erfonnenen Mythen und durd 

die Lehre von der Seelenwanderung, welche die Lage des Einzelnen 

in der Welt als ein Refultat feiner eigenen Taten in früheren Da= 

feinsformen darftellt, erhielt das Syftern jchließlid} eine höhere Sant- 

tion und eine außerordentliche Seftigfeit. 

Mit der ariichen Kultur hat fi) das Kaftenwejen allmählic, über 
das ganze Land verbreitet und feinen Einfluß fogar auf joldye Ge- 
meinden, welche die Kafte nicht anerkennen, wie die Muhammedaner 
und die Chriften, ausgedehnt, .Andrerjeits gibt es nod; heute Gegenden 
mit einer ganz anderen Einteilung der Gejellichaft, nach Stämmen; 
Klans, totemiftifchen Gruppen und dergleichen. :Wehn aber. diefe 
unter den ‚Einfluß der brahmanifhen Kultur. fommen, wird das 
Kaftenwefen auf fie ausgedehnt, und es.ijt noch heutzutage einer 
der-allerwicttigften Saktoren in der indilchen Gelellichaftsordnung.
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: €s ift häufig hervorgehoben, wie fidy das Kaftenwejen.der Ent- 
widlung eines allumfajjfenden Nationalitätsgedantens hinderlidy in 
den Weg ftellt. Die Pflichten gegen die Kafte find wichtiger als die 
nationalen und ftaatlichen. Aindrerfeits ift es unverkennbar, daß das 
Kaftenwefen mächtig dazu beigetragen hat, der indiihen Gefellichaft 
eine große Seftigkeit zu verleihen. Staaten find entitanden und find 
zugrunde gegangen, an der. gejellihaftlihen Ordnung tft aber nie 
gerüttelt worden, und die lange Gejcdichte Indiens weiß von feinen 
fozialen Revolutionen zu berichten. Natürlid) hat aud) dieje Tatfache 
es immer: für fremde Eroberer leichter gemadjt, in Indien Reidje zu 
begründen. Sobald die eigentliche Eroberung vollendet war, Tag das 
Grundgefüge fertig da und fonnte einfach; von den Stemden über- 
nommen werden. Sür die Entwidlung des Landes war es aber viel 
wichtiger, daß das ölonomijche Leben während folder Heimjuchungen 
weitergeführt werden Ionnte. Die alten Griechen wunderten jid, wenn 
fie fahen, wie der Bauer ruhig hinter feinem Pflugeherging, wenninder 

.. Nachbaricaft gefämpft-wurde. Der Krieg war .eben nidyt die Sadje 
* feiner Kafte. Auddie große Gejdjidlickeit in vielen Erwerbszweigen, 

welche-ducch die Erblichteit der Beihhäftigung: vieler Kaften bedingt 
wird, it Indien zugute gelommen, Und endlich. hat das Kaften- 
wejen, trobdem-es dem Emporfommen eines indischen Großftaates 
nicht förderlid; war, doc ein gewilfes Gefühl der Zufammengehörig: 
feit hervorgerufen. Die Brahmanen, die Träger der Kultur, fühlten 
den Zufammenhang unter fid), wo fie aud) wohnten. Die Stemden 
ftanden doc) alle, wo fie aud) herfamen, in einem bejtimmten Gegen 

- jaße-3u den Eriern, und fo fam es zu der Auffafjung, daß alle Arier 
eine Einheit bilden, es entwidelte ji} eine Art Zulturelles National- 
gefühl, das mit dem Staatsgedanten nichts zu tun hatte, das aber, 
wenn ein indiicher Großftaat gefchaffen wurde, nicht ohne Bedeutung 
bleiben .tonnte.  . —_ lan 

Es hat in Indien feit den früheiten Zeiten Sekten gegeben, welche 
lehren, ‚daß ‚die Kalte in religiöfer Beziehung fein Hindernis bilde. 
Das ift der Sall bei dem Budöhismus. Und außerhalb des eigentlichen 
Indiens. hat ji in Birma eine .arifche. Kultur entwidelt, die die 
Kajteneinteilung nicht Zennt. Au) in.Belutfciftan, wo die indifche 
Kultur eine untergeorönete Rolle fpielt, ift das. Kaftenfyften un - 
befannt.. Bier.jtehen fi} die verfchiedenen. Stämme, die Afghanen, 
die Belutjchen, die Brähüis, die Dihäts, in fefter-Abftufung gegen- 
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über, und fein fic) felbit achtender Belutfhe wird.3. B. feine Tochter 

einem Brähüi geben. Aud bei den Muhammedanern, die ein Sünftel 

der Bevölterung des eigentlichen Indiens ausmaden, follte die Kalte 

* theoretijd} feine Rolle fpielen. Der weitaus überwiegende Teil der 

indifcyen Muslime bejteht aber aus Ceuten, die früher Hindus waren, 

und zwar gewöhnlid) tieffaftige Hindus. Ihnenlag die Kaftenidee von 

altersher im Blute, und fie haben fid) in großer Ausdehnung nad) dem 

Mufter der hinduifhen Kaften organifiert, mit Ratsverfammlungen . 

und Leitern, und mit Separatbeftimmungen für die einzelne „Kajte”, 

welche ebenjo gehandhabt werden wie bei den Hindus. Und aud) 

unter den vornehmeren Muhammedanern finden wir eine Einteilung 

in foziale Gruppen mit derjelben Abneigung gegen die eheliche Der= 

Bindung einer Stau mit einem weniger vornehmen Manne wie bei 

+7 den Hindus. 
nn s 

VI. Sprade. 

Die fpradlicyen Derhältniffe in Indien find ebenfo bunt wie die 

ethnographifden. Man unterjcheidet etwa vierzig bis fünfzig ver- 

ihiedene Sprachen, und die ‚Dialefte zählen nad) Hunderten. Sie 

Laffen fid} aber in größere Gruppen einteilen, die den großen indiihen 

Raffen entfprechen. Dabei dürfen wir jedody nicht erwarten, daß die 

beiden Einteilungen zufammenfallen, fo daß 3. B. alle Eingehörigen 

der dravidifhen Rafje aud) dranidiiche Sprachen jprächen. Seit den 

früheften Zeiten haben Mifchungen ftattgefunden, und namentlid) 

haben die arijhen Sprachen unter den Stämmen, welche von der 

ariichen Kultur beeinflußt worden find, eine immer größere Der= - 

wendung gefunden, wobei aber diefe lekteren in Tautlichen und 

grammatijhen Eigentümlichleiten der ariihen Spradye ihr Sonder 

gepräge aufdrüdten. 
Als die älteite Bevölferungsichicht Indiens haben wir die dravidi- 

ichen Stämme Tennen gelernt, welche den füdlichen, geologijc; älteften 

Teil des Landes bewohnen. Im Often reichen fie weiter nady Horden, 
wo fie in Bihar in der Gangesgegend ihre Yliederlafjungen haben, 
im Weiten erreichen fie ungefähr den 16. Breitengrad.: Die Sprahen, 
welche von der Hauptmalje der Draviden gejprohyen werden, nennen 
wir dranidifch, und fie wurden nad) dem Stand derlekten Doltszäh: 

“ung vomJahre 1911 von falt63 Millionen gejprocdhen. Charatteriftifd 
für diefe Mundarten ijt eine Abneigung gegen harte Konjonanten
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verbindungen, eine melodifhe .Elusipradje ohne ftarfe Drudunter- 
ihiede und ein grammatifches Syftem, wobei die verfhiedenen 
{untaltifhen Derhältnifje wejentli durd; angehängte Sorme 
wörter angedeutet werden, während das Derbum eigentlich} eine Art 
von Partizipium ift. Einige dravidifche Sprachen find frühzeitig nad) 
dem Mufter des Sanskrit, der alten arijchen Literaturfpradhe, lite: 
tarifc verwendet worden, und vielfad; find fie mit arifhen Lehn- 

- wörtern fo durdjfeßt, daß häufig die Literafurfprachen für das große 
Dolf fo gut wie unverjtändlid, find. Die wichtigfte dravidifche Liter 
raturfpradhe it Tamil, die Sprache des Südens, von der höhe von 
Madras bis zur Südfpiße, mit etwa 18 Millionen Sprechern. Tamil 
wird außerdem aud) in der nördlichen Hälfte von-Ceylon von un- 
gefähr einer Million Menden geiprochen. Gejchrieben wird Tamil 
in einem von den arijhen Indern übernommenen Alphabet. Die, 
Malajälamfprahe, welde auf der Weftfüfte von etwa dem 
‚12. Breitengrad bis gegen die Südfpibe von fajt 7 Millionen gefprochen 
wird, ift in Wirklichleit bloß ein Dialekt des Tamil und wird nur 
deshalb als eigene Spracdye gerechnet, weil fie eine eigene Literatur 
beißt, die in einem mit dem tamulifhen verwandten Alphabet ge- 
ichrieben wird. Mit dein Tamil verwandt ift das Kanarefifche,. 
nördlid vom Malajälım, die Hauptipradhe des Staates Maifur und 
der anliegenden Gegenden der Madrajer und der Bombayer Präfident- 
haft. Kanarefiih wird von 10%, Millionen gefprochen und befit 
eine reiche Literatur. Die Schrift, die auf ähnliche Weife entitanden 
ift wie die tamulifche, ift faft identifch mit der für das Telugu, die 
vierte Öranidifche Literaturfprache, verwendeten. Telugu it die 
Hauptipradhe des Oitens, von Madras bis gegen Orilfa bedienen 
lid) ihrer 2314 Millionen Menfchen. Entfprehend umfangreidy ift 
die Literatur. Die übrigen dravidiichen Spradyen find von weniger 
Bedeutung. Einige von ihnen, wie Kodagu, Tulu, Toda und 
Kota im Süden (ufammen von etwa 600 000 Menjchen geiprocdhen) 
und Kurud) und Malto im Nordoften (etwa 900 000 Sprecher), 
ftehen dem Kanarefijchen nahe, andere, wie Kandh in Oriffa (44 Mil- 
lion Sprecher) und Kolami in Berar ‚(etwa 25000 Sprecher), find 

‘ näher mit dem. Telugu verwandt, und die Gondfpradye, die im 
mittleren Indien von 1% Millionen Menfhen gejproden. wird, 
nimmt eine Mittelftelle zwiihen den beiden ein. Intereffant it die 
Spradjinfel der Brähüis in Belutidjiftan mit etwa 175000. Spre-
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chern, gerade außerhalb des Gebietes, in dem ein dravidijches Ele: 

ment in der Bevölferung nachgewiefen werden fann.: 

Es ift [om oben bei der Beipredhung der indifchen Raffen darauf 

hingewiejen worden, daß einige dravidiiche Stämme nicht dravidiice 

Mundarten fprechen. Es find dies die fogenannten folarijchen oderfher _ 

varifhen Stämme, die aud) unter dem Namen Mundaftänme befannt 

find. Ihre Dialefte find mit denen der Mon-Ähmer-Dölfer und mit 

einer großen Reihe von Sprachen auf den Infeln des Indifchen und 

des Stillen Ozeans verwandt. Man hat aud in mehreren tibeto- 

birmanifhen Sprachen der Himälajaländer Spuren derjelben Spra= 

4% chenfamilie nadjweilen wollen. 

Fa Die folarifhen Sprachen haben diefelbe Abneigung gegen harte 

Konfonantenverbindungen wie die dravidiichen. Daneben aber haben 

fie eine Tendenz, gemwiffe auslautende Konfonanten halb zu verjhluf- 

Zen, die ihren Sprachen einen abrupten Charafter verleiht. Innerhalb 

des Sakes werden die verjcdiedenren Worte ohne Slerion nebenein- 

ander geftellt, und ihre gegenfeitigen Beziehungen werden durd) eine 

Reihe von Sormelementen angedeutet, welche am Schluffe des Sabes 

dem Derbum angehängt werden. Bei der Bildung der Worte fällt. 

am.meiften der Gebraud) von gewiljen Silben auf, die innerhalb des 

Stammes eingefhoben werden. So ift in Mundäri.marang „gtoß', 

und daraus bildet man ma-na-rang „Größe”, ma-pa-rang „jehr groß" 

ufw. Die lolarifhen Sprachen werden hauptfädjlid) im Tjchota Nägpur 

und den angrenzenden Gegenden von Bengalen, Bihar, Orifja und 

Madras gefproden. Eine ifolierte Spradjinfel findet fi) ferner 

in den Mahadeobergen in Berar, wo die Kurkus einen recht alter= 

tümlichen Dialeft.fprechen. Im ganzen ijt die Zahl derer, die folas - 

tifch fprechen, Hein, erreicht nidjt einmal 4 Millionen, wovon mehr 

als zwei auf die wichtigfte Tolarifche Sprache, das Santäll, fallen. . 

Mit dem Kolarifhen verwandt find die Mon-KhmersSpraden, 

vor allem Khafi in Afjam mit 200000 Spredhern und Palaung, 

das 150.000 fprechen, ferner Mon, das in Birma 150.000 fprehen und 

weiter die Yifobaripradje, die etwa 9000 fprechen; endlidy gibt es nod) 

einige andere .Dialette' ohne Bedeutung. Diefe werden alle von 

Döltern gefprochen, die feinen Zufammenhang mit der dravidijcen 

Raffe.haben. lo a 

-Man hat ji, das Derhältnis zwiichen den dravidiihen und den 

tolariihen Stämmen häufig durch die Einnahme erklärt, da die
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Kolarier die eigentliche Urbevölferung Indiens feien, während die 
Draviden von Haus aus fremde Einwanderer feien, und man hat auf 
die Spradjinfel der Brähüls in Belutigiftan hingewiefen, die Zeigen 
folle, auf welchem Wege die Draviden gefommen fein mögen. Die 
Brähüis aber haben nichts mit der dranidiichen Raffe zu tun, fondern 
find Iranier, und da ethnifche Charakterzüge zäher find als die fprad}- 
lichen, ift es eher wahricheinlich, dat die dranidifhe Sprachinfel'in 
Belutihiftan eine Überflutung aus Indien darftellt und nicht der 
Überreft einer alten Einwanderung aus dem Noröweften.ift. Die 
Ipradhlichen Derwandten der folarijchen Stämme, die über ein jehr 
weites Gebiet verbreitet find, gehören nicht zu der dravidifchen Raffe, 
und es ift durdaus wahrjceinlicher, daß das Dorhandenfein von 
folariihen Sprachen bei einigen dravidifchen Stämmen fo zu erklären 
it, daß die dravidiiche Urbevölferung in früher Zeit fid) mit einem 
fremdartigen, vielleicht urverwandten Element mifcdhte, das nad) 
Binterindien und den auftronefifchen Infeln hinweift und wohl aud) 
daher gefommen ift. . . en Zu nn. 

- Den dravidifchen.und Tolariihen Sprachen gegenüber gewinnen 
diejenigen der Arier immer. mehr anı Boden, und fo ilt es feit den 
älteiten ‚Zeiten: gewejen. Die Solge ift die, daß ariihe Mundarten 
in. redht großem Umfange von Menfchen gefprohen werden, deren 
Dorfahren fid) anderer Sprachen bedienten. Dann ift es von vorn» 
herein wahrjchyeinlic;, daß diefe ihre bisherigen fprachlichen Gewohn- 
heiten bei dem Sprechen der neuen Spradjyen nicht ganz aufgegeben 
haben. Das fcheint aud in Wirklichkeit der Hall gewefen zu fein. 
Überhaupt hat es den Anfchein, als ob jid} die Spradyen der Arier 

“in lautlihen und grammatifchen Eigentümlichfeiten vielfach den 
dravidiichen genähert haben. Auf den älteren Stufen zeichnen fie 
lid) durdy eine überaus große Zahl von fynthetifch gebildeten 
Subitantive und Derbalformen aus, und die verjdiedenen. Konfo- 
nanten fonnten ohne Schwierigkeit miteinander in Derbindung treten. 
Heutzutage find die alten Beugungen größtenteils fallen gelafjen, 
Die Beziehungen der Subftantive innerhalb des Sabes werden, wie 

in. den Ötaviöifchen Sprachen, durch angehängte Sormwörter ans - 
gedeutet, die gebräuglihiten Derbalformen find alte Partizipien und 
harte Konfortantenverbindungen werden durchaus vermieden. Fluch 
in anderen Einzelheiten finden wir eine merfwürdige Übereinjtim- 

mung 3wijcdjen den arifchen und den dravidifchen Sprachen, die wir 
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uns faum anders erflären Tönnen als durd) die Annahme, daf; die dra= 

vidifche Bevölferung den Sprachen, die allmählich) auch die ihrigen 

wurden, ihr Sondergepräge aufgedrüdt hat. 
Die arifhen Sprachen unterjdeiden fi; vielfac) recht ftarf von- 

einander, fo jtarf, daß einige Sorjcher angenommen haben, daß wit 

es mit zwei verjhiedenen arijchen Einwanderungen zu tun haben. 

Wir ennen aber die arifchen Sprachen aus verfchiedenen Gegenden 

feit fehr früher Zeit, und die Unterjchiede zwiichen den zwei Gruppen, 

die man hat nachweifen wollen, finden fid) auf den früheren Stufen 

nicht. Die zu den beiden Gruppen gehörigen Sprachen gehen vielfad) 

ganz unmerflic ineinander über, fo 3. B. das Maräthi und das 

Gudfharäti auf der Weitfüfte, obgleid) diefe beiden Sprachen der 

Theorie nad; einander jdarf entgegenjtehen. Wichtiger ift es ferner, 

daß es überhaupt feine befriedigende Einteilung der heutigen Spra- 

hen gibt. Je nahdem man die eine oder die andere Eigentümlichteit 

herausgreift, fällt die Einteilung anders aus, und die Derjuche, die 

heutigen Derfchiedenheiten dur) die Annahme einer doppelten Ein 

wanderung zu erklären, müflen als verfehlt bezeichnet werden. Bei 

der ganzen Entwidfung haben gewiß verjdjiedene Morntente mit- 

gefpielt. Die Mifhung mit nichtariihen Elementen in der Be, 
völferung war in den verjchiedenen Gegenden nicht gleich jtark, und 
das unariihe Element war nicht überall derjelben Art. Don Bedeu: 

° 4ungijt es aud) gewefen, ob eine Sprache früher oder jpäter literarifc) 

verwendet wurde. Gerade wo die Dialeftliteratur jpät einfebt, wie 

in Bihar, finden wir befonders große Abweichungen von dem alten 

ariichen Gepräge. Dazu fommt, daß die Sprache der alten Arier 

nicht einheitlid) war, jedenfalls dann nicht mehr, als diefe ji) über den 
größten Teil von Nordindien verbreitet hatten. Die Unterfciede 
waren aber nicht allzu bedeutend, und es wäre verfehlt, aus jolhen 
Unterfhieden auf eine doppelte Einwanderung zu jchliegen. Selbit- 
verftändlich find.die Alrier nicht alle an einem Tage über die Grenze 
gefommen, doch ein Dergleicd, zwiichen den älteften iranifchen und 
den älteiten indifchen Spradhdentmälern zeigt zur Genüge, wie vor: . 
fihtig man fein muß, ‚ducchgreifende fpracjliche Derjdiedenheiten 
in den ältejten Zeiten anzunehmen. 0 . 

Die arijhen Sprachen Indiens werden nad) der lebten Dolfszählung 
von etwas mehr als 230 Millionen gefprodhen. ‚Die allerwidtigite 
unter ihnen. ijt das fogenannte Hindi, eigentlid; die Sprache des
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Doabs,- des Landes zwifhen den Slüffen Didyamna und Ganges, 
und weiter füdlich bis etwa zum 23. Breitengrad. Die Sprache, welche 
mehrere Dialekte umfaßt, wird von mehr als 40 Millionen gefprochen, 
und fie ift außerdem im ganzen Hordindien und in einem bedeutenden 
Teil des weltlichen Südindiens eine Art allgemeine Derfehrsipradje, 
eine lingua franca. Oft wird fie aud) Hindüftäni genannt, ein Name, 
der einfach „die Sprache des Hindüftän, des Landes der Hindus“,. 
bedeutet. Unter der Herrichaft. der Großmogule, als die Hofjpradje 
perfifc war, wurde Hinduftänt ftark mit perfifchen Lehnwörtern auf: 
gefülft, namentlicy wohl durd) übereiftige Hindus, welche die Hof- 
Ipradhe erlernt hatten. In diejer ftark gemifcdyten Sorm nennt man 
die Sprache häufig Urdü, von dem Töniglichen Militärbafar, dem 
urdü-e-mu’alla, bei Delhi, wo diefe Mifchjprache vielfach Derwendung 
fand. Wenn Urdü in der Poefie verwendet wird, nennt man die 
Sprache Redıta, eingeftreut, von der Einftreuung perfifcher Worte. 
Andrerfeits hat fid) die Bezeichnung Hindi für die reinere Sorm der 
Sprache ohne ’die perjiiche Beimifchung feftgefeßt. Sowohl Urdü als 
Hindi werden literarifcd} verwendet, Hindi allerdings nur in der Proja. 

: Sür das Hindi gebraucht man die alte indiiche Nägarifchrift, das Urdü 
wird in dem perfiichen Alphabet gejchtieben. Sür die ausgedehnte 
Derwendung der beiden Sormen der Sprache war es von großer Bes 
deutung, daß die Engländer Tertbücher ausarbeiten ließen, um felbit 
in den Stand gejeßt Zu werden, die Sprache zu erlernen. Der Bägh-o- 
Bahär, nody heute das gebräudjlichfte Urdütertbuch, wurde auf 
englifdye Deranlaffung zum Gebraudhe an der Hodjichule in Sort 
Dilliam gejchrieben, und der Engländer Gildrift ließ das erfte Hindi- 
bud}, den Prem Sägar, ausarbeiten. Diefe beiden Bücher haben ges. 
tadezu Epoche gemacht. Die Sprache des Bägh-o-Bahär ift die wichtigjte‘ 
Scriftiprache der Muhammedaner .geworden,. und die des Prem 
Sägar Ipielt eine ähnliche Rolle unter den Hindus Hordindiens. — 
Nahe mit dem Hindi verwandt ift Pandfhäbi, die Sprache des 
mittleren Pandjhäbs, die von etwa 16 Millionen geiprochen wird. 
Die perjiihen Lehnwörter find weniger zahlreid) als im Hindi, und 
die Sprache hat einen vorwiegend ländlichen, derben Charafter. In 

Büdern wird die Gurmutkifcrift gebraudjt, die ihren Namen 
von den Gurus oder Leitern der Siths hat, die fait alle Pandihäbi 
Iprechen. Eng verwandt ift aud) das fogenannte Rädfehajthänt, die 
Spradye von Rädfhputäna und dem weftlichen Zentralindien (etwa 
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14 Millionen Sprecher) mit ihrer Tochterfprache, dem fogenannten 
Pahäri, das von 1%, Millionen in den Bergen von Mepäl bis zum 
nördlihen PandfchAb 'geiprochen wird. In Hepäl aber it Pahärl 
nur die Sprache der herrjchenden Klaffe, die Kauptmaffe der Bevöl- 
ferung fpricht dagegen tibeto-birmanifche Dialefte.. Unter den R& 
dichafthänidialekten hat nur der weltliche, das jogenannte Märväri, 
eine eigene Literatur. 
Im Süden geht Rädichafthäni allmählih in Gudfcdaräfi, die 

Sprache des Gudicarät (fait 11 Millionen Sprecher) über, und zu 
diefer gejellen fi} die Dialekte der Bhilftämme in Gudicarät, Zen- 
tralindien und Rädfchputäna. Gudfcharäti hat eine umfangreiche 
Siteratur, welche in einem mit der Nägarifchrift verwandten Alphabet 
gejchrieben wird. \ 2 

An der Weitküfte führen mehrere Dialette des Gudfcharäti zu der 
wichtigen .arifhen Spradye hinüber, welche jid} von der Wejtfüfte 
zwijchen Daman und Goa gegen Often ausdehnt und die noröweft- 
lichen Teile der Präjidentihaft Bombay und des Staates haiderabad, 

Berar und den Südoften der Zentralprovinzen umfaßt. Es ijt 
dies das fogenannte Maräthi, die Sprache der Maräthen (etwa ’ 
20 Millionen Sprecher). Seit den älteiten Zeiten hat in diejen 
Gegenden die Literatur in Blüte geitanden, und aud) die mo- 
derne Dichtung ift jehr umfangteid,. Die Schrift it das Nägari- 
alphabet, mit einer Abart, der. jogenannten Modilcrift, die im 
täglichen Gebrauch vielfad) Derwendung findet. Maräthi hat mehrere 

Dialekte, von denen bloß Kontani, die Sprache der füölichen Küjten- 

gegenden, jtärfer abweicht. Im Often berührt fid} Maräthi mit dem 

fogenannten Ofthindi, das in Tichattisgarh, Baghelihand und Audh 

von ungefähr 22 Millionen geiprocden wird. Die Sprachgrenze jcheint 
‚ziemlid) bejtimmt zu fein. Ofthindi hat eine reiche Literatur und wird 
aud; außerhalb feiner eigentlichen Heimat vielfach von den Kindus 
als poetijche Sprache verwendet... - - 

Dieje Sprache bildet den Übergang zwilchen Hindi und den öftlichen 

Mundarten. Zuerjt fonımt hier Bihäri, die Sprache des Bihar, öft- 

li von Benares, von: den Himälajagegenden im Norden bis zum 

Tichota-Nägpur-Plateau. Sie zerfällt in mehrere Dialekte mit zu 

jammen etwa 35 Millionen Sprehern. Die grammatijhen Sormen 

madjen vielfacd) einen redht bunten Eindrud, und es ift mir wahr- 
icheinlich, daf die Folarifchen Mundarten dabei einen gewilfen Ein
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fluß ausgeübt haben. Im Altertum wurde in Bihar die Literatur 

eifrig gepflegt, und aud) aus einer jpäteren Zeit befigen wir Literaturs 

proben in einem Bihärldialeit, der damals anfcheinend in Tepal ges 

iprochen wurde, Heutzutage aber ift Bihäri feine Literaturjpradie. 

. Im Süden berührt fie fih mit Orijä, der Sprache von Orilfa, 

mit 10 Millionen Sprechern. Es ift-dies eine fonfernative Sprache, 

welde fi in den le&ten 500 Jahren wenig geändert hat. Sie be- 

fißt eine bedeutende Titeratur, die in einem Alphabet gejchrieben 
wird, das in feinen runden Sormen auf das früher allgemeine 
Screibmaterial, die Blätter der Talipotpalme, hinweift. - 

Im Often gehen Bihäriund OrijäallmählichhinBengalf, dieSpradhe 
des eigentlichen Bengalen (etwa 48 Millionen), über. Die Literatur hat 
einen gewaltigen Umfang, die Literaturjpradhe ift aber durchgehenös 

‚fo ftar£ mit gelehtten Lehnwörtern aus der alten Sanskritiprache 
ducdhfeht, daß fiefür das Dolf unverftändlid) ift. Die Schrift ift mit 
dem Nägarialphabet verwandt. Die arijche Sprache von Ajjam, von 
15 Millionen gejprodhen, fteht dem Bengalifchen jehr nahe und wird 
mit demfelben Alphabet gejchrieben. 2 \ 

Andere ariihe Sprachen werden in der Indusebene gejproden. 
Das Pandichäbiändert fid; allmählich, wenn wir nad) Weiten gehen, 
und im weitlihen Pandihäb fönnen wir eine neue Sprache unter- 
Icheiden, die teils Weitpandichäbi, teils Lahndä.genannt und von 
faft 5 Millionen gejprodyen wird. Sie hat feine eigentliche Literatur 
und wird gewöhnlid) im perjijchen Alphabet gejchrieben. Im Süden 
ändert fich der Charakter allmählicd), und im unteren Industale be= 
gegnet uns wiederum eine neue Spradhe, das fogenannte Sindhi, 
das von etwas mehr.als 5%, Millionen gejprocdhen wird. Perfiiche 
Lehmwörter find hier überaus zahlreich, und die perfiihe Schrift 
wird allgemein gebraucht. Es gibt feine eigentliche Literatur. 

, Im Nordmeiten berührt fi) das indifche Sprachgebiet mit dem 
iranifchen, und wir finden mehrere Dialekte und Sprachen, die von 
dem einen zu dem andern hinüberleiten. Käjhmiri, die Sprache 
Kafdmits, mit etwas mehr als einer Million Sprechern, jteht rod) falt 
‚ganz auf indiihem Boden. Am nädjiten verwandt ift Lahndä, man 
nimmt aber an, daß es daneben eine andere Unterlage hat von der> 
jelben Att, wie die nordweftlichen Grenzdialekte, weldye zu den irani= 
Ihen Sprachen hinüberleiten. Die einzige iranifche Sprache, welde 
für das eigentliche Indien in Betracht fommt, ift Afghbaniich oder 
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Pajchto, das weitlih von Indus in Swat und Buner von eiwa 
1%, Millionen gejprochen wird. Aud die Hauptjprache von Belu- 

" Hihiftn ift iranifdh. 
Endlidy muß erwähnt werden, daß es in Indien eine Reihe von 

Wanderjtämmen gibt, die vielfad; an die Zigeuner, welche ja audı 
‚ einen indifhen Dialekt fprechen, erinnern. Ihre Dialefte haben ge 
wöhnlid ein Rädfchafthänielement, oft haben diefe Stämme aber da- 
neben Geheimfpradhen, in denen Worte durdy Umftellungen und durd) 
Binzufügung von bedeutungslofen Silben nad Art der P-Spradje 
unferer Kinder unverftändlich gemad;t werden. . . 

Die Sprachen der Himälajaländer und Hinterindiens gehören eigent- 
lich nicht der indifchen Sprachenwelt an. Wie die Dölfer, die fie |pre= 

. hen, rühren fie von anderen Ländern her, von Tibet und China. 
Die tibeto-hinefifche Sprachenfamilie ift durch Einfilbigfeit der 
Wurzeln und Stämme gefennzeichnet, wobei der Bedeutungsunter- 

‚fchied zwifchen gleichlautenden Wörtern häufig durch Tonunterfchiede 
ausgedrüdt wird, was dem Lernenden gewöhnlid, große Schwierig: 
feiten bereitet. Man hat nun zu zeigen gefucht, daß jedenfalls einige 
von diefen Tönen durch den Wegfall alter Dorfilben entitanden find. 

‚ In den in Indien gejprochenen Dialetten werden diefe Dorjilben in 
großer Ausdehnung niod} gejprochen, und hier jcheinen auc) tatjäcjlid, 
die Töne zu fehlen. Mehrere Dialette des eigentlichen Tibetiihen 
werden in den Gebirgsgegenden des Nordweitens gefprochen, und 
verwandte Mundarten fommen überallin den Himälajagegenden vor. 
In mehreren von ihnen finden wir eine ausgedehnte Derwendung 
von pronominalen Suffiren und andere Eigentümlichfeiten, welche 
‚entfernt an die Tolarifchen Sprachen erinnern. Die Gefamtzahl derer, 

» die diefe Dialekte fprechen, ijt etwa 7, Million. 
Don viel mehr Menjchen werden die tibeto-birmanijchen Dialekte 

in Affam und Birma gejprochen, wo fid} etwa 2 Millionen einer 
Reihe von Sprachen bedienen, die in ver[chiedene Gruppen eingeteilt 
werden: Bodo, Haga, Kuli, Tichin, Katjchin ujw. Es handelt fid). 
meiftens um Mundarten unzivilifierter Stämme der Wald- und Berg- 
gegenden, und nur im Manipurtale hat fid, eine von ihnen zu einer. 
Literaturfprahe entwidelt. Im Iravaditale und den benacjbarten 
Gegenden fißen jebt die Birmanen (814 Millionen), deren Sprade: 
eine reiche, wejentlich budöhiftiiche Literatur entwidelt hat, die in 
einem jüdindiichen Alphabet gefchrieben wird.
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* Weiter gegen Often finden wir Sprachen, welche mit dem Ehine- 
fiihen und Siamefifhen verwandt find. Etwa eine Million Iprechen 
inefifche Dialekte, unter denen das Karen der wichtigfte ift, und 
ungefähr diejelbe Zahl fällt auf fiamefifche Mundarten. Unter diefen 
it die der Schan die widhtigfte. Derwandte Dialekte finden fid} aber 
aud) in Aljam, und ein foldyer, der jett ausgeftorben ift, wurde von 
den Ahom, die fid im Jahre 1228 zu Herren des Affamtales machten, 
3u einer Literaturjpradhe entwidelt. oo BE 

Endlich findenwir etwa, Million Einwanderer,welheihre Sprachen 
teils aus Europa, teils aus Afrika, teils aus anderen afiatifchen Län- 
dern mitgebracht haben. Die widhtigften unter ihnen find die Eng=- 
länder (etiwa 300 000) und die Chinefen (etwa 100 000). Durch die 
englijche Herrichaft hat Englifch aud) bei vielen Indern als Zweite 
Sprache Eingang gefunden, und in allen Touriftenzentren Tann marı, 
ohne irgendeine indifche Sprache zu Tennen, austommen, z 

wu Vu Religion. : 00000... 
Don den religiöjen Derhältniffen Indiens ift es überaus fchwer, ein 

Haves Bild zu gewinnen. Derichiedene Religionsformen beftehen 

a 
u. 

nebeneinander, die Grenzen aber-[ind fließend, und es gibt eine end- - 
Tofe Menge von Übergängen. Wenn wir uns aber vergegenmwärtigen, 
wie mannigfad) die geiftige Atmofphäre aud) innerhalb des Chriften- 
tums ift, werden wir uns nidjt über die großen religiöfen Derichieden- 
beiten in Indien wundern, wo fo viele Dölferelemente nebeneinander 
wohnen. : 

Dor allem müfjen wir uns das Derhältnis zwifchen den beidenine - 
diihen Kaupfraffenvor Augen halten. -Die aus der Sremde eingewan= 
derten Arier entwidelten früh eine hohe Kultur, die aud für die 
Draviden maßgebend wurde; namentlich wurden die Götter der leb- 
teren vielfad, mit denjenigen der Arier identifiziert oder in das arifche 
Götterfyften eingeordnet, Eine in gewiffen Grade einheitliche relis 
giöfe Atmofphäre entwidelte lich auf diefe Weife, und eine Reihe ari- 
fcher Einrichtungen und Dorftellungen verbreitete fic} über das Land, 
So die Lehre von dem Sortwirten der Taten, dem Karma, die diefen 
eine Kraft beilegt, das Leben des Menfchen in anderen Dafeinsformen 
zu beftimmen, Diefe Dorftellung, welche wir aud) als die Lehre von der 
Seelenwanderung bezeichnen fönnen, gab aud) die Erklärung der fi 

ANUG 614: Konow, Indien i 4 

{ aus dem Kaftenwefen ergebenden Ungleichheit unter den Menihen. 7 
2 
22
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Innerhalb diefes Gedantenkreifes mußten fi; aber große Der- 

fchiedenheiten einftellen. Schon unter den Eriern finden wir.Dor- 
ftelfungen aus jehr verjdjiedenen Entwidlungstufen, uralte und 

primitive Glaubenselemente neben den feinjten und erhabenften. Die 

Draviden ihterfeits änderten ihr Geiftesleben und ihre Dorftellungsart 

nicht wefentlid, wenn fie aud) äußerlid; ariiche Götter verehrten. 
Die arifche Särbung war gewöhnlid) eine ganz äuberlicye, die alten 
Dorftelflungen behielten trogdenı ihre Macht über die Geifter. Als 
fpäter der Ijfam feinen Weg nad) Indien fand, wiederholte fid) der 
jelbe Prozeß. Die Belehrung war vielfad, eine ganz äußerliche. Und 
ebenfo ift es in großer Ausdehnung mit dem Chriftentum gegangen... - 

Das Bild ift nur immer bunter geworden. .- 
Don allen folgen Abjchattungen, die auf der Mifcdyung verjdjiedener 

"Doritellungstreife beruhen, werden wir aber abjehen müfjen, wenn 
wir einen Überblid über die religiöfen Derhältniffe im heutigen Indien 
gewinnen wollen. Wir müfjen uns im wejentlichen an die Haupt 
formen der Religion halten. :Die Religion derjenigen, die in größerem 
oder Heinerem Umfange von arifchen- Dorftellungen durdydrungen 
find, werden wir als Hinduismus bezeichnen,.. Die alten Stämme, 
welche ihre altüberfommenen Dorjtellungen nod} immer im wejent-. 
lichen beibehalten haben, nennen. wir Animiften, und aud) bei 
Muhammedanern und  Ehriften-werden wir von der größeren oder 
geringeren Reinheit der. Lehre abjeben:. ... na. 

Nad) den Ergebniffen der:Tehten Dollszählung war das Zahlen: 
verhältnis zwifchen diefen vier Religionsformen das folgende: Hin= 
duismus. 232 570 995, Animismus 10295 168, Slam 66 647 299, 
Ehriftentum 3 876 203.. Dazu Tamen 100 096 Parjis, .20 980 Juden 
‚und einige Heinere Religionsgemeinden, die für das Gejamtbild nicht 
in Stage fommen. Zudem Hinduismus im weiteren Sinne,habe ich hier 
einige Religionsformen geredet, weldye gewöhnlid, ausgejcieden 
werden, den Buddhismus, die Dichainalehre und die Religion der Sikhs. 

Der Buddhismus ijt befanntlich eine jelbjtändige Weltreligion ge 
worden, der ein bejonderer Band in diejer Sammlung gewidmet ift.!) 
Die Zahl der Budöhilten bei der letten indifchen Dolkszählung be- 

“trug 10721453, von denen 10384579 in Birma gezählt wurden, wo 
91% der eingeborenen Bevölferung fich als Budöhiften bezeichneten. 

> 1) £eben und Lehre des Buddha. Don Rihard Pifchel. Aus 
Natur und Geilteswelt. 38.109... u... nm
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Bei einen großen Teil der Bevölferung fpielt aber der. Glaube an 
allerlei Geifter, die jogenannten Nat, eine größere Rolle als die reitte 
Morallehre des eigentlichen Buddhismus: In Indien felbjt finden 
jich die Budöhilten wejentlic; an der birmanifchen Grenze und in den 

  

Bimälajagegenden. Im eigentlichen Indief ift die Religion faft ganz 
gejhwunden. Nur in den Orifjaftaaten finden fi), die budöhiftifchen 
Sarals. Im Jahre 1906 wurde aber in Bangalor eine füdindiiche Ge= 
jellfhaft für die budöhiftiihe Propaganda gegründet, die unter den 

- tamulifchen Handwerkern und innerhalb der Mittelklaffe einen bes - 
acıtenswerten Erfolg gehabt. hat. - . 

Die Dicainas zählten im Jahre 1911.1248182, und ihre Haupt- 
file waren Adjhmer-Mervara, Rädfehyputäna und. angrenzende Di- 
itrifte. Die meiften von ihnen find Geichäftsleute. Ihre Lehre ift viel- 
fadı mit dem Buddhismus verwandt, fie haben fich aber mehr als die - 
Budöhiften den brahmanifchen Dorftellungen angepaßt und betradj=. 
ten fich felbit häufig als Hindus. Sie verehren aber nicht die hindui- 
Ihen Götfer, fondern widmen ihre Tempel dem Stifter und den alten 
Lehrern ihrer Religion. a nr 

Die Siths, welche bei der Ietten Dolfszählung 3014466 zählten,: 
werden wejentlic; wegen ihrer feiten Organifation als eine eigene 
Religionsgemeinde angejehen. Ihre Lehre ijt aus dem Hinduismus 
hervorgegangen, und viele von ihnen betradyten fic} einfach, als Hin- 
dus. Sie finden ji} faft nur im Pandfchäb, wo fie einen weientlichen 
Teil der Refruten der indifhen Armee ausmahen. ir... 2" 

Die Buööhiften, die Dicainas und die Sikhs verwerfen: das 
Kaftenwejen. Das ift aud) bisweilen fonjt unter den Hindus der 
Sall, und überhaupf umfaßt der Hinduismus fehr viele Derjcieden=" 
heiten. Einige nehmen das Kajtenwefen in feinem vollen Umfang ar 
und erfennen in den Brahmanen die höchte Kafte, ihre. religiöjen 
Lehrer, andere wollen die Dienfte brahmanifcher Priefter nicht- an= 
nehmen. Einige glauben an die göttliche Autorität der alten heiligen 
Bücher, andere leugnen diefelbe ebenjo beitimmt. Einige glauben an 
eine ganze Reihe von Göttern, andere verehrten bloß einen einzigen, 
nod} andere find Pantheiiten, und wiederum andere verehren aller- 
lei Geifter und Dämonen. Einige verehren ihre Götter mit blutigen 
Opfern, bei anderen wieder iit das Töten verboten. Aud; gibt es Hin- 
dus, die von den anderen als fo unrein angefehen werden, dah man 
fie nicht berühren darf, und daß fie nicht zu den Tempeln Zutritt 

. \ ” 4* 
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“haben. Audy gegen’den Iflam ift die Grenze unbeftimmt. Bindus 
wallfahrten nad; muhammedanifchen Heiligtümern, einige von ihnen . 
bedienen fid; jogar muhammedaniiher Prieiter. Andrerjeits gibt es 
Muflime, welche in den hinduifchen Tempeln opfern und fich in ihrer - : 
ganzen Lebensführung nad; den hinduifchen Dorfchriften richten. _ 

Als die beiden Hauptgötter der Kindus bezeichnet man gewöhnlid; 
Siva und Difhnu, und häufig.werden zwei Seften unterfchieden, 
die Saivas, die Derehrer des Siva, und die Daifchnavas, die des 

- Difepnu.'Dieje Einteilung ift aber nicht ganz richtig. Der gewöhnliche 
Hindu madt wenig Unterfcied zwifchen den beiden und verehrt bald 
den einen, bald derranderen. Daneben hat er auch häufig einen Privat- 
gott, den des Dorfes oder einen andern, und allerlei Dorftellungen 

- anderer Art fpielen herein. Eindrerfeits werden häufig die beiden Göt- 
ter mit einem dritten Gotte Brahmä zufammen zu einer Dreieinigfeit 
zufammengejtellt und audy als foldye abgebildet, wobei Brahmä als 
Welticöpfer, Dildynu als Welthüter und Siva als der Zerftörer gilt. 

-Audy fonit finden wir eine Tendenz zur Derjchhmelzung, indem 3.B.: 
die Saivas häufig Brahmä und Dijcynu einfad) als verfchiedene Offen- _ 
barungsformen des Siva anfehen. 2:20.00. 

Siva repräfentiert die unheimliche Kraft Gottes, die fi) in der 
Dernichtung der Welt :offenbart,.aber.aud) die Idee der Zeugung. 
Oft denit man fich ihn als einen Büßer; der jic) auf jede Weife peinigt, 
als einen Jogin, der in Derfentung und Selbfttötung die Schranfen 
der Endlichfeit vernichtet, als einen weifen Denker oder aud) als den 
unbändigen und unheimlichen Wanderer in der.Einöde, auf Leichen- 
pläßen und an anderen graufigen Orten. Häufig wird.er aud) als Na- 
tesa abgebildet, in einem SIammentreife tanzend.. Er ift von allerlei 
Spuf, den jogenannten Gana, umgeben, deren Leiter Ganesa oder 
Ganapati ift, ein didbäuciger Gott mit-einem Elefantentüffel, der 
alle Hinderniffe bejeitigt,; einer der populärften Götter: der Hindus. . 

- Der Stier Nandi it Sivas Symbol, Nod) allgemeiner aber wird er 
. dur das Linga, einen länglicyen runden Stein, bezeichnet, was ihn 
wohl:als einen Gott der Zeugung harakterifiert.- Eine häufige bild» 
liche Darftellung zeigt, wie fid} Brahmä und Difchnu vergebens bes 
mühen, das obere und das untere Ende des Linga zu finden. ‘Die An- 
hänger, der jüdindifchen Seite der Lingäjats ‚tragen: ein foldyes 
Linga bei fid. Sie Teugnen die Seelenwanderung, verwerfen die 
Kinderheitat und geftatten Witwen, wieder zu heiraten, Sonit gibt es
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eine große Reihe von Sivaitifchen Seften.. Die Smärta-Brahmanen 
des Südens glauben an die Einheit-der menfcjlichen Seele. mit der 
Weltjeele. Andere legen ein. Hauptgewicht auf die astetifche Seite 
des Siva, Hierzu gehören die Sannjafin und Jogin verfchiedener 
Art, von folden, die fid) in Selbftverleugnung und Derfentung der 
Gottheit weihen, bis zu foldyen, die ganz äußerlihe Mittel verwen- 
den. Eine große Rolfe jpielt auch die Gattin des Siva, die unter vielen 
Namen wie Käli, Pärvati, Gauri, Durgä, Umä ufw. verehrt 
wird. Zu ihren Derehrern gehören die Säftas, ‚weldhe fie als die 
Sakti oder Energie des Gottes verehrten, ein Kultus, der häufig mit 
graufamen und objzönen Riten verbunden ift. Aud) in den höheren 
Sormen der Religion tritt oft die Göttin ftark hervor. In den großen 
füdindiichen Tempelfompferen fteht ihre Kapelle neben der des 
Gottes, und bei den großen Wagenprozeffionen wird das Bild des 
Gottes mit großer Seierlichfeit zu dem Tempel der Göttin gebradht, 
um dort eine Zeitlang zu verbleiben. . Te 

. Aud) Difnu hat neben fid} ein weibliches Gegenftüd, Sri oder 
Laffdimi, die Göttin des Reihtums und Glüdes. Sie ipielt aber 
nicht diefelbe Rolfe wie Sivas Gattin. Difhnu wird überhaupt häufig 
mehr geiftig aufgefaßt als Siva. Namentlich Difcnu ift es, an den 
jid} die Dorftellung von dem Avatära Inüpft, dem herabfteigen zur 
Erde in allerlei Geftalt, eine Dorftellung, ‚die überaus fruchtbar ge 
wejen ift, wenn es galt, alte unarijc}e Kulte mit den arifhen zu iden= 
tifizieren. Die Zahl folder Avatäras wird ‚gewöhnlid) auf 10, bis= 
weilen auf 22 angegeben, ift aber theoretifc unbegrenzt. Aud; Budöha 
und fogar Ehriftus werden bisweilen als jolhe Inforporationen an= 
gejehen. Die wictigften unter ihnen find aber die Avatäras als 
Kriihna und als Räma, Beide find alte Helden der indifchen Sage, 
Krifäna vielleicht aud) ein alter Religionsftifter. I 

Der Kauptiit des Krifchnatults ift Mathurä an der Dihamna. 
"Als er geboren wurde, ließ der König Kanfa alle Neugeborenen töten, 
weil prophezeit worden war, daß ein neuer König.geboren werden 
jollte, Krifchna wurde gerettet und von Hirten erzogen, tötete aber [hließlic; Kanfa und erfüllte die Wahrfagung. Mit der Geftalt Kriid- 
nas verknüpft fi häufig die Dorftellung von Bhalti, der liebevollen 
Bingebung an Gott, eine Lehre, die einige auf den hiftorifchen Krifhna 

- Zurädführen wollen. .Aud; die Liebe zwijhen Kriihna und dem Hir- 
tenmäddyen Räöhä, die fonft. ganz. finnlich aufgefaßt und gefeiert 

5? 
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wird, wird auf echt myjftiidhe Art zu glühender Liebe der Seele zu 
Gott. Aud) Räma ift urjprünglid) wohl eine hiftorifche Perjönlid} 
feit, ein Prinz von Ajodhja, dem heutigen Audh, der angeblich} durd, 
Haremsintrigen auf 10 Jahre in die Landflüchtigfeit getrieben wurde, 
wobei ihn feine Stau Sitä und fein Bruder Lafichmana begleiteten, 
Sitä wurde dabei'von Rävana, dem Könige der. Unholde, geraubt, 

“ aber mit der Hilfe des Affenfürjten Hanuman wiedergefunden. Dieje 
Sagen gehöreit zu den allerbeliebteiten in Indien, und der Affengott 
hanuman wird in jedem. Dorfe verehrt. Sicher liegt wohl hier ein 

“ uralter Affenkult vor, den die Arier von der Urbevölferung über- 
nahmen. Räma felbft ift früh zum Gott geworden. Heutzutage jpielt 
er-eine große Rolle, und ihm mehr als irgendeinem anderen Gott 
wird die Bhakti gewidmet. Sür die einen ift er ein Geift, der in Geift 
und Wahrheit verehrt werden will, für andere ein erhabener Gott, 
voll vor Liebe und Mitleid, dem man fid; in inbrünftiger Liebe und 
Bingebung nähern muß, . or u 

Der Kinduismus. ift an und für fi) feine Religion der Propaganda. 
Ein Hindu fan man nur durch Geburt werden, da ja der Hinduismus 
auf das engite mit dem Kaftenweien zufammenhängt. Wir haben 
aber j—hon gejehen, daß es früh Sekten gab, für weldye die Kafte in 
religiöfer Beziehung feine Rolle fpielte, und auch in einigen.neueren 
Selten ift der Zufammenhang gelodert. \ 

Zu diefen gehört der von Rämmohan Rai (1774— 1833) gegrün- 
dete Brahma Samädjd}, der bloß einen einzigen Gott Tennt, mit - 
dem der Menjcd ohne irgendweldye Dermittler in Derbindung tritt, 
und der die Brüderichaft unter allen Menfchen lehrt. Es gibt einen 
älteren Zweig, den Adi Samädfd), der nur die heiligen Bücher der. 
Inder als die Quelle veligiöfer Erkenntnis anerkennt, und einen 
neueren, den Nababiöhän Samädfd}, der aud) aus den heiligen 
Büchern der Budöhiften, der Chriften und der’ Muhammedaner 
Ihöpft. Nody weiter geht der Sadhäran. Brahma .Samädid, 
der das Kaftenwejen ganz verwirft und namentlic} unter foldhen Hin- 
dus, welhe europäiihe Bildung genoffen haben, ‚Anhänger gefunden 
hat. Im ganzen aber ift der Brahma Samädid, eine Religion der 
höheren Intelligenz und hatte im Jahre 1911’ nur 5504 Anhänger. 

. ‚Diel"demofratifcher ift der von Dajänand Sarasvati (1827— 1853) gegründete Arja Samädfdh,: deffen Anhänger in den 10 Jahren 
1901—1911 von 39952 auf 245445 geftiegen find. Er fußt ganz auf 
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der alten indifhen Überlieferung, die aber auf recht moderne Weife 
interpretiert wird. Die Arbeit für die unterdrüdten Klaffen fpielt eine 
‚große Rolle, und daneben wird eine energiiche Mifjionstätigkeit aus- 

° geübt, ‚ad unter Chriften und Muhammedanern, für deren Erfolg 
die angeftrebte Loderung des Kaftenwefens von Wichtigfeit ift. Hohe 
Moral und männliche Kraft haratterifieren den Arja' Samädfd,, der 
audy zu der nationaliftiihren Bewegung Beziehungen hat. : 

Unter den breiteren Schichten des Dolfes verbinden fi die reli» 
giöfen Dorftellungen, die wir ffizziert haben, mit mandyen anderen. 
Neben den großen Göttern finden fid) zahllofe andere. Wir haben 
ihon gejehen, dab alte Tiergötter wie Ganesa und Kanuman allge 
meine Derehrung gefunden haben, und daß Sagenhelden wie Räma 
und Kriichna zu Göttern wurden. Bis auf den heutigen Tag hat fid) . 
die Tendenz, verftorbenen Menichen göttliche Ehren zu erweifen, 
gehalten. Leute, die Hervorragendes leifteten oder die auf unge- 
wöhnliche Weife um das Leben famen, werden verehrt, von National- 
helden, wie dem Maräthenführer Sivädichi, und fremden Kriegern, 
wie dem Engländer Nicholfon, bis zu gehentten Derbrechern. Befannt 
ift aud) die Geichichte von dem beliebten engliihen Beamten, auf 
dejlen Grab alljährlid, Zigarren und Kognafflaichen geopfert wurden. 
Aud, Tiere genieken göttliche-Ehren, jo unter den Hindus die Kuh, 
die menfchenähnlichen Affen, welche oft Hanuman genannt werden, 
und, namentlich; in Südindien, die Schlangen. Auc, Berge, Slüffe, 
Bäume, Pflanzen und nüßliche Gegenftände werden verehrt. So 
betet der Landmann zu feinem Pfluge, der Sifcher zu feinem Hebe, - 
der Weber zu feinem Webftuhl, der Schreiber zu feiner Seder ufw. 
Dazu fommen die Dorfgötter, die Dämonen der verfchiedenen Seu- 
hen und andere Geifter allerlei Art. Es ift tar, daß es jic, Hierbei. 
um uralte Dorftellungen handelt, die teils von den Atiern, teils von 

„den Draviden herrühren, und foldhe Tönnen als volfstümlicher Unter 
grund in’ der ganzen :Religionsentwidlung "Indiens. nadıgewiejen 
wetden. Sie fpielen aber aud in die-höheren: Sormmen des. hin 
‚Quismus hinein, und-fie erfläten'uns 3. B. den Glauben ar die 
heiligen Slüffe und Berge, ‘zu: welchen. die Hindus in großen 

‚Scharen wallfahtten. Der Amarnäth in. Kajmir, Prajäge. ‚bei 
Allahabad, Benates, Gajä, der Dichagannäthtempel- in Oriffa; die 

. Quellen der heiligen Slüffe ufw. werden alljährlich von Taufenden 
- befucht, und das heilige, fündentilgende Wafjer des Ganges wird 
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überall in Indien verkauft, ja es gibt Inder, die joldhes Wafjer nad 
Europa mitnehmen. ° - ....: ;° lan 

; : Namentlid, fanıı man fid) durd; den Befud) der großen religiöfen 
“ Sefte ein befonderes Derbienft erwerben, und die Gelegenheit wird 

in jo großer Ausdehnung benußt, daß die Nachbarfchaft eines heiligen 
Wallfahrtsortes genügt, um ein Eifenbahnunternehnien Iohnend zu 
machen, Soldje Seite gibt-es eine große Menge. So wird die Mata=. 

 rajantränti oder Pongol, wie diefe Seier im Süden heißt, Anfang 
‚Januar gefeiert. Bei Prajäga findet dann ein religiöfer Jahrmarkt 
.oder Melä ftatt, und im Süden wird das Dieh befränzt und in Dro= 
3ejlionen vorgeführt. Bei der Sivarätri, Mitte oder Ende Sebruar, 
‚wird das Linga verehrt und die heiligen Kultftätten des Siva bejudt. 
Dor dem Dollmondstage im Monate Sebruar-März wird die Holiges 

“ feiert, mit allerlei Karnevalspofjen,. mit Tanz von jungen Knaben, 
Bewerfung mit rotem und gelbem Pulver und Aufführung von 
Szenen aus der Krijchnalegende. Das Geburtsfeft des Krifdna wird 
im Kocdyjommer mit großer Seierlichfeit und unter allerlei Beluftigung 
begangen. Die Diväli, das Lampenfeft, um die Zeit des Mond» 
wedjels im-Oftober, und die Kärttifapürnimä bei’dem nädıftfolgen- 
‚den .Dollmond find alte Neujahrsfeite, wobei. die Straßen illuminiert 
werden-ujf. Die uralten primitiven Dorftellungen, die joldyen Seit: 
Jidfeiten und- Pilgerfahrten zugrunde liegen, jpielen int ganzen In. 
dien eine große Rolle. Befonders ift das aber in entlegeneren Berg- 
und Waldgegenden der Sall, bei den dravidiichen, Zolarifchen und 
tibeto-birmanifchen Stämmen. Diele_von diefen, namentlid; in Süd- 
‚indien, in Bengalen, Orijfa und den Zentralprovinzen, wie in Affam, 
‚ind noch heute die richtigen Animiften, deren Welt von allerlei 
gewöhnlich übelgefinnten Geiftern und Dämonen erfüllt ift. Ba= 
ghejchvar, der Tigergott, Schlangengötter und allerlei totemiftiiche 
„Götter werden verehrt, bisweilen nod} heute mit blutigen Opfern. 
Die Hauptaufgabe der Priefter ift es dabei, das von den Geiftern 
‚drohende Unglüd äbzuwenden.: Der Menfd, ift-unfrei, dem- Leiden 
‚unterworfen, nicht- aber wie im. Hinduismus :infolge feiner Taten, 
‚jeines Karma, fondern infolge der Anfeindung der mächtigen Wefen, 
die ihn Überallzuimgeben.: U... BOREE: ‚Die übrigen Religionen Indiens find aus der Sremde eingeführt. 
‚Die wichtigite.ift der_Iflam, der die zahlteichiten Derehrer in ‚dens 
‚jenigen Gegenden .aufweift,. die Zuerft von den Muflimen erobert
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wurden. Diefer Religion gehören_93%, ber Bevölferung. der nord» 
weltlichen Grenzprovinz an, 91% in Belutidhiitan, 76% in Kafcymir, 
55% im Pandihäb, 53% in .Bengalen, wo die: große "Zahl. fich 

- aus. der fräftigen Propaganda der früheren muhammedanifchen 
herrfcher erflärt, 28% in Alfam, 20% in Bombay, wovon die Hälfte, 
auf Sind fommt, wo ein muhammedaniiches Reich fchon im 8. Jahr- 
hundert gegründet wurde, und 14% in den Dereinigten Provinzen. 
Sonft ift die Zahl der Mufline Hein. Der überwiegende Teil der Mu= 
hammedaner ftammt aber nicht von fremden Eroberern her, fondern 
ift zum Iflam übergetreten. Im Pandihäb waren 3. B..nur 15% 
fremder Abftammung. Die Muhammedaner ernähren fic} beijer als 
die Hindus, find widerftandsfähiger und vermehren fic) ftärfer. Da- 
zu fommt, daß die Religion fid, aud, durch Propaganda ausbreitet, 
lo daß das Derhältnis zum Hinduisrus ji allmählicy zugunften’des 
Sjlam verfcjiebt.. Andrerfeits ift fhon oben darauf hingemwiejen, daf; . 
der Muhammedanismus oft nur eine durdjlichtige Hülle über den 
hinduifchen oder gar animiftiichen Dorftellungen ift. Der muham- 
medanifhe Dörfler befragt gern den hinduifchen Aftrologen, wenn er 
einen glüdlichen Tag für eine Hodyeit beftimmen fol, und er betet_ 
bisweilen zu einem Bindugotte, um einen Sohn zu befommen. uf. 

- Die zahlreichen Heiligen find häufig einfad) umgetaufte Hindugötter 
ufw. Die Hauptmaffe der indifchen Muhammedaner find Sunniten, 
welche neben dem Koran aud) die Sunnat, die traditionell anerkannte 
Lehre, als Autorität anfehen. Daneben finden fid} aber auch, nament» 
Ti) in Lafhnau und in Haiderabad, viele Schiiten, Die fanatifhen 
Wahabiten, welde dei heiligenfult verwerfen, haben oft die Nord- 
weftgtenze unficher gernad}t. Der Sufismus, der wohl von indifcher 
Muyitit beeinflußt worden ift, hat aud) viele Anhänger. . Endlich muß , 
erwähnt werden, daß in neuerer Zeit eine muflimifche Reformbewe= 
gung immer mehr. Boden gewinnt. "Religiöfer Unterricht in den brei= 
teren Doltsjhichten und weitere Ausbildung der höheren Klaffen ift 
‚bei diefer Bewegung, die die muhammedanifche Hodidhule in Ali» 

 garh.ins ‚Leben gerufen, von großem Einfluß. 2:07... 2ln 
..: Neben dem Ifjlam fpielt das Ehriftentum nod; immer eine unter _ “ ‚geordnete Rolle, Don den im Jahre 1911 gezählten 3876203 Ehriften waren 5574770 Inder: Drei Sünftel find Zatholifd, davon zwei Sünfe 

‚ tel römifdj-katholifch; die übrigen fyrifche oder römifcefyriiche Ehriteit. 
Drei Sünftel der indifchen Chriften finden fi im Süden, 'namentlid) 

 



52 “VIE. Dollswirtfhaft 

in Kotidjin und in Travankur, wo .die fyrifche Kirche. jeit dem Alter= 
tum Gemeinden. hat, welche fid} auf.den Apojftel Thomas zurüd- 
führen.. Ein driftlihes Zentrum findet fid) weiter unter den dravi» 
diihen und folarijchen Stämmen in Ticota Nägpur, und ein drittes *‘ 
unter den tibeto-birmanifchen Stämmen in Alfa. Unter den höhe 
ren Klafjen hat das Ehriftentum dagegen wenig Anhänger gewonnen. 
Die Zahl der Chrijten nimmt aber verhältnismäßig tajch zu, von 
0,7%, der Bevölferung im Jahre. 1881 zu 114% im Jahre 1911. 

- ‚Intereffant ift die Heine Gemeinde der Pärfis, die fic namentlid) 
in und um Bombay findet. Sie find die Nachlommen der Perfer, 
weldhe im Jahre 717. Perjien verließen, um den Anfeindungen der 
Muhammedaner zu entgehen und.ihre alte Religion, die Lehre des 
Zoroajter, bewahren zu lönnen. Sie find meijtens wohlhabende Ge- 
Ichäftsleute, mit großem Interefje für Erziehungsfragen und ausge: _ 
prägten Gemeinjinn. Die Türme des Schweigens, ıwo fie ihre Leichen 
ausjeßen und wo diefe von Geiern und anderen Aaspögeln gefrefjen 
werden, werden jedem Befucher Bombays im Gedächtnis bleiben. 

Die Juden ichließlich haben alte Anfiedlungen i in Kolaba in Bome 
2! atbay und im Kotichinitante, Ihre Zahl betrug im Jahre 1 1911.20980. 

PAR 27 VIik Voliswirtigaft. 

Tr 

Yiät weniger als 71% der indifchen Bevölferung Ieben’von Ader- 
bau und Diehzudyt. Die Bedingungen, unter denen diefe zu arbei- 
ten haben, find natürlid) recht verjchieden; dabei.ift neben der Ber 
wäljerungsfrage namentlid) die Art des Bodens von Bedeutung. 

- Sehr fruchtbar find die füdlihen Küftengegenden, unterhalb der 
Ghäts, bejonders aber fönnen die tiefen Ablagerungen der nord 
indischen Ebene mit Leichtigkeit angebaut werden. Im mittleren und 
jüdlichen Binnenland ift die Lage weniger günftig, und es find eigent- 
lic) bloß die Täler, die hier in -Betradht fommen.. Die defhanijhen 
Trappformationen bereiten dem Landwirt viel Schwierigkeiten, weil - 
der Boden in der Regenzeit Iehnig, in den trodenen Monaten hart 
wird und dann fhwer zu bearbeiten ift. Während es im Norden ge 
nügt, den Boden mit dem meiftens’aus Holz verfertigten Pflug zu 

: bearbeiten imd durd) einfache von Ochjen gezogene Ballen zu ebnen, Ü 
muß man im Süden häufig Haden benußen. Die Iandwirtjchaftlihen 
Geräte find überhaupt durchgehends primitiv. Sür die Ernte werden 
3. B. gewöhnliche Sicheln verwendet, und das Dreichen wird meiftens - 

.- 

.
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“ von Ochjen beforgt, welche über das Getreide hingetrieben werden, 
oder es wird mit der hand gedroichen. In neuerer :Zeit hat man 
allerdings mit modernen Mafcdinen Derjudhe gemadjt.. Die geringe . 
Kauffraft der meiften Landwirte ift aber hier ein großes Hindernis. 

- €s gibt jährlid; zwei Ernten, die Charifernte im herbft: und die 
Rabiernte im Stühjahr. Das wichtigite Charifgetreide ift Reis, 
der für einen großen Teil der Bevölkerung das hauptjählichfte Nah- 

„ rungsmittelijt. Der Reis wird vor dem Eintreffen des Monfuns gefät, 
die befferen Sorten werden aber naher in Selder mit niedrigen Erd» 
wällen zur Regulierung der Bewäflerung umgepflanzt. Bengalen, 
Bihar, Madras und Birma find die wichtigften Reisprovinzen, in 
Allam ift Reis falt'das einzige Getreide, das gebaut wird, und auch 
in den Zenttalprovinzen fpielt der Reisbau eine überwiegende Rolle, 
während in den Dereinigten Provinzen andere Getreidejorten eben- 
jo widtig find. Reis wird aud) in großer Ausdehnung ausgeführt, 

- namentlid} aus Birma. Die bedeutenöften Abnehmer waren bis jett 
Deutjhland, Holland und Öfterreicy-Ungarn. Das wicjligfte Rabi- 
getreide ift Weizen, namentlich im Pandjcjäb und den Dereinig- 
ten Provinzen, auf welche drei Diertel der ganzen Produktion fallen. 
Der Weizen wird in großer Ausdehnung nad; Großbritannien, Bel- 
gien und Stankreih ausgeführt. .. . "u en ll 

- Aud; die verjdjiedenen Hirfearten haben für den indifchen Bauer 
. große Bedeutung, namentlid} in der Bombayer und der Madrajer 
Präjidentichaft, aber audy) anderswo, vornehmlidy in.den Zentral 
provinzen und den Dereinigten Provinzen. Birfe wird teils als Cha- 
tif, teils"als Rabigetreide gebaut, und der Ertrag wird im Lande 
felbit verbraucht. Dasfelbe ift mit den meiften Hüffenfrüchten ‘der ' 

-. Hall, deren Anbau namentlid) in den Dereinigten Provinzen, aber 
audy im Pandichäb,. Bengalen, Bombay und den Zentralpropinzen 
wichtig ift. nn Do EL Tl ne 

. Eine.große Reihe anderer. Bodenerzeugniffe jpielt in :der .Dolfs- 
„wirtihaft Indiens eine bedeutende Rolle. Dor allem die Baum: 
wolle._ Die Hälfte des Baumwollareals. tommt auf:Bombay und 
Berar, .der Reit wejentlid) auf Madras, die Zentralprovinzen, die 
Dereinigten Provinzen und das Pandichäb. Baumwolle ift der wich 
tigfte.. Ausfuhrartifel. Indiens. Die :Rohbaumwolle ging :bis :jett 

.- namentlich nad; Japan, Deutichland, Belgien; Italien und Öfterreich? 
Ungarn, während die fertigen Waren in der Hauptjacye in Alien ver- 
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fauft wurden. Aud) der Jutebau ijt wichtig, dafür fomnten aber nur 
die Gegenden am Delta des Ganges und des Brahmaputra in Bes 
tradht, Rohe Jute wird in großer Ausdehnung ausgeführt, zumeift 
nad; Großbritannien, ‘Deutjcland und Srankreid), Aud) wird die 
Jute im Lande felbjt verarbeitet, und Säde und Sadtudh bilden einen 
wichtigen Ausfuhrartifel, der vor allen nad) Amerifa geht. Don den 
weiteren Erzeugnijfen des indifhen‘ Bodens find für den indifchen 
Kandel wichtig: Ölfamen, Tabat, Tee u.a,m. Eine jtetig wad) 

“ fende Bedeutung gewinnt die indifche. Teeproduftion, wobei 
namentlid) Affam und Bengalen in Betraht fommen. ImJahre1913 
belief fie fi) auf 507 Millionen Pfund, wovon 200 auf Affam und 80 
auf Bengalen fielen. Davon gingen mehr als zwei Drittel nadı Groß- 
britannien, und Rußland allein nahm 33 Millionen Pfund, während 
23 Millionen in Indien verbrauht wurden. Etwa eine halbe 
Million Menfchen finden bei der Teeinduftrie Befchäftigung, und 
von den 560 Millionen Mark, weldye dabei interefiert find, fommen 
mehr als 300 aus Großbritannien. en 

Im Dergleiche zum Tee ift die Kaffeeproduftion unbedeutend, jogar 
22 finfend, und beträgt.nur etwa 11, Millionen Kilogramm. .. . .. 

2: Indiens Wirtihaft und feine Bedeutung für das britifche Weltreid, 
7 hängt in erfter Linie von dem Ertrage des Bodens ab. Es ift deshalb 

natürlich, daß die Regierung zur Sicherftellung und zur weiteren Ent- 
. widlung des Anbaus des Bodens verjdiiedene Maknahmen getroffen 

hat. Befonders hat fie der Derbefferung landwirtid}aftlicher Methoden, 
der Auswahl des Saatgutes, der Bejcdjaffung von geeigneten Geräten 
ufw..ihre Aufmerffamteit gewidmet. De a 

Eine fehr wichtige und viel erörterte Stage ift audy die der 
landwirtihaftlihen Kreditgewährung. Der indiihe Bauer ift 
zumeift fehr arm. Er ift ein tüchliger Sandwirt und befißt:große 
Erfahrung. Er hat aud) feine Dorurteile gegen neue Methoden 
und neue Geräte; was ihm fehlt, -ift fait immer- das Geld, 
Diejer..Umftand bereitet ihm immer mehr Schwierigteiten. Srüher 
wurden die einfachen Dorfhandwerfer, der Wagenbauer, der Zimmer: 

. ‚mann, der Schmied, der Töpfer, der Lederarbeiter ufw, gemwöhnlid) 
— vom Dorfe durd; Naturalverpflegung unterhalten, Jett muß man 

fie Zumeiftin bar entlohnen, und aud) fonft braucht man häufiger 
Bargeld als früher. Und fo bleibt den Bauern dann nichts übrig 
als zu borgert., Der eigentliche Geldverleiher ift gewöhnlich der Dorf
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faufmann, der fehr hohe Zinfen verlangt und dem der Baier nicht 
felten feine ganze Ernte und aud; fein Land verpfänden muß. Der 
Wert des Bodens ift in neuerer Zeit ltark-geitiegen, und der Geld- 
verleiher findet es deshalb oft vorteilhaft, die Befitung des Schuld . 
ners.in feine Hände zu bringen, was die Lage der Bauern fehr er= 
Ihwert hat. In neuerer Zeit.hat man aber den.Derfuch gemadjt, 
durd) die Begründung von Kreditgenoffenihaften beffere Kreditver- 
hältniffe zu fchaffen, und diefe [einen immer mehr an Bedeutung zu 
gewinnen. Immerhin hatten fie aber im Jahre 1912/13 exit 34, Million 
Mitglieder, mit einem Kapital von ungefähr 40 Millionen Mark. 

Rod; wichtiger ift es, daß die Regierung in großer Ausdehnung für 
fünftliche Bewäfferung des indifchen Bodens geforgt hat. Heute 
wird ungefähr ein Sedjitel der. gefamten angebauten Slädhe fünftlic) 
bewäjjert. Solde Bewäfjerungsanlagen gehen in die frühejten Zeiten 
zurüd, So grub man Brunnen, die.bis gegen 100 m tief waren, _ 
aus denen man das Wajfer teils durch Menjcentraft fchöpfte, teils 
durd) «von: Ochfen getriebene Schöpfmafcdinen  heraufbeförderte; 
aud) legte man Wajjerbehälter und Teiche an, von ganz einen bis 

zu folchen, weldye mittels ausgedehnter Kanalanlagen große Dijtrifte 
bewäjjerten; ebenfo wurde das Wajjer der großen Slüffe dur) Kanalis. 
fation nußbar gemadjt. Aber.erit die große Bewäfjerungstommiffion 
vom Jahre 1901 hat ein volljtändiges Programm aufgeftellt. Danad) 
follen foldye Gegenden, in denen die Niederichläge ungenügend. find, 
ducd; fünftliche Bewäfferung für die Landwirtihaft nutzbar gemadft, 
und in anderen Gegenden jollen Maßnahmen gegen einen möglichen 
Sehlihlag des Monfuns getroffen werden. Die großen Slüffe werden . 
deshalb allmählich durch Kanalanlagen über möglichft große Gebiete 
geleitet, und in den Ghäts wird das Regenwafler aufgejpeicgert, um 
nad} trodenen Gegenden geleitet zu werden. Es find hier große Ent= 
widlungsmöglichteiten vorhanden. Schon jeht aber ift durch Tünjte 
liche Bewällerung Großes geleiftet worden. Ein bedeutender Teil der 
Ojtfüfte verdankt folhen Anlagen älterer und neuerer Zeit feine 
Stuchtbarkeit, und noch mehr teitt die Bedeutung der Bewälferungs- 
politif in den Kanalfolonien Nordindiens zutage. Durd; das Kanal- 
Iyitem des unteren Tjchenäb z.B, find etwa 790000 ha für die Land» 
wirtjhaft nubbar gemadıt. worden. Die Kolonifation begann im 
Jahre 1892, und 20 Jahre fpäter fand dort eine Million Menjhentnter- 
‚Zunft und Austommen. Im ganzen werden etwa 10 Millionen Heftar
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Tünftlih bewäffert, und der Staat hat für foldye Zwede faft 650 Millionen 
Mark verausgabt. Da aber die Anfiedler teils direkt, teils in der Sorm 
von erhöhten Grundfteuern für das Wafjer bezahlen müffen, hat der 
Staat dabei ein gutes Gejchäft gemadjt, er erzielt im ganzen einen 
Reingewinn von etwa 8%. Dazu fonımt, daß der Ertrag des indi- 
jhhen Bodens erhöht worden ift, und dab die neuen Kolonien aud) in 
anderen Beziehungen für die Wirtichaft des Staates Bedeutung haben. 
Sie haben 3. B. die anliegenden Eifenbahnlinien zu einem lIohnenden 
Gejchäft gemadjt. . Mit dem fortichreitenden Ausbau von Anlagen 
mehr prohibitiver Art. wird natürlich der Reingewinn des Staates 
linken. Dabei werden aber aud) die Ausgaben des Staates zur Der: 
meidung von Hungersnot 3urüdgehen. . - 

Neben dem Aderbau fpielt die Diehzudht eine verhältnismäßig 
untergeorönete Rolle. Das Dieh wird nicht als Schlachtoieh, fondern 
in erjter Linie als Lajt- und Arbeitsvieh gehalten, dann aber aud) 
zum Zwede der Milherzeugung. Die armen Leute find jedoch zu= 

meift auf Ziegenmild; angewiejen. Ziegen und ebenjo aud)- Schafe 
werben deshalb in großer Menge gehalten, Die zunehmende Aus- 

- nußung des Landes für den Aderbau madt die Sutterfrage immer ' 

Sn 

Ihwieriger; die Solge davon ift, daß der Rinderbeitand zum Teil 
qualitativ zurüdgegangen it. Immerhin 'fpielt. die -Zubereitung 

von ghi,.d. h.’zerlaffener Butter, und von .Käfe ‘eine vecht große 
Rolle, aud). für die Ausfuhr. nady. Hinterindien’-und Afrika, und 
in Gudfcharät hat man angefangen, Butter in Büdjfen einzu . 
dojen, wejentlidy für den indischen Marft.. Große Bedeutung hat 

. ferner die Diehzudht für die. Ausfuhr von Häuten und Sellen, die bis. 
jeßt namentlid) nad} Amerifa und Deuticland ging. Aud) wird ber 

. fonders nad} England viel Leder ausgeführt. - :. :..°..\ 
Auch das Soritwejen.hat für die Candwirtichaft richt geringe 

Bedeutung. Einmal werden die'Wälder häufig als Weidepläße ver: 
wendet, und weiter liefern. fie Brennftoff, woran es in Indien durdy 
gehends fehlt. Deshalb wird — was vom Standpuntte der Landwirt: 
ihaft fehr bedenklidy ift — als Brennmaterial vielfad; der Dünger 

“ verwendet. Die indiihen Wälder enthalten viele wertvolle Nub- 
baumarten. So werden etwa 300000 t Tief gewonnen, davon 
250000 in Birma, 200000 t Säl, namentlid) in den Dereinigten Pro= 
vinzen und in Nepal, in großer Ausdehnung aber aud) in Bengalen, 
den Zentralprovinzen, Ajfam und-Orifja.: Wichtig find auch die Wäls



    _ Diehzudit. Sorliwefen. Sifchfang. Induftrie gt. 
der von Deodär,-Sandel, Siffu.und Rofenholz; wozu. viele Leben! 
proöufte Tommen: Safer, Öljamen, Gerb: und’ Sarbftoffe,. Harze; 

  

Gummi, Katfhu ufw. Kein Wunder, dab das indifche Soritweje 17 SE 
das um die Mitte des vorigen Jahrhunderts unter der Leitung deu Ag 
Icher Sorftleute organifiert wurde, für den Staat recht Iohnend.ge- N 
wejen ijt. Die Einnahmen betragen ungefähr: 40 Millionen Mark; 
die Ausgaben 21,5. . un. Ba in 

- Ein Teil der Landwirte, namentlich} an der Küfte, treibt aud) Sifch=. 
fang als Nebengefchäft. In Bengalen leben 644000 Perfonen.von 
Sifherei und von der Zubereitung.und dem Derfauf von Sifchen.: 
Dort wird aud) Sifd; in großer Ausdehnung gegeffen. Auch in Birma 
Ipielt der Sifchfang eine Rolle." In Bombay handelt es fich wefent- 

"ich um Seefijcherei, während in Madtas die Teiche und Seen für den 
Siihfang eine ebenfo große Rolle fpielen. Auch; Sifchguano wird 
namentlidy nad; Deutfchland ausgeführt.“ ei Dowalig 

Neben der Landwirtichaft fpielt die Induftrie nod} immer eine 
untergeorönete Rolle, obgleich wir namentlich in-neuerer Zeit einen’ 
großen Aufihwung feititellen Fönnen. Heute finden etwa 12%, .in 
den großen Städten jogar 50% der Bevölterung ihren Unterhalt in’ 
der Induftrie. Ja in Ahmadabad mit feinen Baumwolffabrifen fteigt‘ 
die Zahl fogar auf 55%... u. U nmel. en 
In früheren Zeiten war die Induftrie wejentlid eine Haus= und 

‘ Kleininduftrie. Nur-in Birma: bemerfen wir, daß jidh früh bes 
ltimmte Zweige in einzelnen Dörfern fpezialifieren. Jett wird das 
durchgehends anders, wobei es unverkennbar ift, daß die altererbte. 

- Kunftfertigfeit der Handwerker vielfach; im Niedergange begriffen ift.: 
Man hat allerdings den Derfud} gemadıt,: die Baus= :und. Klein=. 
induftrie'zu organifieren, der. Erfolg ift aber bis jebt nicht fehr groß, 
geweien.. . . le 

. Auf der andern Seite macht die Gropinduftrie: immer weitere 
Sortichritte. Der .wichtigite Induftriezweig ift-noch immer die Der- 
arbeitung von Baumwolle, und hier ift aud) ein bedeutender Teil des 
angelegten Kapitals indiih. Die erfte wirkliche Baumwollfabrif in 
Indien’ wurde 1856 gegründet, im Jahre 1913 war die Zahl auf 272 
mit 94 136 Webjtühlen geitiegen. Bombay ift’ der Hauptjit diejer 

; Imöufteie, und dort werden 87%, der Gefamtfabrifation hergeftellt. 
" Etwa 79 % der Produktion werden in Indien verbraudjt.: Troßden 
machen die Baumwollwaren 5 %, der. ganzen indifchen Ausfuhr aus.



ar 

58. 022 VII. Doltswirtfhaft 
“  Obgleid) die Cohnjähe der Elrbeiter niedrig find und in Bombay durdy= " 

Ichnittlid) nur 275 Mark jährlid) betragen, hat die indiiche Baumwoll: 
“ induftrie mit großen Schwierigkeiten fämpfen müffen. Dergebens 

haben die Inder bis jet Schubzölle gefordert, das verjtieß gegen die 
handelspolitiihen Anfchauungen der Herrfcher. Hierzu fommt, dak 
die gefährlichften Konkurrenten die engliihen Baumwollfpinnereien 
find. Daneben hat fi} aber in neuerer Zeit aud} die japanijche Kons- 
furrenz fühlbar gemacht. =_ 

Eine ftarfe Stellung hat allmählich) die Juteinduftrie gewonnen. 
. Die erfte Jutejpinnerei wurde 1855 angelegt, jeßt ift die Zahl auf 70 
geftiegen, welche etwa 230 000 Arbeiter bejhäftigen. Das Kapital ift 
fait ausfchlieglicy [hottiich, und der Hauptfi der Induitrie ift Ben- 
-galen, .namentlidy Kalfutta- und die Gegenden an den Ufern der ' 
Hughli. Der Wert der ausgeführten Waren betrug in den lebten Jah: 

. ren vor. dem Kriege 200—280 Millionen Mark. Es it bis jett nidjt 
. gelungen, diefe Induftrie zu organijieren. Die verjcdiedenen Betriebe 

\ 

haben fidy felten den Intereifen der Gefamtheit fügen wollen. 
- Die Seideninduftrie hat bis jet eine recht befcheidene Rolle ges 
fpielt. Ihr Hauptfig war Kajcymir, wo der Betrieb ftaatlid, ift. In 
neuerer Zeit find aud) in Maifur und Bengalen Derjuce gemadjt 
worden. Nod} immer aber überjteigt die Einfuhr, mit etwa 50 Milli» 

3 onen Matt, bei weiten die Ausfuhr, die ungefähr 7 Millionen beträgt. 
-“ Der Bergbau hat früher viel unter der europäijchen Konkurrenz 
gelitten, fcheint aber jebt immer mehr an Bedeutung zu gewinnen. 
So wird die indifche Kohlengewinnung immer widjtiger, namentlid, 
-für die indifche Induftrie. Neun Zehntel der gefamten Produktion, 
welhe im Jahre 1912 13%, Millionen Tonnen betrug, tommt von 

den Gondwänäfeldern in Bengalen und Bihar und Oriliea. Die 

Dreife find niedrig und wechleln mit der Nachfrage. Der Preis für 

die Tonne war 3.B. in Dicheria im Januar 1913 5 Marf, im Mai 7,50, 

im November 4,75. Srüher war er nody niedriger.  . == 

Die Eifeninduftrie hat durd} die großartigen Anlagen des Inders 

Tata in neuerer Zeit einen großen Aufihwung genommen. Die im 

Sahre 1907 angelegten Hauptwerfe befinden fid) bei Saftjcht in dem 

Diftitt Singbhüm und repräfentieren ein Kapital von 50 Millionen 

Mark, Sie beihäftigen 7500-9500 Arbeiter in Saftihi und etwa 

5000 außerhalb, dazu fommen etwa 200 Europäer. Das Unternehmen 

rechnet mit einer Produftion von 35 000 t Roheijen und 72000 t
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Stahl und ift außerordentlid) erfolgreich gewejen. Öroße: Er- 
weiterungen werden jebt unternommen; die Nebenproöufte follen 
ausgenußt werden, und der Betrieb foll gänzlich von dem Auslande 
unabhängig gemadjt werden. Auch fonft wird vielfach) Bergbau ge= 
trieben. So werden Mangan, Ehrom, Zinnu.a.m. gewonnen, _ 
und gerade hier [einen recht gute Ausfichten vorhanden zu fein. 
Die Golöfelder bei Kolar im Maifurftaate haben Ichan.jeßt große 
Bedeutung. Der Betrieb ift elektrifch und beijhäftigt mehr als 25000 
Perfonen, der Wert der Jahresproduftion überfteigt 40 Millionen 
Mark, -Die übrigen Goldfelder in Haiderabad, Madras, Birma uw. 
find weniger bedeutend. Auch) die indifche Glimmererzeugung ijt 
wichtig und umfaßt ungefähr die Hälfte der Weltproduftion. Endlic) 
werden audı Bernftein, Graphit, Diamanten gewonnen. Die” 
hierher gehörenden Induftriezweige find aber noch unbedeutend. ,“ 

Aud; die indiihen Petroleumgquellen find fehr wichtig. Solche 
finden fid) im Pandfcäb, in Beluticiftan, Affam und namentlid) in 
Birma. Im Jahre 1915 produzierte Indien nicht weniger als 13 Milli- 
onen Heftoliter im Werte von etwa 30 Millionen Marf, - und die 

- Produftion nimmt immer zu. Die früher vorherrfchende Stellung - Amerikas auf dem indichen Ölmarkt it dadurd) ftark geichwädht 
worden. 2 EEE 

Aud) andere Kleinere Inöuftriezweige werden in Indien ges pflegt. Glas und Glaswaren, Indigo und andere Sarbitoffe, Öffuchen, 
- Papier, Zündhölzer ufw. werden teils fabrifmäßig, teils in der Klein- 

induftrie hergeftellt. Die Holzjhnißereien und Metallarbeiten, die ges webten und geftidten Sadıen, die Ladarbeiten und andere Erzeug- niffe des indiihen Kunfthandwerts haben fid) immer großer Beliebt- heit erfreut, Auf vielen Gebieten find Möglichkeiten vorhanden, die in Zufunft vielleiht weiter entwidelt und ausgenußt werden., In der lebten Zeit war aud) vielfad; davon die Rede, ob nicht die Roherzeug- 
— nülje Indiens in größerer Ausdehnung als bisher im Lande felbft ver- arbeitet werden können, und namentlid) inwieweit es möglid) ift, die früher von den Mittelmächten eingeführten Waren dur) indifche Zu erjeben. Die verfchiedenen Stagen, weldhe fi} auf die weitere 

Entwidlung der, indihen Induftrie beziehen, werden gerade jett von einer, Kommiffion unterfuht. 0.00 u 
Es fcheint die allgemeine Anficht zu fein, dab Indien alle Dor-_, bedingungen befibt, ein wichtiges Indufteieland zu werden. Koh> 

ANUG 613: Konow, Indien J 5 oo. 
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7 ftoffe find in reihlicher Menge vorhanden, und an Kraftquellen 

fehlt es nicht, Kohlen und Petroleum werden im Lande felbjt ge 

wonnen, und aud; Kraftquellen für die Erzeugung von Elektrizität 

fheinen große Zufunftsmöglicjfeiten zu bieten. Die Seidenfabrifen _ 

und andere Anlagen in Kafchmir und die Goldfelder von Kolar wer 

den fon jeht elektrijcd, betrieben. Die im Jahre 1910 gegründete 

hydro-eleftrifche Gefellichaft der Sirma Tata liefert eleftrifche Kraft 

für Bombay und foll jeßt bedeutend erweitert werden. Damit aber 

find die Möglichkeiten nod} Iange nicht erjdjöpft, und man rechnet 

mit Sicherheit damit, daf in den nächften Jahren mehrere Millionen 

Pfund auf eleftrifche Anlagen verwendet werden. Aud) Arbeiter 

find reichlid; vorhanden. Allerdings Tann man hödjitens in Bombay 

- von einer ftändigen Sabrifarbeiterbevölferung reden. Gewöhnlid " 

fehren die Arbeiter nad) einiger Zeit nach ihren Dörfern zurüd, und 

- man hört oft, dafz die indiichen Sabrifarbeiter nicht fo Ieiftungsfähig 

find wie die europäifchen. Dafür werden fie aber lange nicht.jo hod} 

bezahlt. . E 2 
. Größere Schwierigfeit bereitet die Kapitalfrage. Die indiide 

Induftrie wird zum großen Teil von Großbritannien aus finanziert, 

und die Inder ziehen es zumeift vor, ihr Geld auf andere Weile anzu 

- Tegen. Wo fie aber zu einem Unternehmen Dertrauen haben, geben 

fie aud) das Geld her. Durd; weitere Entwidlung des Bantwejens, 

von der jeht viel geredet wird, Tönnte diefe Stage -fiherlid; einer be= 
friedigenden Löjung zugeführt werden, _- 

Eine ganz andere Stage ift es, ob der Übergang zum Indujtria- 

lismus vom indifchen Standpunkte aus vorteilhaft fein würde. Der 

Erfaß der mitteleuropäifchen Einfuhr durd) einheimifche Frodufte 

würde den Indern wahrjcheinlidy wenig nügen, da eine Induftrie, die 

nur mit dem indifchen Markte rechnen önnte, Taum lohnend werden 

würde, um fo weniger, als fid} die Japaner und Amerifaner beeilt 
haben, nady Möglichkeit die entitandene Lüde auszufüllen. Es ift 
denn audy redjt bezeichnend, daß jchon jeht hervorgehoben wird, de 

Indien nad} dem Kriege Taum auf fehr viel britifches Kapital für feine 
Induftrie rechnen Tann. Es ijt allerdings Taum zweifelhaft, dab die 
Inder mit Dorteil viele Rohftoffe, wie Baumwolle, Ölfamen, häute 
und Selle ufw., die fie bisjegtin großen Mengen ausgeführt haben, im 
Lande jelbft verarbeiten fönnen. Der wichtigite Konkurrent des Inders 
in der Induftrieift aber der Engländer, und eine Umjtellung der indi=
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Iden Wirtihaftspolitit auf induftrieller Grundlage würde jicherlid) 
den Engländern größere Dorteile bringen als den Indern. Natür 
lich würde eine immer größere Zahl von indiiden Arbeitern in dei 
Snöuftrie eine Beidäftigung finden, die mehr einbringt als die Land» 
wirtichaft. Dabei würden aber aud) die Cohnfäe für die Seldarbeiter 
in die höhe getrieben werden, und es ift die Stage, ob nicht die Land- 
wirtichaft darunter ftark leiden wird. Schon dadurdy, da die Erzeug- 
niffe des Dorfhandwerkers zum größeren Teil dur) Sabrifwaren erjett 
worden find, die mit Bargeld bezahlt werden müfjen, ift ihre Lage 
Ihwieriger geworden, und ihre wirtjhaftlihe Widerftandstraft darf 
nicht überfchätt werden, obgleid} fie unverkennbar gefteigert ift. Nod) 
wichtiger ift, da das Leben in dichtbevölferten Städten und die Arbeit 
in Sabrifräumen für die Inder bei ihrer vorwiegend vegetariichen 
Koft und ihrer verhältnismäßig fhwadhen Widerftandstraft nicht uns 
bedentlic, ift. Salls eine teichere Entwidlung der Induftrie zu einer 
phyliihen Schwächung des indifchen Dolfes führen follte, würde da- 
für der größere materielle Gewinn feinen Ausgleich [haffen fönnen, 
namentlich wenn wir bedenken, daß diefer Gewinn den britifchen 
Kapitaliften ebenfofehr oder vielleicht mehr als den Indern felber 
zugute fommen würde, Es find dies Stagen, die für Indien viel wid)- - 
tiger find als die imperialiftifchen Gelichtspunfte, welche vorläufig m) 
der Disfufjion mehr im Dordergrunde ftehen. ur 

Neben der Induftrie fpielt der Handel eine wichtige Rolle. Er er- 
nährt etwa 18 Millionen oder ungefähr 6 % der Bevölkerung, wozu 
die vielen Kandwerfer fommen, weldhe ihre Erzeugnijje felbft ver- 
Taufen. Unter. den eigentlichen Gejchäftsleuten find. mehr als die 
hälfte foldye, welche Lebensmittel, Öle und Salz, Korn und Getreide, 
Betelblätter, Gemüfe und Obft ufw. verlaufen. Es handelt fi) da= 
bei häufig um ganz feine Gejcäfte. Im Dorfe felbjt ift der Kauf- 
mann aud) gern Gelöverleiher und gibt. den Bauern Dorjchüffe auf 
ihre Ernte, die er dann felbft fpäter verkauft. Im Binnenhandel [pie len audy Kfeider und Kleideritoffe eine große Rolle, und ad) nad; “ Snduftrieproduften wird die Nadıfrage immer größer. Überhaupt hat 
fid} diefer Handel fehr ftark entwidelt, u 

Das hängt natürlid) aud) mit dem Ausbau des Derfehrswefens unter der englijchen Herrihaft zufammen.: Während früher der Dei- - fehr fehr jhwierig und das einzelne Dorf häufig nur’auf fi felbft . angewiefen war, macht es heute ein ausgedehntes Wegenet aud) den 
. . g*
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entlegenften Dörfern möglich, mit der Außenwelt in Derbindung Zu 

treten, und das ganze Land wird von Eijenbahnlinien durghzogen. 

Im ganzen hat Indien jebt etwa 56 000 km Eifenbahn, und der Der- 

Tehr ift mit mehr als 450 Millionen Sahrgäften und einem Waren- 

“perfehr von über 80 Millionen Tonnen als beträchtlich zu bezeichnen. 

Das indiihe Eifenbahnwefen ift denn aud) allmählich ein. recht 

Iohnendes Gejhäft geworden. Während der Betrieb im Anfang Der- 

Iufte brachte und der Staat deshalb den engliihen Kapitaliften, die 

den Bau unternahmen, einen Gewinn ‚fiherte, der von den indis 

ichen Steuerzahlern aufgebradjt werden mußte, ergeben die Eijen- 

bahnen jet durdfchnittlid 6 % Reingewinn. Großenteils find fie 

aud) in den Befit des Staates übergegangen. Der Betrieb wird aber - 

durchgehends an Privatgefellichaften verpadhtet. Es wird dabei häu- 

fig darüber getlagt, daß diefe Politit eine Regelung der Stahtjäße 

im Intereffe der Induftrie erjchwert. Die meijten Teitenden Eng- 

länder fheinen aber dieje Art des Betriebes für vorteilhafter als den 

Betrieb durch den Staat zu halten. 

Der Ausbau des Wege» und ‚Eifenbahnnebes hat aud; für. den 

Außenhandel Indiens durchgreifende Bedeutung erlangt. Dabei 

fpielt der überfeeifche Derfeht bei weitem die Hauptrolle. Die da> 

durch erzielten Gewinne tommen aber bloß teilweife der Indern jelbit 

zugute, da der Außenhandel überwiegend und die Schiffahrt fait aus- 

{hjlieglic in den Händen. von Ausländern, namentlid, von Engläne= 

dern, liegt. Bei den Warenaustaufc; Indiens mit dern Auslande ift 

es auffällig, daf; die Ausfuhr bei weitem die Einfuhr überfteigt. Im 

legten Berichtsjahte vor dem Kriege, 1913—14, hatte die indiiche 

Wareneinfuhr einen Wert von 1275358 638 Pfund, während indiiche 

- Waren für 162800 999 ausgeführt wurden, ‚und in den vorher 

- gehenden Jahren war der Mehrbetrag der Ausfuhr nod, größer. 
Das erflärt fid) einmal. durd) die geringe Kaufkraft der Inder, jo 

dann dadurch, dak Indien von einem fremden Lande abhängig ilt, 
- und dafs jehr viel britiiches Kapital in Indien angelegt ift. Dies Kapi> 

tal muß verzinjt werden, und große Summen müfjen in England als 
Gehälter oder Penfionen ausgezahlt werden. Im ganzen müffen auf 
diefe Weife etiva 90 Millionen Pfund nad) England gezahlt werden, und 
Sieje Summe muß durd) die Über[hüffe der Ausfuhr'gededt werden. 
„Die engliichen Kaufleute kaufen dann in England Ainweifungen, welde 
in: Indien honoriert. werden, und zu deren Bezahlung dienen die-



Eifenbahnen. "Wege. Außenhandel 65 

indijchen Waren. Was noch übrigbleibt, wird als Gold oder Silber nad) 
Indien eingeführt, So im Jahre 1913—14 für 350 Millionen Mark 
Gold und für 190 Millionen Silber. Ungefähr die Hälfte des Goldes 
war in englijhen Sovereigns ausgemünzt. Diefe gelten feit dem 
Jahre 1899 in Indien als ‚gejegliches Zahlungsmittel. Das Pfund 

. wird. 15 Silberrupien gleichgeredjnet. Die Rupie hat 16 Annas, fo daß 
1 Anna einem Penny gleihlommt. Das Silber wird in Indien aus= 
gemünzt. Infolge des niedrigen Silberpreifes entfteht dadurch für 
den Staat ein bedeutender Gewinn, der als indifche Gold-Standards. 
Rejerve in großer Ausdehnung in englihen Staatspapieren an ' 
gelegt wird, eine Maßnahme, über die man fi in Indien vielfad) 
bejcwert hat. “ " , 

Eine andere Eigentümlichfeit bei dem Außenhandel Indiens ift die, 
dab bei der Ausfuhr Roherzeugniffe, namentlich) folhe der Landwirt 
Ichaft, bei der Einfuhr aber Induftrieprodufte die Hauptrolle fpielen. 
Der wichtigfte Ausfuhrartifel ift Baumwolle, wovon im Jahre 1913 bis 
1914 5 Millionen Ballen zu 400 Pfund ausgeführt wurden. Danı 
folgen Getreide, namentlich Reis und Weizen, Ölfamen, Jute, Tee, 
Häute und Selle. Unter den ausgeführten Snduftrieproduften, die etwa ' 
25 % der Gejamtausfuht ausmachen, find Jute- und Baumwollwaren ° 
die wichtigiten. Bei der Einfuhr fpielen Baumwollwaren die Haupt» 
rolle, mit ungefähr ein Drittel des Wertes der Gejamteinfuhr, und 
davon Fam im Jahre 1913—14 mehr als 90°%, auf Großbritannien, 
Dann folgen Mafdjinen und Eifenbahnmaterial, Metalle und Metalf- 
waren ufw., und aud) hier fommt auf Großbritannien der Haupt- 
anteil. Wenn man bedenft, daß aud) ein beträdjtlicher Teil der aus- 
geführten Rohftoffe nad, Großbritannien geht, und daß die Schiff: 
fahrt vorwiegend in englifchen Händen liegt, wird man veritehen, 
welcdye Bedeutung der indifche Handel für das britifche Weltreich hat. 
Aud; für Indien jelbft jpielt er aber natürlid) eine große Rolle, wo- 
bei man jedod; nicht überfehen darf, daf die bedeutende Ausfuhr von 
‚Getreide nidjt ganz unbedentlid) ift. . Obgleich es nicht felten für die 
armen Leute recht fnapp ift, Teidet allerdings die Ernährung des in- 
‚öifchen Dolfes wohl fchwerlid; darunter. Die große Ausfuhr trägt aber 
dazu bei, die Preije des Getreides zu erhöhen. Diefe Erhöhung fommt 
nur zum Teil dem Urproduzenten zugute, ‚für die armen Leute, die 
faufen mülfen, ift fie aber eine drüdende Belaftung. 

- In Derbindung mit dein Handel müfjen ach die verfchiedenen Er- 
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werbszweige genannt werden, weldje mit dem Derfehrs- und 

Transportwefen in Derbindung ftehen. Etwa 2,8 Millionen find 

mit dem Transport auf den Landftragen, je eine Million auf den 

Eifenbahnen und auf den Wafjerwegen und !/, Million bei dem Tele: 
graphen= und Telephonwefen bejdäftigt. Die übrigen Berufszweige, 
Armee, Slotte, Polizei, Derwaltung ufw., beicäftigen nidjt einmal 

134 % der Bevölkerung und geben etwa 11 Millionen oder 5%, % 

der Bevölferung Unterhalt. . oo 

IX. Derwaltung. 
Das Dorf ift die Grundlage des indifchen Derwaltungsfyitenis. 

Es hat eine gewiffe Selbftverwaltung und eigene Beamte. In der 

nordweitlichen Grenzprovinz, im Pandjdäb und in den Dereinigten 

Provinzen ift das Dorf das gemeinfame Eigentum der Dorfbewoh: 

ner, jofern es nicht einem Zamindär oder Gutsbefiter unterfteht. 

Die Derwaltung der Dorfangelegenheiten ift hier nod) vielfad) in 

den Händen.des Pantjcäjat, d. h. der Derfanmlung der Dorfältejten. 

Daneben finden fi) aber aud; Hauptleute, die fogenannten Lam 

bardärs. In anderen Gegenden herricht das Rajatväriiyitem, d.h. - 
der einzelne Rajat oder Landwirt ift der Eigentümer feines Bodens. 
In foldyen Dörfern hat man gewöhnlid; einen Dorfvorfteher, deijen 
Stellung zumeift erblid} ift. Er wird verfcjiedentlich benannt, Patel, 
Reddit ufw.. “ - \ 
ı- Aud) die Städte haben eine gewifje Selbjtverwaltung mit Der- 
farımlungen, deren Mitglieder teils gewählt, teils von den Behörden 
ernannt werden. Unter ihren Einnahmequellen fpielt die Alzife eine 
wichtige Rolle. Dazu fommen Haus- und Grundfteuern, Abgaben von 
Gefchäften und Suhrwerfen, Wafferabgaben ujw. Davon beftreiten 
die Gemeinden die Ausgaben für Sanitäts- und Schulwefen, den 
öffentlichen Sicdyerheitsdienft ufw. 

Die Lofalbehörden unterftehen der Leitern der Subdivifionen, 
die fi} aus den jüngeren Mitgliedern der höheren Beamtenjgaft, 
des Civil-Service, reftutieren. In Madrtas, Bombay und den Der- 
einigten Provinzen werden die Subdivifionen in Heinere Bezirke, 
Tälufoder Tahfilgenannt, aufgeteilt, deren Doriteher, die fogenannten 
Aäluf oder Tahfildärs, die Derbindung mit den Lolalbehörden ver 
mitteln. - 

Um im Civil Service angeftellt zu werden, muß man nad) ab*
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gelegtem Eramen ein weiteres Jahr an einer britifchen Univerfität 
zubringen, worauf nod) eine Prüfung folgt. Inder haben theoretifc) 
dasjelbe Recht zur Anftellung wie Engländer. Sie find aber in der 
Minderzahl. So waren im April 1971 von 1371. Zivilbeamten nur 
5% Inder. In Indien wird der junge Zivilbeamte ext bei einem älte- 

“ren als Gehilfe angeftellt. Nad) einer Prüfung in einer indischen 
‚Dolisfpradhe wird er jpäter Subdivifionsbeamter. Die Subdivifionen 
werden zu Diftritten vereinigt, und der, Diftriftsbeamte ift es, auf 
deflen Schultern die eigentliche Derwaltung ruht. Er ift der Reprä- 
fentant der Regierung und in den Augen des Dolfes fdjledythin der 
Sarfär, die Regierung felbft. Er nimmt die Steuern.und Abgaben ent= 
gegen, leitet die verjchiedenen Zweige der Derwaltung und ift für 

“das Wohl und Wehe des Diftrifts verantwortlih. Er hat aud) gewilje 
tichterliche Befugniffe, fan 3. B. Gefängnisftrafe bis zu zwei Jahren 
und Geldjtcafe bis zu 1000 Rupien auferlegen, hat aber gewöhnlid)" 

nichts mit der Strafrechtspflege zu tur. In foldyen Provinzen, deren 
Gejehgebung früher durch Regulationen der Ratsverfammlungen 
der Hauptitädte erfolgte, den fogenannten Regulationsprovinzen, 
Madras, Bombay, Bengalen und Agra, führt er die Titel Collestor 
und Magiftrat, in den übrigen Provinzen wird er Deputy Com- _ 
missioner (Dizefommiffionar) genannt. Seine Befugnijje find aber . 
überall diefelben. In Madras unteriteht der Collector direkt der Pro- 
vinzialregierung;-[onft werden mehrere Difttitte zu einer: Divifion 
‚unter einen Commissioner vereinigt. .. “ 

Die Regierung. der Provinzen erfolgt durd) ein Sekretariat, 
das in verjchiedene Departements zerfällt. Der höchte Beamte wird 
in den verjchiedenen Provinzen verfchieden tituliert. In den älteften 
britifcheindifchen Provinzen, den Präfidentichaften Bombay, Madras - 
und Bengalen, heißt er Gouverneur und wird von derbritiichen Krone, 
gewöhnlich aus britifchen Politikern, ernannt. Er hat neben jid) einen 

"Rat von vier Mitgliedern und darf in gemiffen Sällen direft mit dem 
britiihen Minifter für-Indien forrefpondieren. Im Pandjchäb, den 

“ Dereinigten Provinzen, Bihar, Oriffa und Birma führt er den Titel 
Lieutenant Governor (Gouverneurleutnant) und wird von dem Dize- 
fönig, vorbehaltlich der Zuftimmung_der Krone, ernannt. Er Tann 
neben fid) einen Rat haben. Das ift aber bis jet nur in Bihar und 
Oriffa der-Sall. In den Zentralprovinzen, Affam, der nordwejtlichen 
Grenzprovinz, Adjchmer-Mervara, Kurg und Belutjhiftan heißt der
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oberjte Beamte Chief Commissioner und ift'theoretifch nur der Der- 
treter des Dizefönigs. In den Zentralprovinzen hat er aber genau 

- diefelben Befugnijje wie ein Gouverneurleutnant. Aud) die Andama- 
nen und Nifobaren werden von einem Cheflommiffionär, der zu 
‘gleich Dorfteher der Straffolonie in Port Blair ift, verwaltet. In Aden, 
das adminiftrativ zu Indien gehört, ift der oberfte Beamte ein briti- 
jcher Refident. Die Gouverneurleutnants und der Cheflommiffionär 
von Alfam und den Zentralprovinzen gehören dem Civil Service an. 
Die übrigen Provinzleiter find Offiziere. Die Gouverneure, die Gou- 
verneurleutnants und die Cheffommiffionäre von Affam und den Zen- 
tralprovinzen haben neben fid) eine gefebgeberifche Derfammlung, 
Legislative Council genannt," deren Mitglieder teils von der Regies _ 

‚tung ernannt, teils von verfdiedenen Korporationen, Klaffen und 
* Interejfengruppen gewählt werden. In diefen Derfammlungen wer: 
‘den die verjchiedeniten Sragen erörtert, welche mit dem Sinanzwefen 
und der Derwaltung zufammenhängen, Provinzialgefege werden ges 
geben ufw. Dabei ift aber die Zuftimmung des Provinzchefs und der 
:Zentralregierung erforderlich. . 

- Das Reditswejen hat eine ähnliche Abftufung wie die Admini- 
ftration. Sür die Zivifrechtspflege hat. man meiftens Difttifts- und 
Sejlionstichter in jedem Diftrift, und ihnen-unterftellt find Unter 
tichter verjchiedener Art. Mit Bezug auf die Kriminaljuftiz find die 
Provinzen in Sefjionsdivifionen eingeteilt, jede mit ihren Gerichts- 
hof. Der Strafrichter hat neben fid) Beifiker oder Gefchworene. Die 

  

 . Beilißer fönnen den Ridjter nicht überjtimmen, und aud) für den 
. Ausfprud der Gejchworenen ift feine Zuftimmung erforderlich. Da- 
‚neben hat man aud; Magiftratstichter und Stiedenstichter. Gegen 

” das Urteil eines unteren Gerichtshofs fanıı meiftens Berufung ein- 
gelegt werden. höhere Gerichtshöfe, die jog. High Courts, deren Ri} 

“ ter von der Krone ernannt werden, finden fi in den wichtigften Pro- 
vinzen. In anderen heißt der höchjite Gerichtshof Chief Court, und 

. die Richter werden von der indifhen Regierung ernannt. Unter den 
‘ Richtern find verhältnismäßig viele Inder, auch in den hödhiten Stel- 
len. Eigentümlic) ift die Stellung der Engländer zu diefen Gerichts- 

.  höfen: fie haben das Recht, vor ein ausjchlieplich aus Europäern Zu: 
- farnmengefebtes Gejchworenengericht geitellt zu werden. : 

Die folgende Überficht zeigt die Größe und die Bevölferungs- 
“ziffer der Provinzen des britifhen Indiens...
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1. Bombay, 318502 qkm, mit 19626477 Einwohnern. .° : - 
2. Madras, 3698619 qkm, mit 41405404 Einwohnern. Umfaßt 

au die Laffadiven mit 10600 Einwohnern. - . . on 
5. Bengalen, 203822 qkm, mit 45483077 Einwohnern. Bengalens 

Hauptitadt Kaffutta war früher der Sit der indifchen Zentralregierung, 
und der oberfte Beamte der Provinz war ein Gouverneurleutnant, 

= Als aber die indijhe Regierung nad} Delhi überjiedelte, wurde Bengalen 
Pi & April 1912 zu einer Präfidentfcaft unter einem. Gouverneur 
erhoben. oo 
- 4. Die Dereinigten Provinzen Agra und Audh, 277810 qkm, mit 
47182044 Einwohnern. : Bis 1902. führte diefe Provinz den. Namen 
North-Western Provinces, d. b. Nordweitprouinzen. Sn 

5. Pandfchäb, 256974 qkm, mit 19583128 Einwohnern. 
6. Birma, 597849 qkm, mit 12115217 Einwohnern.‘ 
7. Bihar und -Oriffa, eigene Provinz feit dem 1. April 1912, 

215425 qkm, mit 34490084 Einwohnern. ee 
8. Jentralprovinzen und Berar, 258531 qkm, mit 13916308 

Einwohnern, . Bu . . 
‚9. Nordweitlidde Grenzprovinz, 34751 qkm, mit ‚2196935 

Einwohnern. a DE 
10. Affam, 137303 qkm, mit 6713635 Einwohnern. 

-11. Britifg Beluticiltan, 140445 qkm, mit 414412 Einwohnern. 
12. Andamanenund itobaten, 8140 qkm, mit 26459 Einwohnern. 
13. Kurg, 4097 qkm, mit 174976 Einwohnern. . > 14. Adjhmer-Mervara, 7021 qkm, mit 501395 Einwohnern. 
15. Aden und Derim, 207 qkm, mit 46165 Einwohnern. Wird zu der Bombayer Präjidentiaft gerehnet. . !: m ..: Dazu lommt nod) Delhi. 1443 akm, mit 391828 Einwohnern,. das am 1. Oftober 1912 bei der Überfiedelung der indifchen Regierung vom Pandfhäb ausgefcieden wurde. , u .- 
An der Spibe der indifchen Zentraltegierung fteht der General- 

gouverneur mit feinem Minifterium, The Governor General in 
Council, Der Generalgouverneur, der gewöhnlid, Dizefönig genannt 

‚ wird, wird von der Krone, gewöhnlich auf fünf Jahre, ernannt. Die 
fechs ordentlichen Mitglieder feines Minifteriums werden ebenfalls 

- von der Krone ernannt. Das Sekretariat zerfällt in zehn Regierungs- 
departements, . nl - 

Aud, für Indien ift eine gejeßgeberifche Derfammlung, das Legis-. 
‚lative Council, eingerichtet worden, von deren Mitgliedern wenig- 
tens 27 von verjciedenen Klaffen und Interefjenfreifen gewählt 
werden, während der Reit (hödhitens 33) vom Dizefönig ernannt 
wird, Im Gegenfaß zu den Provinzialverfammlungen ift hier eine. 
‚Regierungsmehrheit vorhanden, und kein 6efeh Tann ohne die Zur 
ftimmung des Dizefönigs erlaffen werden, nr
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In dem Minifterium des Dizefönigs hat auch der vom König zr= 
nannte Oberbefehlshaber der: indifchen Armee Rang und 
Sit.- Srüher hatte der Dizelönig die allgemeine Kontrolle über die 
heeresverwaltung. Als aber Lord Kitdhener im Jahre. 1902 Oberz. 
befehlshaber geworden. war und die Neuorganijierung der indischen 
Armee in Angriff genommen hatte, fam es zu Stteitigfeiten mit dem 
damaligen Dizefönig Lord Curzon, und feitdem ift der Oberbefehls- 
haber der wirkliche Leiter des gefamten Heerwefens. 

‚Die indifche Armee befteht jet aus neun Divifionen, weldje auf 
eine Nordarmee mit Hauptquartier in Mari und eine Südarmee mit 
Bauptquartier in Utafamand verteilt werden. Dazu Tommt eine 
zehnte Divifion in Birma. Jede Divifion ift vollftändig mit allen Waf- 
fengattungen ausgeftattet und. kann felbjtändig operieren. Die 130 
"Infanterieregimenter und die 39 Kavallerieregimenter werden durd)= 
gezählt. Sür die Ausbildung der Offiziere gibt es eine Kriegsafader 
mie in Quetta, und daneben werden junge Sürjtenjöhne in den Sür- 
ftenfcyulen militärifd) ausgebildet. Die höheren Offiziere find fat alfe 
Europäer; felbitändig operierende Abteilungen werden nicht von In= 
dern fommandiert. Heben der indiichen Armee find auch britifche 
Truppen in Indien ftationiert. Dazu fommen weiter die jog. Im- 
perial Service Troops, welche von den indischen Sürften der Re= 
gierung zur Derfügung gejtellt werden. Die Polizeifoldaten da= 
gegen unterjtehen der Zivilverwaltung. Die indifche Armee rekrutiert 
fid} hauptfächlich aus bejtimmten Klafjen und Stämmen. Dazu ges 
hören die Siths mit 35 Esfadronen und 214 Kompagnien; vericie- 
dere mubammedanifcdje Stämme mit 68 Esfadronen und 250 Koms 
pagnien, wozu 56 Kompagnien außerindifcher Muhammedaner fom- 
‚men; die Gurfhas mit 161 Kompagnien, die 20 vollitändige Batail- 
Tone bilden; die Rädfchpüten mit 10 Esfadronen und 100 Kome 
pagnien; die Dihätsunddie Dograsausdem Pandichäb; die Maräthen 
aus dem Dethan; und einige Brahmanenfaften. Die indifche Armee 
umfaßt-wejentlich Kavallerie und Infanterie. Die Artillerie ift vor- 
wiegend britifch. Die indifche, £irmee ift ungefähr 160 000 Mann ftark, 
und die britifchen Truppen in Indien 75000 Mann. Die indiihen 
Referven jollen auf 50 000 gebracht werden. Die von den indifchen 
Sürften zur Derfügung geftellten Truppen betragen etwas mehr als 
20 000, und endlich gibt es etwa 40 000 Steiwillige, welche zum Schub 
der gäfen ı und Eifenbahnen und der. britifchen Stationen verwendet 
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werden jollen. Nur Europäer dürfen als Steiwillige dienen; den In: 
dern, joweit fie nicht der indifchen Armee angehören, ift es überhaupt 
nicht geftattet, Waffen zu befiten. Die indifhe Armee ift gut und 
brauchbar, für den Staat aber recht teuer. Die Ausgaben betragen 
mehr als 400 Millionen Mark, wozu nod) etwa 70 Millionen als 
Indiens Beitrag zur Marine formen. . 2 

Die oberjte Entjheidung über alles, was ji) auf Indien bezieht, 
liegt nicht bei den Behörden in Indien, fondern bei dem britijchen 
Minifter für Indien, der allein dem Parlament gegenüber ver: 
antwortlid; ift und in allen Angelegenheiten feinen Willen der indis 
jhen Regierung gegenüber durchfeßen fanrı. Er hat neben fid) einen 
"Rat von nicht weniger als 10 und nicht mehr als 14 Mitgliedern, von 
„denen die Mehrzahl in Indien gedient haben muß, und ein Regie 

  

‚ rungsdepartement, das India Office. Gegenüber den Mitgliedern fei- 
nes Rats fann er feine Meinung immer durchfeen, und in geheimen 
Angelegenheiten, in folchen, die die auswärtige Politit betreffen, oder 
das Derhältnis zu den felbitändigen indifhen Staaten ‚berühren, 
braucht er fie überhaupt nicht zu befragen. Denn etwa ein Drittel 
Indiens wird von einheimifchen Sürften verwaltet. Ihnen gegen- 
über behält jic, allerdings die indifche Regierung, die ihnen ihre Stel- 
Tung garantiert, eine gewilje Kontrolle vor. Sie leitet ihre auswär- 
tige Politif, vermittelt die Beziehungen dei Staaten zueinander und 
Tann fid} gegebenenfalls aud) in die innere Derwaltung mifchen. Ges 
wöhnlidy aber gejcjieht das nic}t. Die Kontrolle wird bei den größes 
ten Staaten durd) britifche Refidenten ausgeübt. Andere Staaten wer: 
den in Gruppen eingeteilt und von Agenten des Dizelönigs 
beauflichtigt. Wiederum andere, im ganzen etwa 500, unterftehen 
der Kontrolle der Provinzialtegierungen. s . 

Die Staaten find fehr verfchiedener Art und Ausdehnung, einige 
beitehen zumeift aus unfruchtbaren Wüftengegenden, andere aus 
reihen dichtbevölferten Gebieten; von ganz Heinen Domänen an 
gibt es Staaten bis zur Größe von Italien, wie 3. B. Haiderabad...Die 
vier wichtigiten Staaten find: Haiderabadin Dekhan, 214180 qkm, 
mit 15 374.676 Einwohnern. Der Herrfcher, der Nizäm, der: von 
den Dizefönigen der Großmogule herftammt, ift der wichtigfte mus. 

 hammedanifche Sürft in Indien. Der Staat hat eigenes Münze und 
Poftwefen und eine firmee von 20.000 Mann, davon 6000 Aegu- 
‚läre. Maifur in Südindien, 76 301 qkm, mit 5 806 193 Einwohnern.
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Der Mahärädfcha tft ein Hindu, und die Armee zählt 5200 Manır- 
Baroda in Guöfcharät und Kathiavar, 21190 qkm, mit 2052798 
Einwohnern. Der Kerrfcher, der Gaikvar, ift.der "Madyfomme eines 
Maräthafürjten. Die Armee zählt 8900 Mann. Kafdhmir und 
Didammu im Horöwejten 218670 qkm, mit 3158126 Ein: 
wohnern. Der Mahärädfca ift ein Hindu, die Mehrzahl der Be 
völferung aber muhammedanifd. Die Armee zählt ungefähr 
7000 Mann. Die Staaten Kalat, Kharan und Las Belas in 
Belutfdjiftan bilden eine Gruppe mit 185419 qkm und etwa 
% Million Einwohnern, weldye vorläufig wefentlid; militärifche 
Bedeutung hat. Sie wird von einem Agenten des Dizefönigs be= 

. auflihtigt. Wichtiger ift die Gruppe (Agency) von Rädihputäna, 
354.063 qkm, mit 10530432 Einwohnern, die 21 Staaten und= 
herzogtümer umfaßt, unter denen Didaipur, Didodpur und Udaipur 
die größten find. Eine ähnlid}e Gruppe oder Agency ift das fog. 

" Zentralindien, 200372 qkm, mit 9356 980. Einwohnern, etwa 
130 Staaten, unter denen Gväliar, Reva, Indor und Bhopal die 

. widhtigften find. 2. 
Eine Sonderftellung nehmen die Himälajaftaaten ein. Siktim 

wird dur einen politiihen Beamten des Dizefönigs beaufjichtigt, . 
die politiihe Stellung des Staates ift aber recht unbeftimmt. Bhutan 

‚ging im Jahre 1910 darauf ein, feine auswärtigen Beziehungen 
von der indildyen Regierung leiten zu Iaffen, ift aber in Wirklicjkeit 
ein unabhängiger Staat. Ebenjo verhält es fi} mit Nepal, wo dem 
Namen nad) die Oberhoheit Chinas anerfannt wird. Aud) im Nord» 
weiten finden fich einige Kleinftaaten, Amb, Tidhitral, Dir, 
Badfdaur, wo die britiiche Kontrolfe oft recht fraglich ift.. 

Die übrigen Staaten werden von den verihiedenen Provinzial- 
regierungen verwaltet. Die beiden füdlichen Staaten Travantur 
und Kotjchin verdienen eine befondere Erwähnung wegen der hohen 
“Entwidlung ihres Unterrichtswefens. Außerhalb Indiens find Af- 
‚ghaniftan, Südperfien und mehrere Kleinftaaten am Per 
fiihen Meerbufen in die britifche Intereffenfphäre hereingezogen, und 
aud) in Tibet und den Grenzgebieten gegen China madıt fi 
der englifche Einfluß geltend. Su ° 

Andrerfeits gibt es innerhalb IndiensGebiete, welche anderen euro= 
päiichen Mächten gehören. Die Portugiefen befiten Goa .und Da- 
‚man an der Weftküfte und die Infel Diu auf der Südfpike von Ka _
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thiavar mit zufanmen etwas mehr als 14 Million Einwohnern, und 
Stanfreid; herrjcht über DPonditfcheri und Karifal an der Oftküfte 
füdlid) von Madras, Tichandranagar an der Bughli und ein paar 
teinere Domänen mit zufammen 270.000. Einwohnern.  °. 

Das britijcheindifche Reich ift fomit der wichtigfte indifche Staat. 
Theoretijc) ift es ein eigenes Kaiferreid), indem der jeweilige eng= 
liche König feit dem 1. Januar-.1877 als Kaifar-i-Bind, Kaifer über 
Indien, ausgerufen wird, Als folder ift er der Oberherr der indis 

-[hen Sürften, und der Dizefönig ift fein Dertreter. In Wirklichkeit 
aber ijt diefer, wenn fi der britiiche Minifter nicht hineinmifcht, der 
eigentliche Leiter der ganzen Derwaltung. Die Beziehungen der 
indijchen Zentralregierung zu den Provinzialregierune 
gen find durd} verfchiedene Beftimmungen und durd} die Praxis ge= 
regelt. Die einzelnen Staatseinnahmen werden 3. B. teils zwifcen 
beiden geteilt, teils fallen fie der Zentraltegierung, teils den Provinz- 
tegierungen zu. Die eigentlichen Steuern, namentlicd) die Grund» und 
Einfommenfteuern und die Einnahmen aus den Bewäjjerungsanla- 
gen werden geteilt; die Einnahmen aus dem Außenhandel und dem 
Betrieb der Eifenbahnen, aus Poft und Telegraph fallen der Zentral= 
tegierung zu, während die Einnahmen aus dem Soritwefen, Regiftra- 
tionsgebühren und die Einnahmen aus rein propinzialen Betrieben 
der Provinz zulommen. Aud) die öffentlihen Ausgaben werden 
geteilt. Der Staat übernimmt Derteidigungswefen, Eifenbahnbau, 

  

Poft, Telegraph, die Derzinfung der Staats[huld und die Ausgaben - 
‚ in England, während die allgemeine Derwaltung, Recdhts=, Schul= und - 

werden, wobei allerdings der Staat oft ftüßend hinzutritt. . -- 
! „Die. wictigfte Einnahmequelle ift die Grundfteuer, die- jährlic, 
etwa 450 Mil. Mark einbringt. Theoretifc, ift der Staat der Eigen» 
tümer des Bodens, und der Befiber zahlt die Steuer als Gegenleiftung '. 
für den ihm vom Staate gewährten Schuß. Die Höhe der Grundjteuer 
ift in Bengalen, Audh und Teilen von Maödras feit, fonft wird fie von 
Zeit zu Zeit neu feitgefeht, wobei auch; die Rechte der tatjädjlichen Be- 
lißer beftimmt werden. Die Steuer wird teils von den Rajats, teils 
von den Zamindären oder Gutsbefikern bezahlt. Im Iesteren Salle 
beträgt fie gewöhnlid) die Hälfte, oder da, wo die Einihäßung gleidp - 
bleibend ift, ein Diertel der Grundmiete. Sonft ift ein Sünftel des 
Rohertrages das Narimum, und durchgehends ift die Steuer viel nied= 

y° 
Sanitätswefen von den Provinzen oder den £ofalbehörden beftritten ei
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tiger, bis zu etwa 4 % des Rohertrages, oder durchfchnittlid, etwa 
die Hälfte des Reinertrages, Aud; die Afzije fpielt eine wichtige 
Rolle, Sie rührt von der Herftellung und dem Derfauf von geiftigen 
Getränten, Hanf und Opium her und bringt etwas mehr als 200 Mill. 

> Markein. Die Opiumeinnahmen find in der Iekten Zeit ftark zurüd- 
gegangen, nachdem die Ausfuhr nad) China gemäß einem Dertrage 
vom Jahre 1907 allmählic) aufgehört hat. In den Jahren 1901—10 
betrugen fie 100-120 Mill. Mark, jebt aber bloß 15 Mill, Marf. 

Don Bedeutung find weiter die Einfuhrzölle, die etwa 140 Mill. 
Marfeindringen. Sie waren bis jeßt lediglich ftaatlic). Wo fie als Schub: 
zölle wirken Tönnten; wie bei Baumwollwaren, wurde eine ent- 
ipredjende Produftionsjteuer erhoben, die von den Dertretern der 
indifchen, vorwiegend mit indifchen Kapital arbeitenden Baumwoll- 
induftrie als eine recht drüdende, die Konkurrenz mit England er 
Ichwerende Laft empfunden wurde. Die Einfuhrzölle werden gewöhn- 
lid) mit 5% vom Werte berechnet. Jett wird aber beabjichtigt, den 
Bödhjftfab auf 71,% zu erhöhen, und bei der Ausfchreibung einer in- 
diichen Kriegsanleihe im Jahre 1917 wurde endlid) aud) eine Erhöhung 
der Einfuhrzölle auf Baumwollwaren in Ausjicht geftellt. 

Auch) die Einfommenfteuer, welche auf Einfommen von mehr 
als 1000 Rupien gelegt ift und von ungefähr 300 000 Steuerzahlern 
entrichtet wird, foll von 2—2% %, auf 31/64, % erhöht werden. 
Sie brachte bis jebt etwa 35 Mill. Mark ein. 
° Eine Sonderftellung nimmt die Salzfterer ein, die bis jeßt eine _ 

° Rupie für den Man (d. h. 37,32 kg) betrug und etwa 68 Mill. Mark 
einbrachte. Es ift dies eine Befteuerung des feinen Mannes, und 
ihre beabjichtigte Erhöhung auf 1%, Rupie ift von den Indern mit 
wenig Steude begrüßt worden. u . 

, Mit Ausnahme der Stempelabgaben, weldye etwa 115 Mill. Mark 

betragen, find die übrigen direlten Staatseinnahmen-weniger 
bedeutend. Die Poft, der Telegraph, die Bewälferungsanlagen, das 
Sorftwejen und namentlicd) die Eifenbahnen bringen andrerfeits dem - 

Staate große Summen ein, die Eifenbahnen allein etwa 350 Mill. 

Mark. Insgefamt belaufen fi; die Einnahmen des indifchen Staa- 

tes auf ungefähr 1700 Mill. Mark. : 
„ Don den Staatsausgaben fommen, wie wir .gefehen haben, 

mehr als 400 Mill. Mark auf das Heerwejen. Mod} größer find die 
"Ausgaben für die Derwaltung. Wenn wir'alles, was hierher gehört, 
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zufammenfaffen, fommen wir auf die Riefenfumme von 750 Mill. 
Mark. Davon fallen etwa 180 auf die Einziehung der Staatseinnahs 
men, 40 auf die Poft, 25 auf.das Telegraphenwefer, 395 auf Gehäl- °. 
ter (und zivile Regierungsämter) ufw. Die Ausgaben in England, 
für das India Office, zur Bezahlung der Staatsichuld ufw., find fon 
früher erwähnt worden. Dabei fpielen die Penjionen eine bedeu- 
tende Rolle. Zivilbeamte find nad) 25 Dienftjahren penfionsberech- 
tigt, in den anderen Beamtentlaffen find die Beitimmungen verfcjie: 
den. Die Ausgaben für das Gefundheits- und Sculwefen fegen fi _ 
aus verjdiedenen Poften zufammen. $ür fanitäre Einrichtungen 
werden im ganzen etwa 35 Mill. Matt, für Unterrichtszwede etwa / 
80 Mill. Mark verausgabt. - \ . 
; Die Shulfrage gehört zu den fhwierigiten, mit denen jich die 
indifche Adminiftration zu befchäftigen hat. In früheren Zeiten wur- 
den die höheren Klafjen durd) private Lehrer, in deren Kaufe die 
Schüler wohnten, in dem altererbten Wiffen unterrichtet. Die Kin- 
der der unteren Kaiten erhielten teilweife durch) einen Lehrer Unter- 
ticht im Lefen, die wefentliche Belehrung aber erhielten fie zu Haufe 

‚ vom Dater, deffen Beruf fie fortfeßten. Die Mädchen erhielten in der ' Regel feine Schulausbildung. Unter der engliihen Herrjchaft wurde 
zunädjjt dem höheren Unterrichtsw ejen Aufmerkjamfeit gewid- 
met, da es galt, die Inder für die Derwaltung auszubilden. Noch 
heute ift das höhere Schulwefen weiter ausgebildet als das elemen= 
tare, obgleich) in neuerer Zeit das Iehtere immer mehr berüdjichtigt 
wird. Bei der Ießten Dolfszählung zeigte es fi), daß nur 5,9 vom 
Bundert einen einfachen Brief Iefen und [reiben fonnten. Die Zahl 
derjenigen, die ein geörudtes Bud) lefen fonnten, war"größer, aber 
lefen und veritehen ift in-Indien nicht dasfelbe, denn es gibt viele, 
welche die alten Sagen, oder unter den Muflimen den Koran vors - 
tragen lönnen, wobei aber der Dortragende häufig ebenfowenig vom 
Inhalt verfteht wie feine Zuhörer. Unter denjenigen, weldhe des 
Lefens und Schreibens fundig waren, waren die Mehrzahl Männer. 
Das Parbafyftem, nad} dem die Srauen von der Außenwelt abgejon- dert Ieben, ift unter den höheren Kaften jehr verbreitet und erjhwert 
den Unterricht der Mädchen in hohem Grade. So war denn aud; unter 
den indilchen Stauen bloß eine vom Hundert imftande, zu lefen und 
n Idweiben, während die Prozentzahl bei dem männlichen Gejchlecht 

‚swar, er BE
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Das Derhältnis ijt aber nidyt überall dasfelbe. In dein britiichen 
Indien ijt die Sachlage durchicjnittlid, etwas günftiger als in den ein: 
heimifchen Staaten, wo’7,9 v. 5. der Männer und 0,8. 0. 5. unter den 

- Stauen lefen und [chreiben fonnten, während die entfprechenden Zah- 
len für Britildh=Indien 11,3 und 1,1.waren. Dabei ift aber zu bez. 
merfen, daß in Birma, welche Provinz das günftigite Refultat auf- 
wies mit 22,2 0. $. der ganzen Bevölferung (37,6 0. D. bei dem männ- 
lichen, 6,1 v. B. bei dem weiblichen Gejchlecht), der Schulunterricht 
nicht durch vom Staate angejtellte Lehrer, [ondern von den budöhifti» 
Ichen Mönchen erteilt wird. Serner gibt es aud) einige indifche Staaten, 
bei denen es in diefer Beziehung viel beffer jteht als in den britiichen 
Provinzen. So find die entjprechenden Zahlen in Kotidjin 15,1, 24,3 
und 6,1 d. B., in Travanfur 15, 24,8 und 5v. 5., und in Baroda, wo 
obligatoriiher (3wangsweifer) unentgeltliher. Elementarunterricht 
allmählich, eingeführt werden foll, 10,1, 17,5 und 2,10. H. Diejenigen 
britiihen Provinzen, welde den günftigften Stand aufweifen, find, 
wenn wir von Birma abjehen, Bengalen (7,7, 14, 1,10. &.), Madras 
(7,5, 13,8, 1,3 v. B.) und Bombay (6,9, 12, 1,4 v. D.). Dann folgen 
Alam (4,7, 8,6, 0,6 v.H.), Bihar und. Oxiffa (3,9, 7,6, 0,4 v. D.), 
Pandidäb (3,7, 6,4, 0,6 v. H.) und die Dereinigten Provinzen (3,4, 
6,1, 0,5. 0. 5.) ulw. Am ungünftigften ift die Lage in Kafhmir, wo’ 
die Zahlen 2,1, 3,8 und 0,1 v. 5. find. Es ift dabei recht auffallend, 
daß die größten Prozentfäße in foldyen Provinzen vorfommen, wo * 
das arijche Element in der Bevölterung wenig ftark ift. Das hängt 
zum Teil damit zufammen, daß unter den Atiern die Schulbildung 
mehr auf die höheren Kaften befchränft ift. Überhaupt find die Kins 
der aus den niederen Dolfsicdichten häufig wenig in den Schulen will» 
fommen und müjjen abgefondert, 3. B. in der Deranda, fiben. - 

- Überhaupt fpielt der Kaftenunterjdied bei der ganzen Stage eine 
große Rolle. Alm beiten jteht es durchweg mit den Brahmanen. Im 
Norden aber nehmen die Schreiber und die Geichäftsleute einen noch 
höheren. Rang ein. Auch) der Religionsunterfchied madıt fidy geltend. . 
An der Spiße ftehen die Pärfis. (71,1, 78,2, 63,7 v. H.). Dann folgen 
der .Brahma Samädid) (69,6, 73,9, 64,8 v. H.),.die Dichainas: (27,5, 
49,5, 4 v. R.), der Arja Samädich (26, 39,4, 9,2 v. H.), die Buddhiften 
(22,9; 40,4, 5,8.0. B.), die indifhen Chriiten (16,5, 22,8, 9,6 v. 6.) 
die Sifhs (6,7,°10,6, 1,4 v. 5.), die Hindus (5,5, 10,1, 0,8 v. h.), die 
Muhammedaner (3,8, 6,9, 0,4 v. &.) und die Animiften (0,6, 1,1, 0,1
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v. B.).. Unter den Pärjis fönnen etwa die Hälfte der Männer und ein Sedjitel der Srauen neben einer indifchen Sprache aud) Englifd) Tefen und fchreiben.. Diele von ihnen können aud) Stanzöfifd). Englifc; wird überhaupt fehr viel gelefen und gejchrieben, und zwar von 950.0. aller Männer und 1.5. aller Stauen, und die Zahl lteigt rafd. €s gab bei der Iehten Dolfszählung 118 413 Dolfsfdhulen in In- dien, eine Zahl, die freilich nicht genügt, um jedem Kind den Schul= bejud} zu ermöglichen. Tatjächlic) gehen aud) nur 17,4. % der Jungen und 1,5% der Mädchen aus den betreffenden Jahresklaffen zur Schule. Die Schulzeit dauert durdfchnittlid etwa vier Jahre. .Ange- fangen wird gewöhnlid) im fünften Lebensjahr. Sehr häufig nehmen‘ die Kinder aber nur an einem Teil der:täglihen Schulftunden teil, da fie aud) im Haufe mithelfen müffen. Dazu formt, daß die Lehrer, die ducchgehends fchlecht bezahlt werden, häufig minderwertig find. Bloß ein Diertel von ihnen hat eine wirkliche Dorbildung, und dieje ift aud) zumeift recht oberflählid,. Ein engliiher Schulinfpeftor.be- tichtet 3. B. von einem Dolfsfchulfehter, der die Kinder zwar lehrte, dab fi} die Erde um die Sonne drehe, der aber perfönlich der ent- gegengejeßten Anficht war, Die mißliche Lage der Doltsfhule ift in - Indien vielfach beiprodhen worden, und die Regierung hat wieder- holt erflätt, daß fie li} bernühen werde, fie 3u befiern. Immer aber hat es an Geld gefehlt, und die von vielen Indern geftellte Sorde- “zung eines allgemeinen Schulwanges und unentgeltlichen Elementar: unterrichts wird vorausfihtlic od, eine.Zeitlang umerfülft bleiber. Das ‘Ziel des Elementarunterrichts it, daß die Kinder ihre Mutterfpradhe [reiben und Iefen Iernen lolfen, daneben verfucht man ihnen die einfacften Redinungsarten und die ‚Anfangsgründe der Landeskunde und der indifchen Gefdjichte, der Landwirtihafts- und Gefundheitsiehre beizubringen. Die vorhandenen Lehrkräfte find aber quantitativ und qualitativ ungenügend, um diefes Ziel durchgehends_;, u erreichen, Sei Die. höheren Schulen jind.verhäftnismäßig beffer. Aud) hier aber ift die Cehrerfrage fehr [hwierig, und nur. 7 % der Lehrer haben eine regelrechte Univerfitätsbildung, ‚Die Zahl der höheren Schulen war bei der lebten Doltszählung 6442 mit 890.061 Schülern, An den mei- ten von ihnen wird Englifch gelehrt, und diefe Sprache ift dann au in den höheren Klaffen die Unterrichtsfprache, Die höheren Schulen bereiten die Schüler teils für die ‚Univerfität, teils für verfchiedene ANUG 614: Konow, Indien . 6 
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praftijche Berufe vor. Im erjteren Salle bildet ein Iımmatritulationse 
examen den Abjchluß, wobei in Englifd) und einer zweiten orienta- 
liihen oder europäifchen Sprache, Mathematif, Gefchichte, Geogra- 
pbie und teilweife aud) in den Naturwiljenfchaften geprüft wird. 
Häufig wird darüber geflagt, dab es die Schule bloß darauf anlegt, 
das für das Examen Notwendige beizubringen, und daß feine har 
monijche Ausbildung erzielt wird. Es fomımnt denn aud) vor, daß die 
jungen Studenten nidjt imftande find, einer engliichen Dorlefung zu 
folgen, und daß fie aud) ihre Mutterfpradye nicht richtig fchreiben Fön- 
nen. Weiter. werden die tüchtigen Schüler oft, zu Ichnell- durd) die 

“ Scyule getrieben und legen ihr Eramen fcdyon im Alter von 12—15 . 
. Jahren ab, obgleid) jebt 15 Jahre als die erwünjd}te untere Alters- 

grenze gelten. : 
Sür diejenigen Schüler, weldye fid) für praftifche Berufe aus 

bilden, werden in den höheren Klafjen praftifche Sächer wie Land» 
wirtichaft, KHandelstunde, Technil ufw. gelehrt, und das abjchliegende 
Eramen, School Final, gilt als Befähigungszeugnis in den verjdjie= 
denen praftifchen Zweigen der Derwaltung und in praftifchen Berufs- 
arten. Dadurd) ift diefer Zweig der höheren Schule allmählid, be- 
liebter geworden, obgleid) die meilten noch immer den Übergang zur 
“Univerjität vorziehen, da diefe zu bejjerer Ainitellung im Staatsdienite 
führt, Die Zahl der Kandidaten für das Immatritulationseramen war 
im Jahre 1911 21225, von denen 10676 das Eramen bejtanden.. Die 
weitere Ausbildung erfolgt dann in fog. Colleges, die mit den Uni- 
verfitäten verbunden find. Dieje Iefteren haben gewöhnlid) nur die 
Prüfungen abzuhalten und, die alademifchen Titel zu verteilen. In 
der Teßten Zeit hat man aber aud) angefangen, an einigen Univerit= 
täten einen regeltedyten Unterricht zu erteilen, : wobei. aud) die 
Wohnungsperhältnifie nad) engliihem Mufter ‚georönel werden 
jolfen. 
"Die wigigten Univerfitäten jindin Kalkutta, Mabdras, Bombay, 

Allahabad und. Lahor. Gewöhnlich, find die Geifteswitjenjdjaften, 
Naturwifjenichaft, Medizin, Reditswiljenihaft und Technik vertreten, 
In Lahor gibt es aud) eine orientaliihe Sakultät. Die neugegründete 
Hinduuniverfitäti in Benares ilt in erfiter Linie dem Studium der alten 
indifhen Wilfenfchaften gewidmet, und hier wird aud).in Religion 

‚ unterrichtet. Eine ähnliche muhammedanifche Univerfität in Aligarh, 
“wo bis jeßt eine englifchmuhammedaniihe Hodyidjule beiteht, it
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in Dorbereitung. In der leiten Zeit find aud) andere neue ilniverjis _ 
täten begründet und weitere geplant.: . oo. r 

Neben den Univerfitäten- gibt: es eine Reihe höherer Ausbils 
dungsanftalten, in welden die tedhnijchen Wiftenidaften, die 
Kunft, die verfciedenen Handwerkszweige, Bandelswiffenihaft und 
‚Sandwirtihaft gelehrt werden, Lehrerfchulen, Inftitute für die Söhne- 
indijher Sürften ufw. ‚Bejonders jchwierig ift die Stage des höheren 
Unterrihts für Mädchen. Diefe werden häufig zu den allgemeinen 
Bildungsanftalten zugelafjen, was aber gerade in Indien große 
Scwierigfeiten bereitet. Eine Sonderftellung in der: Schulfrage 
nimmt die gemifchte europäifch-indifche Bevölferung ein.. Häufig find 
dieje Leute, die man früher Eurafier, jebt aber offiziell Aingloinder 
nennt, jeht arm, andrerfeits aber nicht in der Lage, wie Inder zu leben.. 
Nur eine gute Schulbildung Tann fie deshalb in die Lage feten, jid 
einigermaßen iht Ausfommen zu verdienen. Gerade in diejer Be- 
3iehung find die Derhältniffe redyt ungenügend. Der höhere Unterricht 
in Indien ift, wenn wir von der Hinduuniverfität und von den 
Miffionsichulen, welche zum Teil eine jehr fegensteiche Tätigkeit ent- 
Taltet haben, abjehen, rein profan. Moral oder Religion wird nidjt 
gelehrt, und es ift dutchgehends nicht möglicdy gewejen, das Denten 
der Inder dem europäijchen Diffen anzupafjen. Die Schüler lernen nur, was für ihren fünftigen Beruf notwendig ift, fie eignen fid} die äußeren Sormen an,.der Geift der europäilchen Kultur und -Wiffen-- [haft bleibt ihnen aber fehr häufig verjdlofjen. Ihr ererbter Dor- 
Itellungsfreis ift ein ganz anderer, und es entjteht eine unüberbrüd- _ bare Kluft zwifchen der alten und der neuen Weltauffaffung. Oft ift dann das Refultat, daf das Alte ganz über den Kaufen geworfen 
wird, wobei der. Charakter und die Moral nicht felten Schiffbruch er> leiden. Etwas Neues, was diefen Derluft erjegen tönnte, bietet die Schule nicht, da.es für die Engländer in Indien ein Grundjat; ift, daß man fid) in moraliiche und teligiöfe Stagen nidyt mijchen darf. 
Aur zu oft fönnen wir deshalb beobadıten, da; das Refultat der 
ganzen höheren Bildung der Inder ein Zerrbild der europäijchen Kul- 
tur ift, wobei jede Harmonifche Grundlage fehlt. . Die Erkenntnis diefer 
Sadjlage führt bei vielen Sndern, und namentlidy bei den tieferen Na- 
turen, zu einer jchtoffen Reaktion gegen die europäifche Zivilifation, 
von der fie meinen, daß fie ihre hödhften geiftigen Werte verpfuicht, 
ohne einen vollwertigen Erfaß zu bieten. 

  

6*
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\ X Gefchichtliher Überbiid. 
Erfte Periode: Die arifhe, Eroberung. 

Die Anfänge der indifchen Gejdichte verlieren fidy im Nebel 
der Urzeit. Namentlid; wifjen wir gar nidyts über die ältefterr Ge- 
[djide des Südens, der Heimat der indiihen Urbevölferung dravidi- 
{her Raffe. Aus den älteften Literaturdenftmälern der Arier, welche 
in vorgejdhichtlicher Zeit aus Iran nad) Indien zogen und das Land 

eroberten, erfehen wir, daf die Draviden nicht reine Barbaren ge- 

wefen fein Tönnen, Sie hatten ihre Burgen. und Seiten und Ieilteten 

den Stemden oft fräftigen.Widerftand. ‚Sür ihre Kulturitufe ift es 

audy bezeichhnend, daß fpäter die Handwerker und Künitler in großer 

Ausdehnung Draviden waren.. Die Arier ftanden aber zweifelsohne 

auf einer höheren Kulturftufe, und fie find denn aud) die eigentlichen 

Schöpfer und Träger der indifhen Kultur geworden. . 
Wir wiffen nicht, wann die arifche „Eroberung, die erfte, von 

der etwas befannt ift, ftattfand. An der Hand gewiffer aftronomifcher 
Andeutungen in der älteften ariihen Literatur Indiens haben der 
deutiche Profeffor H. Jacobi und der, Inder Tilat gejchloffen, dab fie 
zwifchen 4500 und 2500 v. Chr. anzujeßen iit, und die erite Hälfte 
des 3. Jahttaufends wird von vielen jebt als der wahrjcheinliche Zeit 
punft angenommen. Die Derbindung mit den ftammesverwandten 
Staniern wurde aber anfcheinend. nicht ganz unterbrodjen, und im 

2. Jahrtaufend finden.wir, daß indifche Götter aud) in Mefopotamien 

“verehrt werden. .- u 

. In den.älteften Liedern.der Arier Tönnen wir verfolgen, wie fie 

allmählic, vom Weften her weiter vordringen. Enfänglic, finden wir 

fie im Noröwelten, in Afghaniftan und im Pandjhäb.. Wir hören von 

mehreren Stämmen, Püru, Turvasa, Yadu, Anu, Druhju, Bharata, 

Tritfu, an deren Spitze Könige, rädschan, ftanden.: Häufig find jie 
in Kämpfen gegeneinander oder gegen die Eingeborenen begriffen. 

Allmählic; gelangen die Arier weiter nad) Biten, und immer mehr 

treten fie zu den früheren Einwohnern, die fie bezwingen, die aber 

bald in ihren Staaten die Mehrzahl.bilden, in Beziehung. Während 
fie im Pandjchäb noch heute den überwiegenden Teil der Bevölfe- 
tung ausmadıen, fängt [yon im Doab zwifchen den Slüffen Dihamna 
und Ganges das unarijche Element an ftärker zu werden, Schon früh 
wurde hier das arifche Kulturelement gerade durdy den Gegenlab
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zu den Nichtariern jhärfer entwidelt, und diefe Gegend galt Iange 
  

als das Zentrum arifcher Kultur, der Brahmänarta, Die wichtigiten 
ariihen Stämme waren hier die Kurus und Pantjchälas, und die indi= 
he Sage berichtet von gewaltigen Kämpfen zwiichen den 'Kurus 
und den ihnen verwandten Pändavas. Nody weiter gegen Oiten, int 
heutigen Auöb, herrichte die arifche Sonnendynaftie. Ihr gehörte 
Räma, der Sohn des Dasaratha, an, eine der berühmteften Gejtalten 
der indifchen Sage, von deijen Dergötterung in der päteren Legende 
wir [hom gehört haben. Sein Schwiegervater Dichanafa herrjchte im 

[haft und als ein Denker und Gelehrter von Rang. 
- In etwas jpäterer Zeit hören wir von 16 arifhen Königreichen, 
von Afghanijtan bis Bengalen, und hier fangen wir an, Hiftorifchen 
Boden zu betreten. Das Kofalareid}, der Often der heutigen Dereinig- 
ten Provinzen, mit der hauptjtadt Stävafti, wurde in der. zweiten 
Hälfte des 6. Jahrhunderts von König Prafenadfdit beherrjcht. Nod} 
mädjtiger war defien öftliher Nadybar Bimbijära, der" König von 
Magadha. Seine Hauptitadt war Rädfcagriha, heute Rädicgir in 
Bihar. Sein Sohn Adichätasatru erweiterte die Grenzen des Reiches, 
und die Magadhaherricher nahmen fortan lange eine leitende Stelle 
in Indien ein. Die Hauptitadt wurde nad) Pätaliputra, dem heutigen 
Patna, am Zufammenfluß der Slüffe Ganges, Son und Gandak ver- 
legt. Während diejer Iangen Periode Tonnten die Arier ihre Madıt 
in Indien allmählich befeftigen und erweitern. Wir hören allerdings 
immer wieder von Kämpfen, aber nad) und nad) find. es- die Arier 
felbit, die fich gegenfeitig befriegen. Den früheren Einwohnern gegen- 
über wurden an Stelle des Schwertes immer mehr die Waffen der 
Kultur angewandt. GE re .I.2ıo 
Bald jehen wir, wie einzelne Beftandteile des arijchen .Dolis- 
törpers’immer mehr in den Dordergrund treten. Der Kriegeradel, die 
Rädfcanjas oder Kichatrijas, trugen die Laft des Kampfes, und ihre 
Siege madıten es den Dertretern der Religion und der Geifteswiffen- 
Idhaft, den jogenannten Brahmanen, möglid,, fic) einer regen Geiftes- 
tätigfeit 3u widmen.-Sür das Erwerbsleben forgten die. Landwirte 
und Kaufleute, die fogenannten Dig oder Daifja, und neben ihnen 
Itanden die vielen Handwerker, die Stlaven und die Ausüber der-ver- 
adıteten Lebensberufe, welche alle Südras genannt wurden und nicht 
als Altier, als vollberechtigte Mitbürger galten.. Die wichtigiten Träger 

Didehalande, im heutigen Bihar, und galt als ein Schüber der Dilfene__ li
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der Kultur mußten auf diefe Weife die Brahmanen werden, und dieje 
Kultur wurde immer mehr für alle Inder, Arier und Draviden, vor- 
bilölid. Die ariihen Götter, welde ihren Derehrern den Sieg ge 
bradjt hatten, mußten aud) in den Augen der Richtarier als bejonders 
mädjtig er|heinen, und fie wurden früh mit den eigenen identifiziert. 
So entitand, troß aller Gegenfäte, eine gewiffe Gemeinschaft. Aud. 
Kulturvorftellungen allgemeiner Art verbreiteten fi) über das Land 
und madten diefe Gemeinfchaft nody bedeutender. Dabei waren die 
Arier ganz überwiegend die Gebenden. Auf die Dauer aber fonnte 
es nicht ausbleiben, daß fie bis-zu einem gewilfen Grade von dein ' 
Doritellungsfreife der Yüchtarier beeinflußt wurden, um fo mehr, als 
fie fid) jehr bald als Söhne .des Landes, als Inder fühlen lernten. 

: Eine. gewaltige Literatur entjtand in diejer Zeit. Sie wurde, 
wie es nod} heute in großem Umfange der. Salt ift, mündlid}, ohne 
Bilfe der Schrift, überliefert... . nn 

‚ An der Spibe diefer Literatur ftehen die fogenannten Deden, vor 
allem der Rigveda, d.h. das: „Liederwiljen“, 'eine Sammlung von 
1028 alten Liedern, die in 10 Bücher eingeteilt werden. Seine Ent- 

ftehungszeit erjtredt fi, über Jahrhunderte, und wir Tonnen viele 
Derjgiedenheiten in Sprache wie in Auffafiung und Doritellungen 
nadyweilen, obgleich das ganze in feiter Sorm in einer verhältnis= 
mähig jpäten Redaltion vorliegt. Die Lieder find fait alle Opfer: 
hymnen, weldje die ariichen Götter preifen. Unter diejen heben fid) 
zunädjit einige hervor, die fiher uralt find, die fogenannten Ajuras, 
namentlich Mitca, der die Menfchen zufammenbringt, und vor allem 
Daruna, der Hüter des rita,.der ewigen Wahrheit. Die an ihn ges 
tihteten Hymnen zeichnen fid) vielfady durch tiefes teligiöfes Gefühl 
aus und gehören zu den jchönften der ganzen Sammlung. Ein alter 
Gott it aud) der Dater. Himmel, Djaus pitä, der Jupiter der Römer, 
der Zeus der Griechen und der Ziu der. alten Deutichen. Aud) der 
Sonnengott wird unter. vielen Namen gepriejen, unter denen fcdhon 
Diidau,., der jpäter einer der widtigiten. Götter wird, erjdheint. 
Der eigentliche Nationalgott aber ift Indra, der mit feinem Donner- 
teil den Dämon Dritra fÄlägt und die Waffer befreit, d.h. der Gott 
des Monfuns. Aud) andere Götter find Perjonifitationen von Natur 
träften, jo Däta oder Däju, der Gott des Windes, der furditbare 
Sturmgott Rudra, der fpäter gewöhnlich Siva genannt wird, die 
Regenwolte Paröfcyanja, die Morgenröte Ufchas, und vor alleın Agni,
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der Gott des Seuers. Ein ganzes Bud) ift dem Soma gewidmet, dem 
Göttertranf, dur den fid) Indra zu feinen Taten ftärkt.und der 
auc) anderen gut [hmedt. Daneben Tommen göttliche Wefen anderer 
Act vor: die beiden Asvin, die göttlichen Ätzte, deren Wundertaten 
vielfach befungen werden; die Apfaras oder Götternymphei; die 
Ribhu oder funftfertigen Elfen; die Marut, die Begleiter des Rudra; 

  

» alte Keroen; heilige Slüffe ufw., ja es finden fi) aud) Andeutungen, 
die auf einen Affentult hinweifen. Um diefe mannigfachen Geftalten 
bildet id} ein Scha von Sagen und Erzählungen, und einige alte 
Lieder find ganz erzählender Art, wobei die Sorm häufig dialogifc 
ift. Die Darftelfung ift aber ftarf fpringend, und ein wirkliches Epos 
liegt noch nicht vor. . Sn 
..Den Menden gegenüber find die Götter durchgehends gütig, fie 
fordern aber ihre Derehrung. Das Preislied wird dabei jaft zur Zau= 

“ berformel. An die magijche Kraft der feierlichen wahrheitsgemäßen 
Erflärung haben die Inder von alters her geglaubt. Wer die Wahrbeit 
Ipricht, dein jteht das brahman, die heilige Sormel und die ihr innes 
wohnende magifdye Kraft zur Derfügung. Hierher gehört 3. B.. die 
häufige Hinweifung auf frühere Großtaten des Gottes, der gerade 
geptiefen wird. Dadurd; wird er gebannt und muß aud; jebt helfen. 
Heben dem Gotte, der im Elugenblide verehrt wird, treten die anderen 
zurüd, und ihre Taten werden häufig ihm zugejchtieben, Man hat 
dies Henotheismus oder Kathenotheismus genannt und. darin den 
Übergang. zum Glauben.an. einen einzigen Gott gejehen. Mehrere 
verjhiedene Momente fpielen aber ficher herein. Einmal warten die 
alten Naturgötter in.ihren Umtiffen nit Har. Sie find zum Teil - 
Setiide, in denen fid) eine göttliche Kraft verbirgt, nicht aber feit aus- 
geprägte Götter: Srüh feßt aud) eine Beitrebung ein, in der Mannig- 
faltigfeit. Einheit und Ordnung zu Ihaffen: Endlich fpielen ganz 
primitive Anfhauungen mit. Wie man den Mädjtigen auf Erden 
Ihmeichelt, fo redet man dem Gott ein,. daß er alles vermag, um 
ihn fo gnädig zu flimmen. 000.0. 
‚Schon im Rigveda begegnet uns jomit vielfad) uralter Aberglaube, 
Ganz von folhen erfüllt ift eine andere Sammlung, der Atharva= 
veda, 731 Kymmnen, die in 20 Bücher eingeteilt werden. Die alten 
Götter werden hier angerufen, um- Dämonen 3u vertreiben,.und es 
wimmelt von Zauberfprücen und Zauberliedern gegen Krankheit 
und Unheil, Segensfprüchen für Bitten, Bauern, Kaufleute ufw.,-und. 

IK
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daneben begegnen uns Liebeszauber, Bejhwörungen, um andere 
ins Unglüd zu jlürzen ujw. Während im Rigveda die Atier nod) 
wejentlid im Pandjchäb fiten, ift jet das Gangesland befannt. Aud, 
fpradjlidy erweilt jic) der Altharvaveda als fpäter im Dergleid, mit dem 
Rigveda. Das befagt aber nur, daß feine Redaktion fpäter unter: 
nommen wurde. . Denn inhaltlid) ift er wenigiteris ebenjo alt wie der’ 
Rigveda. Es ijt eben eine andere, tiefere Kulturfphäre, die uns hier 
entgegentritt. u in 
‚Eine dritte alte Sammlung ift der fogenannte Sämaveda, eine 

Reihe von Derjen, die größtenteils jdyon im Rigveda vorfommen, 
die aber hier als Grundlage für die uralten Melodien, die fogenann- 
ten Säman, bejonders gefammelt worden find. Einige diejer Melo- 
dien werden |hon im Rigveda genannt, und.ihnen. wird magiüche 
Kraft zugejchrieben, wiederum alfo alter Aberglaube... -. . 

: Endlid) haben wir den jogenannten Jadfhurveda,. das hand: 
bud} des eigentlichen Öpferpriefters, von dem. wir nicht weniger als 
fünf verjhiedene Sammlungen bejißen. Auch die anderen Deden 

, liegen zum Teil in verjchiedenen Schulrezenfionen vor, im Jadfhur 
veda aber jind.die Schulunterfchiede befonders groß. Den Inhalt bile 
den Gebete und Sormeln, welche beim Opfer Derwendung finden uim. 

- Unter den Göttern’fangen Rudra, der jebt aud) Siva heißt, und 
Difdnu:an, eine größere Rolle.zu fpielen. ‚Der ‚Kauptunterfdjied 
von den früheren Zeiten liegt aber in der immer wacjjenden Bedeu: 
tung, die dem Opfer Zugejchrieben wird.. Es entiteht allmählich eine 
gewaltige Literatur, in welcher die verjcjiedenen ‚Teile des.Opfer- 

 zeremoniells bejchrieben.werden.. Am Opfer nahmen die Priejter 
der. veridjiedenen Deden teil, und jeder Deda, ja jede Schule der einz 
zelnen Deden.erhielt ihr-eigenes Opferbud), ‚ein. fogenanntes Bräh: 
mana.: Die verfchiedenen Beftimmungen werden mitgeteilt, ihr _Ur- 
Iprung und ihte Bedeutung erklärt und allerlei. Erzählungen und 
pefulationen hinzugefügt...” .. 0.2 Aal ln 

7. Der Mittelpuntt diejer ganzen Tätigfeit war das Land der Kuru 
und Pantichäla, aber .auc das Didehaland tritt, mit feinem Könige 
Didanafa, in.den Dordergrund, Wir. haben jomit.die Gegenden ver- 
Tafjen, in.denen die Arier fi urfprünglicy feftfeßten,: und. wo fie fo 
zahlreich, waren, daß ihr Typus. noch ‚heute vorherrjchend. ft. Je 
weiter ‚fie. fich nun. nadj; Often zu verbreiteten, defto mehr trat das 
nichtariihe ‚Element zutage. Hier hat fi} denn auch die arifche Kuls. 

/



er. 

> 

Spätere Deden. Opfer und Opferliteratur 85° 

tur früh unter den älteren Einwohnern verbreitet. Ihre Träger waren 
aber aud) dort die Arier, und namentlid) ihre hödjite Kafte, die Brah: 
manen. Sie waren die geiftigen Leiter der erweiterten ‚Gejellicjaft, 
die nunmehr fowohl Arier als .Yichtarier iimfahte, Daraus läßt jich 

' die große Bedeutung erklären, die dem Opfer zugefchrieben wurde, 
Die Götter, die jest von Ariern und Nichtariern gemeinfchaftlid) 

verehrt wurden, Tonnten nur durch Opfer gnädig gejtimmt werden. 
Damit aber ein Opfer die erwünfchte Wirkung habe, müßte es genau 
nad) allen Beitimmungen ausgeführt werden, und diefe Beftimmun: 
gen Tannten allein die Brahmanen. Durd) die :Beherrfhung des 
Opfers’ erhielten dieje jomit einen Einfluß und.eine Bedeutung, die 
fie jehr wohl zu würdigen verftanden.. Kein Wunder, daß fie die Wid)= 
tigteit des Opfers ftark unterftrichen. Immer mehr wurden die ver- 

— 

fchiedenen Opferregeln in feite Sorm gebracht, immer gelehrter wurde 
der ganze Apparat. Es handelte fid) augenjcheinlid) darum, diefe wid}- 
tige Quelle von Mat und Einfluß für die Arier und namentlidy für 
die Brahmanen zu refervieren.: Die Lehrbücher wurden immer: for= 
melhafter, es entitand eine neue Literaturgattung, :Handbüchet des 
Opfers und aud, folye der häuslichen Zeremonien, die jeder aus- 
führen mußte, in turzer formelhafter Sprache, die bloß der Gelehrte 
veritehen Tonnte, das jogenannte Sütra, Auch das religiöje und das 
öffentliche Recht, die Dorjehriften über die Kaften und ihre Pflichten, 
wurden auf ähnliche Weije fyftematifiert.. . . m... ® 

Dor allem aber ftand das Opfer.im Mittelpuntte der geiftigen 
Tätigkeit, und alles,. was mit ihm in Derbindung ftand, wurde ein= 
gehend behandelt. Das aftronomifche Wifjen,:das zur. Beitimmung- 
der richtigen Opferzeit notwendig war, wurde gejammelt,.die mathe : 
matiihen und technifchen Regeln über. die:dusmeffung des Opfer- 
plaßes und den Bau des Opferaltars wurden fyftematifiert, und man 
war eifrig bernüht, die alten heiligen Texte, die als Lieder und Sprüche 
beim. Opfer Derwendung fanden, dem Inhalt. und:der:Sorm nad) 
treu zu bewahren.: Man ftellte'die Worte auf allerlei :Weifeizufamz 
inen, damit feine’ Silbe, fein .Atzent verloren gehe. Die Wortbedeu.. 
tungen, .die Dersmaße.wurden beftinimt und.die Sprache felbft Syiter 
matijc :ducchforicht. -Durc, "natürliche Entwidfung. und’ duch) die 
langjame Einwirkung der Tautlichen.und:grammatifchen Heigungen 
folder Nichtarier, weldye ihre alten Mundarten durd) arifche erjebt 
hatten, . hatte-jic die gefprodhene Sprache allmählich). geändert. ;Bei
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dem Opfer aber mußte die alte Sorm feftgehalten werden, weil der 
Heinfte Ausipradjefehler; das Opfer nichtig machen Tönnte. So tam . 
es, dab die Inder dern Lautbeitand und dem Bau der alten Spradhe _ 
früh grobe Aufmerkjamfeit widmeten. Sie wurden die erften wilfen- 
Ihaftlihen Phonelifer der Welt, deren Leiftungen erjt in unferer Zeit 
gewürdigt werden konnten, und ihre fharfjinnige grammatifche Ana- 
Iyfe ihrer alten Sprache war fo vollfommen, daß fie in Europa den 
Anftoß zum Auffommen der vergleichenden Sprahwifienichaft gab. 
Die Grammatif des Pänini, die fhon im 4. Jahrhundert als Autoris 
tät galt und vielleicht in das fechfte oder fiebente zurüdteight, ift ein 
Wunder des Scharfjinns. Dur; die Tätigkeit folher Grammatifer 
erhielt die gebildete Umgangsipradhe, das- Sanskrit, eine jolhe 
Seitigfeit, dab fie fic jahrhundertelang behaupten konnte, aud) nad)- 
dem die gejprochenen Mundarten ein ganz anderes Ausjehen er- 
halten hatten. . u Se . 

Die ganze Tätigfeit der Arier in jenen Zeiten zeugt davon, dabihre - 
herrihaft jo gefichert war, daß fidy die höheren Schichten ungeftört 
der Geiftesarbeit widmen Ionnten. Dabei handelt es id) aber in der 

. Kauptjache nicht jo jehr um eine Sortentwidlung als darum, das Alt 
ererbie zu bewahren. .Es ijt eine fremde Erobererkultur, die von 
ihren Trägern in der Sremde gejhübt wird. Wit finden aber aud) 
Seiten.diefer ganzen Tätigkeit, welche weiter führen. .  . . 

Schon früh hatte das Denken angefangen fid; mit der Entjtehung 
. und.dem Zwed.der.Welt und mit der Art der Allmadjt Zu bejcäfz 

tigen, und. ein großer Teil der Brähmanaliteratur, die fogenannten 
Upanifhaden, befchäftigt fidy vorwiegend. mit: folhen Stagen. 
Die alten Götter hatten ihre Macht verloren. Hur durd) das Opfer 
"Tonnten fie angejpornt.werden, und wir hören, daß fie jelbit ihre 
eigene Stellung durdy Opfer erlangt hatten. Mit einem, folhen Er- 
gebnis konnte. man fich aber nicht zufrieden geben. Es mußte eine 
Madıt geben, die fih.im Opfer befundete, und der alles unterftellt 
war. Man nannte jie Brahman, ein Wort, das urfprünglid) die heir - 
lige Sormel bezeichnete, und dadıte fie fidy auch als Atem, Odem, 
Seele, als Atman. Und dieje Allmadhıt wohnte aud) im Einzelmen- 
ichen, wie in der großen Welt; ja der Einzelne war mit ihr identifc. 
Die Aufgabe Tonnte nicht mehr die fein, durch das Opfer irgendeinen 

. Gott gnädig zu fimmen. Die Götter waren jchlieglid) aud) dem Brah> 
man untergeordnet. Worum es fi. handelte, „war, die. Welt, die
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‘ Einheit des Ics mit der Weltfeele zu erfallen. Einficht, Derftändnis, 

Wilfen wurden die Ziele des Menichen auf dem Wege zur Erlöfung. 

Trobdern nun das Ewige in jedem Einzelnen vorhanden ift, finden 

wir in der Welt nur Derfchiedenheiten, im Charakter .wie in den 

Lebensbedingungen. Und hier begegnet uns f_on jebt die Erklärung, 

die fpäter in den Denen der Inder einen fo breiten Raum einrimmt: 

das Karma, die Taten eines Menjcdyen beftimmen feine Zukunft. 

„Gut wird er durd} gute Tat, böfe dur) böfe.“ Damit hängt die Lebte 

von der Seelenwanderung zufammen. Nlady dem.Tode folgt neues 

Dafein, durch die früheren Taten in feiner Eigenart bejtimmt, und 

neuer Tod. Kein Wunder, da die Sucht nad} Erlöfung immer ftärfer 

wurde. Und dabei mußte aud) das Kaftenweien, das fi} inzwifchen 

voll entwidelt hatte, etwas von feiner Scyroffheit verlieren, denn aud) 

die Kafte war das Refultat der eigenen Tat im früheren Dafein. Als 

geiftige Leiter des Dolfes begegnen uns nunmehr ‚neben dem Brah?> 

‚ manen der Stamana, der davon abläßt, „nad; Söhnen ’zu begehren, 

nad} Habe zu begehren und nad) Himmelswelt zu begehren, und als 
Bettler einherzieht”. 22 0.2.0 rei RI. 

Das geiftige Leben befreite fi immer mehr von den Seffeln der 
Tradition, es entitanden .neue Richtungen und .philojophifcde 
Schulen. Die Materie, die prakriti, hat. eigene jelbftändige Eriftenz 
und ift.von dem puruscha, der Seele, verjhieden, lehren die einen, 
die Anhänger. des jogenannten Sänthja. .Die Jogalehre jucht die 
Erlöfung in Derfentung, in myjftifchem Schauen Gottes, wobei allerlei 
Atemübungen, Selbfthypnofe ufw. eine große Rolle pielen, Die Co: 
fäjatas erfennen bloß die materielle Welt als wirklich an; es gebe 
feine. immaterielfe Seele, fondern der Geijt entftehe durch, eine Mi- 

. \hung der Elemente. Ein reges Intereffe wird. folhen-Stagen.ent- 
gegengebradtt. Religionslehrer und Disputierfünitler durchziehen das 

„Sand, während fihh andere.als Mönde zufammenjchliegen, unge: 
meinf&aftlic die Wahrheit zu erforfhen. en 
..Zwei Religionsformen, welcde-in der Solgezeit große Bedeutung 

gewannen, entitehen gegen Ende diefer Periode, die Dihainalehre” 
und der Buddhismus. Beide find ungefähr gleichzeitig, und beide 

gehen von dem Leiden des Dajeins aus und fuchen das Heil in der 

Löfung von ihm, und fdhlieklid im Mirväna, Beiden Dieainas fpielen 
astetifche Übungen eine Rolle, und neben den eigentlichen Mönchen 
bilden die Laien einen feften Beftandteil des Ordens. Uriprünglid) 
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"gingen die Möndye nadt, waren Digambara.’ Bald aber trat eine 
andere Sekte auf, die Spetämbara, deren Mönche in weißen Kleidern 
auftraten. Mahäpira, der Gründer der Dichainalehre, Tebte in der: 
felben Gegend und ungefähr zu der gleichen Zeit wie Sid dhärtha 
Gautama, der Stifter des Buddhismus, der um das Jahr 480 als 
adhıtzigjähtiger Greis ftarb, nadydem er 50 Jahre lang als Buddha, 
als Erleuciteter, im noröweitlidyen Indien gelehrt hatte, Beide Relis 
gionen find miteinander verwandt, beide fuchen das Heil ohne die 
hilfe eines Gottes, und die Morallehre ift in beiden vielfach) diefelbe. 
Der Buddhismus ift aber großzügiger und ift aud) zu einer wirt 
lichen Weltreligion geworden, während der Dihainismus auf Indien 
bejcjränft blieb. . 2 

Sowohl Mahävira als der Budöha gehörte dem Kriegeradel an, 
und beide Iehrten in der Dolfsipradhe. Keiner von ihnen aber madıte 
den Derfud),:das.Kaftenwejen zu bejeitigen. Im Staate und in der 
Gefellihaft fahren die Brahmanen fort eine leitende Rolle zu 
ipielen. Ihnen verdanfen wir aud) das Emporfommen 'einer Lite. 
ratur, die fi) nicht ausfchlieglid, mit religiöfen Sragen beichäftigt. 
Die Anfänge des wirklichen Epos fallen in dieje Zeit, obgleich, die 
auf uns gelommenen Werke etwas jpäter vollendet wurden, Schon 
in der ältejten Literatur ftoßen wir auf allerlei Sagen und Erzäh: 
lungen von Göttern, von Heroen, von alten Königen, und bei feier- 
lichen Gelegenheiten wurden folche vorgetragen. Es gab einenreicdhen 
Schab jolher Sagen, aus denen die Dichter [höpfen Ionnten. Höfifche 
Barden und Sänger trugen ihre Lieder vor und wanderten mit ihnen 
im Lande umher. Um.die Kämpfe, die fich im Lande der. Kuru und 
Dantidyäla abgeipielt hatten, bildete fich das große Epos Mahä= 
bhärata, — Die Taten des Räma, des Sagenhelden aus Ajodhia, dem 
heutigen Audb, ‚bilden .den.Inhalt des Rämäjana des Dichters 
Dälmiti. Andere Sagen wurden in den fogenannten Puräna be 
handelt ufw. . 

Aus diejer großen Literatur, an der in der folgenden Periode eifrig 
weitergearbeitet wurde, fönnen wir uns eine Dorftellung von der 
geiftigen Entwidfung in der Zeit bis zum Auftreten des Budöha bilden. 
Die alten Götter, ‚namentlich Indra,. fpielen noch eine bedeutende 
Rolle. Ihre‘ Ericdjeinung ift aber perjönlicher geworden. Der Gott 
Brahmä, eine Perjonififation der alten Brahmanidee, ift für dieje 
Entwidlung charakteriftiih. Geftalten „wie ‚Difhnu und Siva, die
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Hauptgötter des jpäteren Hinduismus, und andere früher unbefannte 
Götter treten immer mehr hervor. Der geiftige Horizont ijt vielfad) 

- ein anderer geworden., Die ‚Götter find nicht mehr Ieicht verfappte 
. Naturfräfte, und das Opfer, die vergeiftigte Entwidlung alter Zauber- 
riten, ift nicht mehr der Schlüffel zur _Allmacıt. Jebt.ftellt man fi 

‘ mächtige Götter vor, nadı Ert der Herricher in den neuen, größeren 
Staaten, die Arier und Nichtarier umfaßten. . 2... 

  

weite Periode, u u 
‚Neue Eroberer. Weiterentwiklung der Kultur, 

Durd; viele Jahrhunderte hatte fidy die arifche Kultur in Indien 
frei entwideln können, ohne von fremden Eroberern bedroht zu wer= 
den. Diodor erzählt von einer Eroberung Indiens durch). Sefoftris: 
Diefe.wird aber mit Recht von Megafthenes verworfen,.der vor Aler- 
ander. blo5 mythifche Eroberungszüge durd) Dionyfos und Herafles 
Tennt. Mad, Ktefias foll Ninos einen. Seldzug nadı ‚Baltrien und . 
Semiramis einen nad) Indien unternommen baben, und damit wer- 
den wir die Nachricht in Derbindung bringen fönnen, dab. Salıfıa= 
naffer 11. Geichenfe aus Baltrieri und Indien erhalten haben foll, 
baftriiche Kamele und indifche Elefanten. Dabei hat es fid) aber wahr= 
Iheinlid) nur um friedliche Kandelsunternehmungen gehandelt.  . 

‚Der handel, aud) der auswärtige, hat fiher früh eine Rolle ges 
. Ipiell. Auf diefe Weile find allyrifch-babyloniiche und vielleicht aud) 

dhinefilche Dorftellungen von der Himmelswelt früh nad Indien ge= 
fommen, und das femitifche Alphabet. wurde vielleicht : fchon .im 
8. Jahrhundert, wahrfcheinlic; von indifchen Kaufleuten, nad) Indien 
gebradit und dann auf erprobte Weife von den einheimifchen. Ge- 

, Iehrten für die indifhe Sprache zurechtgelegt,. jo daß die Anordnung 
diejer alten indiihen Schrift aud) den wilfenihaftlihen Erforderniffen 
unferer Zeit genügt. Namentlid; [heint die Derbindung.mit Perfien 
von Bedeutung geweien zu fein. Durd; die Perfer wurde aud) der ' . Name der Jonier in Indien befannt. Schon der.oben genannte. Gram- matifer Pänini erwähnt 3. B, die Schrift der Javana,.d. h. der Jonier oder. Griechen. N, 

Bei alledem ift aber die herrichaft. der Arier. in. Indien ungeftört 
‚geblieben. Es wurde aber anders, als die alten jemitifchen Kulturs 
ltaaten in Affyrien und Babylon zugrunde gingen und ein neues Weltz 
teid) im ftammverwandten Iran entitand, Scyon .Kyros foll feine
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Eroberungen zeitweije nad) Indien ausgedehnt haben. Es war abe 
erjt der große Darius (521—485 o. Chr.), ein Zeitgenoffe des Buddha, 
welder in allem Ernfte daran ging, Indien feinem Reiche einzuver= 
leiben, en 

Darius hatte den gewaltigen, Plan eines Weltreichs gefaßt, in 
welchem aud) der Welthandel organifiert werden follte, und als ein 
Glied diejes Planes jdjidte er um das Jahr 510 Stylar von Karyanda _. 
nad) Indien. Stylar jegelte auf dem Indus bis zum arabifhen 

- Özean, und weiter über: diefen und das Rote Meer nad) Suez, 
wo ein alter Kanal nad dem Nil wiederhergeftellt wurde, Die 
Nadırihten, die durch diefe Expedition nad} Perjien gelangten, 
veranlaßten den Gropfönig, Teile von Afghanijtan und vom nord» 
weitlihen Indien als die Gadära-, indifd) die Gandhära-, und das 
Indusland als die Kindupropinz feinem Reiche einzuverleiben. Wie 
lange dieje Herrihaft aufrechterhalten wurde, wifjen wir nit, Da 
aber indiiche Hilfstruppen in der letten Schlacht des Darius Kodo- 
mannus mitlämpften, ijt es wohl wahrjceinlich, daß die Derbindung 
mit Perjien nie ganz aufgelöft wurde. Als Erbe der Adyämeniden 
unternahm audy Alerander der Große feinen Zug nad} Indien. 
Er drang bis zum Biasfluffe hervor, wurde aber dann von feinen Sol= 
daten zur Rüdfehr gezwungen und verließ Indien im Jahre 325. 

Kurze Zeit nachher taucht nun zum erften Male ein mädjtiges indis 
Ihes Reid) auf, das ji) von Afghaniftan bis nacı Magadha ausdehnte. 
In Pätaliputra hatte im 4. Jahrhundert ein Marın aus niedriger 
Herkunft die Nandadynaftie gegründet, und diefe wurde jeßt im 
Jahre 521 von einem anderen Emporfönmling, dem Inder Tiyanz 
dragupta, von den Griechen Sandrotottos genannt, mit Hilfe des 
Brahmanen Tihänafja bejeitigt. Es gelang Tihandragupta, feine 
Madıt derartig zu befeitigen, daß er Seleutos Ylitator zurüdtreiben 
fonnte, als diejer den Derjuc, madıte, das Reid) Elleranders wieder: 
herzuftellen. Große Teile von Afghaniitan und Beluticiitan wurden 
bei diefer Gelegenheit erobert. Im Auftrag des ‚Seleutos bejudite . 

"Jpäter der griecyiiche Gefandte Megafthenes Tiyandraguptas Hof in 
Pätaliputra, und er berichtet, daf diefer die Regierung mit fefter Hand 
führte. In den legten Jahren hat Dr. Spooner im alten Päraliputra 
Ausgrabungen veranftaltet und Spuren eines alten Palaftes nadıge* 

“ wiejen, der dem Königspalafte in Perjepolis nadıgebildet fein jol 
und, wie auch; Megafthenes berichtet, aus Holz gebaut war. 
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Tichandragupta war der Begründer der Naurjadynaftie. Sein 
Sohn Bindufära unterhielt mod) Derbindungen mit Seleufos, und 
fein Reich verblieb anjcheinend ungejcdjmälert. Defjen Sohn Asola 
herrichte als Dizefönig in Tatichasilä, dem Tagila der Griechen zwifchen 
Aitaf und Rävalpindi, und folgte im Jahre 272 feinem Dater auf den 
Thron. Er eroberte Kalinga, das Küjtenland am Bengalifchen Meer- 
bufen nördlid) von der Godäpari, und der größte Teil Südindiens er- 
fannte feine Oberhoheit an. Er unterhielt Beziehungen mit den 

 Tichola, ‘Pändja und Kerala ganz im Süden und ftand in-diplomatiz. 
Ihem Dertehr mit Syrien, Ägypten, Kyrene, Mafedonien und Epirus. 
Sein Reid} war das größte, ‚das Indien bis dahin gejehen hatte, und 
in den Inichtiften, die er an verfchiedenen Stellen feines Landes auf- 
itellen ließ, zeigte er fi als ein gerechter Herrjcher, der namentlid) 
um die Moral feines Doltes beforgt war. Allen Glaubensbetennt- 
nifjen gewährte er feinen Schuß, felbft aber.trat er. zum Buddhismus 
über, Seine in Dialeft abgefaßten Infchriften, in welchen er fih nur 
einmal Asofa, fonjt aber. „Pijadafi den göttergeliebten“ nennt, ge 
hören zu den interefjanteften Dentmälern des alten Indiens. Asofa 
ftarb im Jahre 251 0. Chr., und fein Reich zerfiel bald in Trümmer, 
zum Teil deshalb, weil er mit der alten politiichen Tradition der Brahe 
manen, der Träger der alten indiichen Staatstunft, gebrochen hatte, 
Seine Nadjfolger herrichten über 'ein viel Heineres Reid, einzelne 
Teile feines Imperiums machten fi) unabhängig. Im Süden, in den 
Tälern der Kiftna und der Godävari, entitand. ein mächtiger Staat 
unter den urjprünglid) dravidiichen Andhras, die Asofas Oberherr: 
[haft anerkannt hatten, und im Nordweiten tauchen bald neue Er- 
oberer auf. a  E 

Die Griechen waren mit Alerander und Seleufos nod.nidt von 
der Bildfläche verihwunden. Gegen Ende des 3, Jahrhunderts ver- 
juchte Antiodyos der Große Indien wieder zu erobern. Mehr Erfolg 
aber hatten die griedhiichen Sürften in Baftrien, das fich um die Mitte 
des 5. Jahrhunderts von Syrien unabhängig gemacht hatte, unge- 
fähr zur gleichen Zeit, als Arjates ein jelbitändiges Reid; in Parthien 
begründete, Um das Jahr 200 nennt lich der griecifc-baftrijche 
Sürft Demetrius König der Inder, und feitdem fönnen wir eine 
ganze Reihe griehifcher Herricher in Indien nadweifen, Der befann- 
teite unter ihnen ift Menander, der um die Mitte des 2, Jahrhuns 
derts herrichte und wohl fogar gegen Often bis in das Magadhaland 
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vordrang. Die meilten von diejen Sürften fennen wir nur dem Namen 
nad}. Sie haben aber in Indien Münzen gefchlagen und folglic, do} 
wohl aud) eine gewijje Herrjdjaft ausgeübt. .. u ar 

. Bald_ treten, neben den griehifchen, Namen anderer. Art auf. 
Indien wurde in die. große Dölferbewegung Zentralafiens hinein 
gezogen, die wir hauptfächlid; aus hinefijhen Quellen fennen, Die 
Tüestihi, die alten weitlihen Nachbarn der Chinefen, wurden im 
2. Jahrhundert von den nomadifchen .Dölfern des Nordoftens aus 

‚ihren Sigen im heutigen Oftturfiftan verdrängt. Auf ihrer Wande- 
rung fließen fie mit einem anderen, vielleicht ftammverwandter 
Dolte zufammen, das die Chinefen Sai, die Haffiichen Schriftitelfer 
aber Safa nennen. Die Safas gingen gegen Weiten und Süden, und 
im 1. Jahrhundert finden wir fie unter dem Namen Saka oder Sala 
in Indien. Sie herrichten. in Tafjchasilä, und fafifche Safrapen oder 
Kichatrapas jagen aud in Mathurä an der Dicdhamna, Sie führten 
ihre eigene Zeitrechnung ein, und Zwar war es die erite, die wir mit 
Sicherheit in Indien nachweifen Innen. ‚Aud) in Kathiavar fahten 
die Sakas Suß, und weiter finden wir fie in Zentralindien, wo fie laut 
indifcher. Überlieferung im Jahre 58 v. Ehr..von einem indiichen 
Könige Diftamäditja befiegt wurden, Damit begann eine neue Ära, 
die jpäter nad} dem Namen diejes Herrfchers als die Ditramaära be- 
fannt wurde. Im Noröweiten finden wir bald neben den Safas aud) 
parthijche Herricher, und einer von diefen, König Gudufara, wird 
in der [päteren.hriftlichen Legende mit dem Apoftel Thomas in Der- 
Bindung gebradit; ob dem eine gefhichtliche Tatfacje zugrunde liegt, 
ift jedoch fehr zweifelhaf. . .... . 

. Es dauerte nicht Iange, bis aud) die Jüe-tjdhi, welde die Griechen 
Tocharer nennen, gegen Weiten gedrängt wurden, Sie machten jid, 
zu Ketten in Balttien, vereinigten im.1. Jahrhundert .n. Chr. ihre . 
Macht unter dern Klar der Kujcana und rüdten in Indien ein, wo 
fie bald die Erben der Satas wurden. Wie diefe, .herrfchten fie in den 
Provinzen durdy Kihatrapas, und unter diefen Provinzialherrichern 
fönnen wir zuerjt die vielleicht auf den Kufchanafönig Dima Kadphijes 
zurüdgehendeSafaära, dieimjahre78/79 n.Chr.anfängt, nachweifen. 
Der. Kufdjanaherrjcher.Kanifchla, der. wahrfcheinlidy in der zweiten 
hälfte des 2. Jahrhunderts Iebte, begründete ein großes Reid, das fid) 
weit in die. Gangesebene. hineinftredte' und nody um die Mitte des 
3. Jahrhunderts beftandenzuhabenfceint;damitbeganneineneueäta. 

 



Sndofnthen. Kulturentwidtung 9 
Die jafiihen Satrapen oder Kichatrapas in Kathiavar. und Mittel 

indien hielten jid} bis in das 4. Jahrhundert. Sie famen bald in feind- 
liche Berührung mit den Andhras und wurden zeitweife von diefen 
volljtändig befiegt. „Es gelang ihnen aber, ihre Madıt in Kathiavar 
und. Mälvä wiederherzuftellen, während die Andhras im Defhan 
herrichten. Dom Jahre 249 an finden wir aber eine neue Dynaftie, 
mit einer eigenen Ära, in diefen Gegenden. Ganz im Süden fcheinen 
die alten, Reiche der Tihola, Pändja und Kerala ein jelbftändiges 
Dafein geführt zu haben. Südlid) von Madras, um. das. heutige‘ Kondichiveram, taucht ein neues Reid; auf,.das der Pallava, deren herricher von vielen für Parther gehalten werden. Über alle diefe Reiche erfahren wir aber vorläufig nichts. Wir Tönen nur feftitelfen, 
daß -fid} die arifche Kultur im Süden immer mehr verbreitete und daß die alte vedifche Zivilifation [hon längft in eigenen füdindifchen Schulen fortentwidelt wurde, nn 

Saft durch adıt Jahrhunderte hatten wiederum Sremde über größere oder Eleinere Teile von Indien geherricht. Die Sadılage war: aber bei diejer zweiten Eroberung eine wejentlid} andere als bei der erften. Die arifche Kultur hatte Zeit gehabt, fid} zu entwideln, und war der der neuen Eroberer nicht unterlegen. Diefe machten denn audy nicht den Derfudy, fie durch. ihre eigene zu erfegen. Dielmehr fehen wir, daß jowohl die Griechen als die fogenannten Indoftythen, ‚d.h. die Safas und die Kufdanas, jid) in der. Hauptfache den Anfhauungen ihrer neuen Untertanen anpakten. Menander ijt die ‚Kauptperjon in einer alten buööhiftifchen Schrift, und neben Asofa gibt es feinen herricher, der in der Überlieferung der Budöhiften eine folhe Rolle Ipielt wie Kanifchfa, Und wie die Sürften, fo traten aud) die anderen Stemden auf, Ein griedjiicher Gejanöter weiht einen Pfeiler einem indifchen Gott, und fremde Namen tauchen in den Schenfungsurfuit- den indildher Heiligtümer auf, Unter diefen find fogar.zwei gotifche, ein Seien, wie mannigjad, die Dölfer waren, die in diefer Zeit ihren Weg nad, Indien fanden, : u ‚Es war überhaupt eine bewegte Zeit, die ganze Dollsmaffe wurde augenjceinlid; aufgerüttelt, und. jo wurde es möglid), dak aud) volfs- tümliche Kulturelemente zutage traten. Dadurd), daf die Sremden unter den Einfluß des indifchen Dorftellungstteifes famen und fomit aufhörten, wirklidy Sremde Zu fein, und jelbjt Inder wurden, vermod)= 
ten fie ferner die Kultur ihrerfeits mit allerlei neuen Elementen zu ANUG 6147 Konow, Indien " 7
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bereihern, was jie nidjt erreicht haben würden, wenn fie Stemde ge= 

blieben wären und fi in fhroffen Gegenfat zum indifchen Geiftes- 

leben gejtellt hätten. So Tönnen wir in diefer Zeit durcdhgehends eine 
rege Entwidlung beobadıten. Die indifdhe Eigenart wurde aber er= 
halten, und zwar waren es nod) immer vorwiegend die Brahmanen, 
welhe den neuen Inhalt fyftematifierten und in ihrern Geifte ver- 
arbeiteten. ' oo: 

Die Sprache der Atier hatte jid; jeßt über das ganze Nordindien 
“ perbreitet. Die Grenzen zwifchen den arifcyen und den dravidifchen 

Mundarten waren fchon.im wejentlihen diefelben wie heutzutage, 
und aud) im Süden wurde die arifche Hodyipradje vielfach von den 
Gelehrten gebraudjt. Die gejprodyenen Mundarten der lrier ent= 

fernten fid} aber in vieler Beziehung von ihr. Diefe Dulgäripracken, 

die jogenannten Prafritdialefte, unterfdieden jid) aud) vonein- 

ander. Im alten Brahmävarta, zwifchen der Didamna: und dem 
Ganges, finden wir die Saurajeni, die Grundlage des heutigen Hindr; 
die alte Sprache von Audh nannte man Ardhamägadhi, woraus das 
heutige Ojthindi entitanden it; in Bihar wurde Mägadhi, die Grund- 

lage des heutigen Bihäri, geiproden; im Deihan jprady man Mähä- 
zäfchtri, deren heutige-Sorm das Maräthi ift ujw/Im Gegenfat; zu 
diefen Mundarten nannte man die Kochipradhe Sanskrit, d.h. ges _ 
Ihmüdt, geziert. Diefe galt als die Umgangsipradhe der Gebildeten, 
derjenigen, die fie gelernt hatten, und wurde in ihrem grammatifchen . 
Syitem jhon zum Teil von den-Doltsipradhen beeinflußt. - 

“Die Literatur wurde eifrig gepflegt. Die Grammatifer fehten die 

ipradjlihe .Analyfe des Sanskrit mit großem Scharfjinn fort. Das 

Mahäbhäfchja des Patandihali aus dem 2. Jahrhundert v. Chr.‘ 
ijtnod) heute eine wichtige Sundgrube, nicht bloß für der Philo- 

Iogen, jondern aud für den Kulturhiftoriter. Das weltliche und gött- 

liche Recht wurde gejammelt, und Redtsbücer wie die.des Manu 

und des Jädichnjavaltja, die in diefer Periode entitanden, haben noch 

heute autoritative Bedeutung, a 
Ein Lehrbucd; der Staatstunit verdanfen wir dem Minifter des 

Ticrandragupta, Tihänatja oder Kautilja, In enger Derbindung mit 
der Staatsfunft ordnen die ‚Inder aud, die Sabelliteratur ein; weil 

diefe bearbeitet wurde, um Lebenstlugheit einzufchärfen. Die älteite 

Saffung des berühmten Pantjdjatantra, die fogenannte Tanträ- 
thjäjitä, ift wahrjcheinlic) in den ’erften Jahrhunderten unferer Zeit:
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tecdhnung entitanden, und Zwar erwähnt fie felbft den Defhan als 
das Land ihrer Entftehung. Sie enthält alte Märchen und Erzäh- 
Tungen, die fiderlid, urfprünglic, volfstümlic) gewejen. Sie ift aber 
von einem Brahmanen verfaht-worden, wie es ja immer die Gewohn- 
heit der. Brahmanen gewefen ift, folhe volfstümlichen Kufturele- 
mente, die Anerkennung gefunden hatten, zu brahmanifieren und in 
ihrem Geifte zu bearbeiten. Das taten fie fogar mit der Kunft der Liebe, 
die in diefer Periode in dem Kämafütra des Dätsjäjana Iyitematifiert wurde. . a . . on . na . Do 

‚Aud) am Epos wurde weitergearbeitet, und allerlei. belehrende 
Gedichte wurden in dasfelbe eingefügt. Es entftehen aud) wirkliche 
Kunftepen oder Käpja, wie fie die Inder nennen, bei welchen ein hauptgewicht auf den thetorifchen Schmud und Tunftvolle Ausbildung gelegt wird. Solche verdanfen wir dem: berühmten Budödhiften Asvaghofda, einem älteren Zeitgenofjen des Königs Kanifchta..- 

Die Philofophie wurde eifrig gepflegt, und die verfchiedenen philos fophifhen Schulen erhielten’ ihre Iyitematifchen -Lehrbücher. Neben den alter Sänthja= und Jogalyjternen begegnen uns mehrere neue: der Dedänta, ‚weldyer auf den alten’ Upanifchaden fußt; die Mi- mämfä, welde lich mit den heiligen Zeremonien, ihrer Ausführung , und den dadurch Zu erzielenden Refultaten bejcjäftigt; die atomiftifche ' - Daisefdjifaphilofophie und der Njäja, die Logit.. Aud) die Set ten, namentlid) der Buddhismus, beichäftigten fid) eifrig mit philo= fophifchen Studien. De 
Die eraften ‚Wiffenfhaften werden ‚in, viel weitfchjauenderer. Weife als früher behandelt, und hier fanrı man den Einfluß der grie= hiihen Wiljenfhaft vielfad) nachweifen, namentlich in der Medizin und in der Afttonomie, welch leßtere exit unter griehifchem Einfluß zu einer wirklichen Wiffenfchaft wurde, Die medizinifchen Lehrbücher des Sustuta und des Ticharafa, der als der Leibarzt des Königs Ka- 

nifchla galt, reichen in ihrer Grundlage in diefe Zeit zurüd. Das Ders hältnis zu der griedjifchen Medizin ift nod) nicht aufgeklärt, ein Zu= fammenhang ijt aber Wahricheinlich. Die fyftematifhen Bearbeitun- gen. der Afttonomie, die fogenannten Siddhänta, enthalten viel griechifhe Elemente, und eine ‚von ihnen, ‚der: Romafajiddhänte, weiltjhon durch den Namen nad} dem Weiten hin. Aud) hier aber gilt, wie auf.allen anderen Gebieten: der Charakter, der Geift bleibt indifch. Die wilfenfhaftliche Literatur der Periode ift uns aber nur 
7*
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in Bruchftüden oder in fpäteren Bearbeitungen, die der folgenden 
Periode angehören, erhalten. . on. oc 

Diefe ganze Literatur ‚wurde im Sanskrit gejdjrieben. Daneben 
aber fangen die Dialekte an, literarijd; gebraucht zu werden. Die 
älteften Bücher der Dicyaina wurden in Ardhamägadhi abgefaßt, und 
der Buddha jcyeint in Mägadhi gepredigt zu haben. Schon furz nad) 
feinem Tod foll ein budöhiftifcher Kanon in diefer Sprache zufanmen- 
geftellt worden fein. Bald aber entitanden verfchiedene Schulen, jede 
mit ihrem Kanon und ihrer Spradye. Am beiten befannt ift der Kanon 
der Dibhadfdhjanädinfekte, der in der vielleicht aus Zentralindien 
ftammenden Pälifpradye abgefaßt ift. Andere Schulen benubten 
andere Sprachen, und es entjtand aud) ein Sansfritfanon, von wel- 
chem in neuerer Zeit Brudjftüde in Oftturkiftan aufgefunden find. 
Aud; die Dichaina fingen fpäter an, in Sanskrit zu fchreiben. Neben 
der religiöfen Dialeftliteratur entitand ‚auch; eine weltliche. Die alte 
Sabel- und Märdyenliteratur wurde früh von den Budöhilten 
in den Dienft ihrer Lehre geftellt. Das fogenannte Dichätafabud) hat 

mehrere hundert folher Erzählungen gefammelt und für budöhiftiiche 
Zwede zugejtußt. Der Religionsftifter, in irgendeinem früheren Da- 
fein, ift der held, und durd feine früheren Taten joll irgendeine reli- 
giöfe oder morälifche Lehre eingejchärft werden. Die Erzählungen 
felbft find aber von Haus aus nidyt budöhiftifd,, jondern dem alten " 
Sagenjhaß der Inder entnommen. Eine andere alte Sammlung, die 
allerdings nur in fpäteren Sanskritbearbeitungen vorliegt, die in 
einem zentralindifchen. Dialeft-verfaßte Brihatfathä des Gunädhja, 

fheint brahmanifch gefärbt gewejen-zu- fein. Auch eine Iyrijche 

Dialektliteraturtritt jeßt an den Tag. ‚Spuren einer folhen reichen 
in vorcriftliche Zeit zurüd:und lafjen jich aud; in den Liedern der 

budöhiftiichen Mönche und Nonnen nahweifen. flus dem Andhra- 

reich befiten wir eine ganze Sammlung Heiner Iyriicher: Gedichte, 

die Sattajai des Häla,. die wahrfheinfih aus dem 2. Jahrhundert 

n. Ehr. ftammt und zu-den hönften Erzeugniffen des indiichen Gei- 
ites gehört. Ber a cl sn TR. 

- Aud) das Drama wird in diefer Zeit entwidelt, und zwar anfcheis 

_ nend-auf volfstümlicher Grundlage. Man hat feine Gejchichte einer- 
feits in die alte vedifche Zeit zurüdverfolgen wollen, während andere 
in ihm eine Nachbildung des griechifchen Theaters jehen. Soweit wir 
jetzt überjehen, hat es feine Wurzeln .teils im mimijcen "Tanz,
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teils in populären Dorführungen alter Sagen. Der mimifcdye Tanz 
wurde, gewöhnlid; von Mufit und Gejang begleitet, vor den foge- 
nannten Natas ausgeübt, welche das Land durdygogen. Schon der 
früher genannte Grammatifer -Pänini fennt Lehrbücher für foldhe 
Tatas. Nadırichten aus dem 2. Jahrhundert v. Chr. befagen aber 
audy, daß die alten Sagen dem Dolfe vorgetragen wurden, wobei an= 
fcheinend aud; Schattenbilder vorgeführt wurden. Weiter gab es früh 
ein Puppentheater. Aus foldhen Anfängen hat ich das indijche 
Theater entwidelt, dabei blieb ein gewifjer Unterjchied bejtehen zwi- 
[hen folhen Dramen, weldye auf die Dorführung epifcher Stoffe zus . 
rüdgehen, und folchen, weldjen der mimifche Tanz zugrunde liegt. 
Nur bei den leßteren tritt der fogenannte Didüfchafa auf, eine jtehende 
Sigur, ein budliger Brahmane; der Sreund des Helden, der aber immer 
ausgelaht wird. Es ift dies eine volfstümlicdye Geftalt aus der Bühne 

der Mimen, die ins hohe Altertum zurüdgelt. © 
-Dor der indoflythiihen Zeit erfahren wir nun nichts von wirt - 

lichen Dramen, und gewiffe Eigenheiten weifen darauf bin, daß das 
indifche Kunftdrama gerade an den Höfen der Indoffythen entftan= 
den it. Die älteften Brudjftüde, die auf uns gefommten find, rühren 
von dem fhon erwähnten Asvaghojca, dem Zeitgenoifen Kanijd} 

. Tas, her. Etwas jünger ift der Dramatifer Bhäfa, der wahrfcheinlid) 
am Hofe eines der Kichatrapas Zentralindiens dichtete und gegen 
Ende des 2. Jahrhunderts n. Chr. Iebte. Don ihm befigen wir eine 
Reihe von Dramen, die teils dem Sagenfreis des Mahäbhärata und 
des Rämäjana entnommen find, teils lofale Sagen behandeln, jo” _ 

_— vor allem die Spapnaväfavadattä und das Pratiöichnjäjaugandharä- 
jana, die die volfstümlichen Erzählungen von dem Könige Udajana 
und feiner geliebten Braut Däfavadattä behandeln. Eine eigentüms 
lie Mächenftimmung begegnet uns im Avimärafa, und das Bäla- 
ticharita [hildert in tableauartigen Auftritten die Taten des Krifdyna. 
Ein unvollendetes Drama des Bhäfa, der Tihärudatta, hat dem Did)- 
ter Südrafa.als Dorlage für den erften Teil feines „Irdenen Wägel- 
chens" gedient, ein Drama, das unter dem Namen Dafantajenä für 

die deufjche Bühne bearbeitet worden ift. Der Derfaffer Südrata wird 
König genannt und herrichte wahrjcheinlicd; im Defhan nad) Auf 
löjung des Andhrareidys um die Mitte des 3. Jahrhunderts. 
‚Die Entftehung einer neuen Kunftart aus volfstümlicyen Elemen- 

ten mußte natürlich) am Hofe der indoftythifchen Herricher. leichter 
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möglidy fein als da, ‚wo der Einfluß des Brahmanismus’ unbe: 
Ihränft war. Sobald fie aber Anerfennung gefunden Hatte, febte die 
Syftematifierung feitens der Brahmanen ein. Asvaghofda war felbit 
von haus aus ein Brahmane, war 'aber Buööhift geworden. Die 
felte, Halb [hematifdye Sorm feiner Dramen zeigt, daß er Dorgänger 
gehabt hat, aber aud,, daf er nod) von der voltstümlidyen Kunft redjt 

. abhängig ift. Das eigentliche Drama ift faum mehr als ein Jahr: 
hundert älter als er..Schon Bhäfa fennt aber ein theoretijches Lehr- 
bud) über das Theater, das Nätjasäftra des Bharata, und bald wird 
das Drama ganz brahmanifd), obgleid) es, zum Teil in Dialeft ge- 
Ichtieben, immer an feinen volistümlichen Urfprung erinnert. Mit 
Bharata fängt die theoretifche Behandlung der Poetit und Rhetorik 
an, die in der Solgezeit mit großem Eifer fortgefeßt wurde, 

Das indiicye Drama ift dern europäifchen fehr unähnlid). Tanz und 
Gefang fpielen eine große Rolle, fo daf; wir von einem Zwijdyending 
zwilhen Drama, Oper und Ballett fprechen fönien. Die Scürzung 
des Knotens ift nicht im Charakter der auftretenden Derjonen, fon= 
dern in äußeren, nebenfädjliden Momenten begründet. Auffritt 
wird an Auftritt gereiht, fo daß wir nur zu häufig an eine Bilder: 
ferie zur Erläuterung eines erzählenden Gedichts erinnert werden, 
wie aud) die Theoretifer das Drama geradezu als ein Gedicht, das 
„gejehen" wird, definieren. Die ‚Ahnlicjleit mit dem griedhifchen 
Drama, mit feinem feiten Bau und feiner Iogifchen Entwidlung ift 
don von Anfang an fo gerings daß eine Einwirkung nidjt wahrjchein- 
ich ift. - ze nl i 
Dagegen haben wir einen fremden Einfluß auf die eraften Wiffen- 
Ihaften [dom erwähnt. Und ein folder Einfluß läßt fi au) auf 
anderen Gebieten nadweifen. In den alten indifdyen Staaten war 
das Legitimitätsprinzip oder der Gedanfe einer göttlichen Santtion 
des Königtums anfceinend unbefannt. Die Könige waren vielfad) 
nur primi inter pares und wurden wahrfcheinlid) häufig von ihren 
Standesgenofjen gewählt. Ganz anders war der iranifcdhe Staats- 
gedanfe. Der perjiidhe Großfönig ift der König der Könige, ö. h. er 
madht auf die Weltherrichaft Anfprud), er hat feine Stelfung geerbt und 
verdankt fie in Ietster Linie der Gnade Gottes. Diefe Ideen wurden 
von den Griechen und Indoftythen riad} Indien gebradyt, und jeht 
fangen aud) die indifchen Sürften, die fid) früher einfad) rädschan, 
König, nannten, an,. hodjklingende Titel zu tragen. Sie nennen fid)
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Oberfönige über Großfönigen, und die Sorderung auf die Weltherr- 
ichaft wird fortarı das große Ideal, dem fie alle nachftreben.: ::  :. 

Nod; größer wurde der Einfluß der Sremden auf die Kunft. In 
den älteren Zeiten war die Holzardhitektur vorherrfchend. Don Asofa 
an Fönnen wir aber. Bauwerfe in Stein ’und ‚Ziegel nachweifen, 
‚budöhiftiihe Klöfter-und die eigentümliden domähnlicdyen Stüpas, ’ 
weldje über Reliquien oder als Andenfen gebaut wurden, ferner. aud 

. die aus den Selfen herausgearbeiteten Höhlenternpel. Diefe ganze 
Steinardjitettur‘weift vielfach; auf perfifche. Dorbilder hin. Die 
pradhtvollen Steinpfeiler des Asofa find vielleicht fogar von perfi- 
Ihen Handwerkern ausgeführt worden, und in alten Selfenhöhlen 
haben. berufene Kenner eine Nadhjahmung der perfifchen Königs- 
gräber finden zu Fönnen geglaubt. Auf zahlreichen Stulpturen find 
geflügelte Tiere, Lebensbäume und andere Motive, die. aus der 
vorderafiatiichen Kunft herftammen. Diefe find aber mit echt indie» 

[hen Darftellungen aus der heimifhen Tier- und Pflanzenwelt zu- 
fammengefloffen, die große Kunftfertigkeit beweifen. Das ganze er- 
innert an Dorlagen von Ausführungen in Holz, und man hat gewiß 
mit Recht den Uriprung der nationalindiihen Skulptur in den 
Künften der Holzichniker und aud) der Goldihmiede 'gefucht, d.h. - 
in folhen Künften, die vornehmlich von den Ylihlariern betrieben 
wurden. Aud; die indifchen Götter werden auf diefen Dentmälern 
häufig öargeftelft,- und zwar durchaus in menfchliher Sorm. Schon 
Pänini Tennt foldhe Darftellungen, allerdings nicht von den alten 
Göttern des Rigveda, fondern von den volfstümlichen Gejtalten des 
fpäteren Pantheons: Mit diefen nationalen Motiven find fremde Ele- 
mente fo eng verwebt worden, da der Eindrud ganz einheitlich und - 
durchaus indifch ill. . --. . on aan 

Die ‚älteften Denkmäler diefer Art find budöhiftifch. Die alten 
Stüpas bei Bharhat und Säntihi in Zentralindien, mehrere Seljen: 
tempel bei Baräbar, Kärli, Adfchanta, Ellora ufw. gehören: in diefe 
Periode und enthalten zahlreiche Sfulpturen mit budöhiftifchen Mo- 
tiven. €s ijt aber eigentümlidy, daß die.älteften Denkmäler nie den 
Religionsftifter felbft darftellen. Sein Dafein wird durd) verfchiedene 
Symbole angedeutet, ihn felbft aber.jehen wir nie. Sür die älteiten 
Buööhiften war der Buddha ein Menfd,, und jeine Lehre war. viel 
wichtiger als feine Perfon. Nady und nad) nahm aber audy diefe 
Inmer größere Bedeutung an, und als der Buddhismus feinen Weg



98 "X, Gefdictlicher Überblid 

zu den griedjiichen Sürjten der nordöweltlichen Grenzländer fand, bes 
griffen diefe nicht mehr, weshalb der Buddha nicht dargejtellf werden 

- follte. Da’es aber feine’ traditionelle Darftellung gab, fchufen griedji- 
Ihe Künftler, die an den Höfen diefer Kerrfcher in Baktrien und In: 
dien tätig waren, auf der Grundlage des Hafliichen Apollo den Bud» 
öhatypus, der jpäter in allen’ budöhiftiihen Ländern Derbreitung 
fand, Ihm zur Seite traten ähnliche Geftalten aus der buööhiftifchen 
Legende und eine große Anzahl von Nebenfiguren und Darftellungen 
aus dern reichen Dorrat der deforativen Kunft der Alten. So entitand 
die Kunjt des Gandhära, des alten Grenzlandes, eine Kunft, die 
in ihrer Infpiration budöhiftifcd,, in ihrer. Technik aber Haffifc; ift: 
Sie'madjte ihren Einfluß überall in Indien geltend und it mit dem 
Buddhismus aud) über die Grenzen Indiens hinausgedrungen. Es 
dauert aber nicht lange, "bis das Hafjiiche Gepräge diejer Kunit 
Ihwindet und fid) indifcher Gefhmad in der Dordergrund drängt. 
Allmählidy ändert fid) denn aud) der Charakter im ganzen, und die 

.  buöspiltifchhe Kunft’ wird wieder ganz indifdh. Das Sremde ijt afji= 
. miliert, die fünftlerifche Kultur ift, durd; das Stemde bereidyert, von 

den Inder zu ihren geiftigen Eigentum gemadht.' 
- „ Neben der Skulptur finden’ wir aud in alten: Höhlentempeln, 
namentlidy bei Adjchanta in Haiderabad, alte Wandgemälde. Hier 
ift es [dwieriger Zu entjcheiden, ob ein fremder Einfluß vorliegt. Aud; 
hier aber wird fchlieglid} der Eindrud ganz indifd. 

Die ganze Periode ift für die Entwidlung Indiens überaus frucdjt- 
bar gewefen. Durd) die größere Bemeglidjkeit in allen Derhältniffen 
drangen volfstümliche Elemente hervor, aus der Sremde kamen 
wichtige Impulfe und bereicherten ‘die alte Kultur, und daneben 
wurde die frühere Geiftestätigfeit mit Eifer fortgejeßt. Der Schwer- 
punft diefer Tätigkeit lag nicht mehr im alter Lande der Kuru und 
Pantihäla, im Often und im Süden wurde mit ebenjo großem, ja 
mit nod) größerem Eifer gearbeitet. Und’aud, an Inhalt und Ums 
fang hatte'die Geiftestultur große Sortichritte gemacht, und die Atier, 
namentlid; die Brahmanen, waren eifrig bemüht, das Neue zu be= 
arbeiten und es fid) als ihre Sonderhabe 'anzueignen. Diefe Arbeit 
Pr in ‚der folgenden Periode mit großem Erfolg fort 
gejett, . on . re
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- Dritte Periode. Die Brahmanen am Ruder. -. 
“Im Anfang des 4. Jahrhunderts taucht im Magadhalande wieder 

ein nationales Kerrfherhaus auf, das fid} Gupta nannte imd in der . 
alten Königsftadt Pätaliputra refidierte. Einer von diefen Herrfchern, 
der wie der alte Maurjafönig Tihandragupta hieß, nahm den Titel 
„Oberfönig über Großfönige“ an, d. h. er machte Anfprucd; auf Welt- 
herrichaft und begründete eine Ära, die mit dem Jahre 319 anfängt. 
SeinSohn Samudragupta unterwarf fid} den größten Teil Nordindiens 
und ftarb gegen Ende. des 4. Jahrhunderts. Deffen Sohn Tihandra= 
gupta II, der ihm auf den Thron folgte, unterwarf Zentralindien 
und Gudicharät und machte der Herrichaft der Kicatrapas ein Ende, 
Er. nahm dann aud) den alten zentralindifchen Titel Diframäditja 
an, und unter diefem Namen wird er von der indifchen Tradition 
als ein Scüßer der Literatur und der Wilfenfchaft gefeiert. Der dji= 
neliihe Pilger Sa-hian befuchte während feiner Regierungszeit: Pä- 
taliputra, und er bericytet von der hohen Entwidlung der Literatur 
und der Wilfenjchaft und von der guten Ordnung und Sicherheit ne 
Lande. oo . nn Be 

Unter dein folgenden Herrfcher, Kumäragupta, deffen Infchriften 
die Zeit von 415—448 umfpannen, famen die wilden Bunen über 
die nordweitlichen Päffe nadı Indien und jeßten fi) dort feft. Aud) 

der folgende Herrfcher, Standagupta, deifen Injchriften von 455 bis 
465 datieren, vermochte fie nicht zu vertreiben, und mit feinem Tode 
wurde. die Dorherrfchaft der Guptas in Indien vernichtef, nur im 
Often vermodhten fie fid) nod} zu. halterr. Gegen Ende des 5. Jahr- 

r% 
Y yır 

hunderts hatten die Hunen. unter herrfdern wie Toramäna und 
feinem Sohne Mihirafula die Übermad;t über die anderen indifchen 
Staaten gewonnen. Erft 528 wurden fie unter Sührung des zentral= 
inöifcen Dihätfürften Jasodharman von den Hindus.geichlagen. Sie 
vermochten fi nod} eine Zeitlang’in Kafmir.und im Noröweften 
zu halten, verfchwanden aber bald vollftändig aus Indien. 

Gegen Ende diefes Jahrhunderts gelang es wiederum einem indi- 
Ihen Sürften, Harjcha von Thanefar in Nordindien, etwa 150 km. 
nörölid) von Delhi, deijen Großmutter eine Guptaprinzeffin war, ein 
grobes Reich zu begründen. Er führte eine Ara ein, die mit dern Jahre 
606 anfängt. Sein Hof wurde von dem hinefiichen Pilger Hüan-tfang 
befudht, und diefer [hildert ihn als einen hervorragenden König, der jein DoIf ftreng aber gerecht beherrjchte, Kunft und Wiffenfchaft för-
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derte und allen Religionen, aud dem Buddhismus feinen Schub an= 
gedeihen ließ. Diejer. Herrfcher huldigte fogar felbft der Dihtkunft, 
und zwar hat er drei Dramen, deren eines buööhiftiicher Tendenz, 
binterlaffen. Bei haridhas Tod im Jahre 648 ging aud) lein Reid) zu= 
grunde, und nun folgte eine fehr unruhige Zeit. Wie wenig gefichert 
die Derhältniffe damals in Nordindien waren, erhellt aus der Tat: 
fadhe, dab die Könige des Kleinen entlegenen Kafdmirftaates wieder 
holt Eroberungszüge bis in das Herz Binduftäns unternahmen. 

Im Ojten hielten fid) die alten Reiche in Bihar und Bengalen bis 
;u der muhammedanifcen Eroberung, hatten aber nur Iofale Be- 
deutung. Die widjtigfte Rolle in Noröindien fpielen fortan Stämme, 
welche nad) ihrer Überlieferung aus Rädfcdyputäna ftammen, die 
eigentlichen Rädfchpüten, ein Wort, das eigentlidy „Sürftenjohn“, 
„Angehöriger eines Sürftenhaufes” bedeutet, die Guröfcdyaras und _ 
die Dihäten. Einen der Didätfürjten aus Sentralindien haben wir 
Ichon Tennen gelernt. Unter den Rädfcdypüten nennt die Überlieferung 
vier Stämme, die aus einer Seuergrube bei dem Abüberge im füd- 
lichen Rädfchyputäna entftanden fein follen, die Paramära, Pratihära, 
Tihahamäna und Sihaulufja, Alle diefe Ipielen in der Solgezeit eine 
Rolle. 

Die Paramäras herrichten in Mäloä, und einige von ihnen, wie 
die Könige Mundjcha (974—995) und Bhodicha (etwa 1010—1060), 
werden als Beijhübßer der Ditlunft und der Wiffenfchaft gepriefen. 
Die Pratihäras waren vielleidht urjprünglid; - Guröfdyaras und 
herrichten im weftlichen Rädfcputäna, übten aber audy über Gu- 
dicharät Oberhoheit aus. Um das Jahr 810 machten fie fidy zu Herren 
im alten Pantjdjälareich, in deifen Hauptitadt Kanjäfubdicha, dem 
heutigen Kanauödfd}, aud) Haricha rejidiert hatte, ‚und fie hielten fid) 
dort, bis fie im 11. Jahrhundert von den Muhammedanern geicjlagen 
wurden. Die Könige Mahendrapäla (etwa 890—910) . und Mahipäla 
(etwa 910-940) find als Sörderer von Didtern befannt. Die Tja 
hamänas bildeten mehrere Kleinftaaten.in Rädfcyputäna, unter 
denen Sämbhar der wichtigite war. Sie eroberten im 12. Jahrhundert 
Delhi, und der lebte von ihnen, Prithivirädfd, der im Jahre 1192 
im Kampf gegen die Muhammedaner den Tod fand, ift eine Haupt- 
geitalt i in der Dicytung der Rädfhpüten. Mit den Tichaulufjas wer 
den wir weiter gegen Süden geführt. Als das Andhrareid) im 3. Jahr 
hundert zerfiel, finden wir die. früher genannten Palfavas im Often
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um Kondidiveram, wahrfheinlic, die Abhiras im Zentrum und im 
Weiten lofale Häuptfinge, die fogenannten Räfchtrafütas. Im 6. Jahr- 
hundert treten aber hier die Tichaulufjas auf, welche fic; für Rädfd;- 
püten hielten, vielleicht aber urjprünglid) Draviden waren. Don 
Dätäpi im Biöfhapurdiitift aus verbreiteten fie fid) allmählich weiter, \ 

  

‚und unter König Pulatesin II. im Anfang des 7. Jahrhunderts dehnte . 
lid) ihr Reid) von Gudichatät, wo die früher von den Guptas abhän- 
gige Dalabhiöynaftie ihren Sit hatte, bis zur Oftfüfte. Ja felbft Har= 
Ida 30g bei einem Derfuche, fein. Reid) über die Harbada hinauszus 
[hieben, ihnen gegenüber den fützeren. Pulafesin [cheint mit dem 
Perjerfönig Chostau II. Parvez in diplomatifhem Derfehr gejtan- 
den zu haben, und aud) Hüan-tfang befucjte feinen Hof. ‚Der öftliche 7 
Teil des Reidyes machte fid aber unter Pulakesins Bruder unabhängig, 
und er jelbft und feine Nachfolger führten wiederholt, mit wechjelndern 
Glüg, Krieg gegen die Pallavas. .Es gelang allerdings den Tidauluf- 
jas, aud; in Guöfcharät Suß zu faffen; um die Mitte des 8. Jahfhuns 
derts wurde aber ihr weitlid;er Zweig von den Räfcıtrafütas befiegt, 
die etwas mehr.als zwei Jahrhunderte die Macht behielten, bis es 
ben weitlihen Tihaufukjas'gelarig, wieder die Oberhoheit zu 'ge- 

innen, 2 a EEE 
Südlid) vom Tihaufukjareich, im heutigen Maifur, faß eine andere 

‚Dynaftie, die öltlichen Gangas, während ein gleichnamiges Herrfcher: 
Daus in den Küftengegenden nörölid, von den öftlichen Tihaulufjas 
herrjäite, Südlid) von den Pallavas faßen die Ticholas, die jomwohl 
mit ihnen als mit den noch füölicheren Pändjas im Kampf lagen. 
Sclieklic; aber wurden fie Sieger, 'und nadjdem die öftlichen Tichau- Iufjas in fie aufgegangen waren, wurden fie.im 11. Jahrhundert die bedeutendfte Macht in Südindien, denen aud) die Keralas im 
äuberiten Südwelten untertan wurden.- >: ee Ss 
„ Man hat die Zeit nad) der Entftehung der Guptadynaftie als eine indilhe Renaiffance bezeichnet, Ridjtiger wäre es, ‘von einer Re> 
nailjance des ‚Brahmanentums zu fpreden. Die Brahrmanen wurden auf allen Gebieten immer mehr die geiftigen Sührer des Dol- Tes. Ihre Tätigfeit Tönnen wir überall beobadıten.. So wie fie in den 
älteften Zeiten das geiftige Gut der Arier gefammelt, bearbeitet und in feite, ‚gelehtte Sormen gebracht hatten, fo wendeten fie jet;t ihre Aufmerfjamteit dem neuen Kulturinhalt zu und drüdten ihm ihr Gepräge auf. Er wurde Iyftematifiert und Hafjifiiert, die ‚ganze
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Öeijtestätigfeit wurde immer mehr gelehrt. und aud) immer mehr 
eingeengt. Die arifche Kultur zeigte fich wiederum als eine Eroberer - 
fultur, die wefentlic) das. Dorredjt der Oberflaffe war. Der Buddhis= 
mus, der in der früheren Periode eine bedeutende Rolle gefpielt hatte, 
trat allmählic) in den Hintergrund, und im 8. und 9. Jahrhundert be- 
gegnen uns Denfer wie Kumärila und Sanfara, die. ihn mit allen 
Waffen der Gelehrfamfeit befämpften. Der alte vedifche Opferfult 
wurde allerdings nicht vollftändig wieder hergeftellt. Difhnu und 
Siva waten fortan die wichtigften Götter, und die große Majje ver: 
ehrte daneben allerlei Lofalgötter und Dämonen. Bei dem Gottes- 
dienft aber und bei den zahllofen Zeremonien im täglicyen Leben war 
die Hilfe der Brahmanen notwendig, Die verfchiedenen philojophis 
Ihen Syfteme wurden weiter ausgebaut und die Lehrbücher eifrig 
fommentiert. Das’ alte Recht, die Beflimmungen über das Kaften- 
wefen wurden immer fejter umicjrieben und das Übergewidjt der 
Brahmanen immer größer. et 

In guter Übereinftimmung damit fand audy das Sanstrit immer 
mehr Derwendung, fowohl als Derwaltungsiprahhe wie als’ Lite 
raturfpradje.. Ebenfo wurden die ariichen Dolfsiprahen gramma= 
tifd} bearbeitet, und fo wurden fie allmählic, gelehrte Spradyen wie 
das Sanskrit, während fic} die wirklichen Dolfsiprachen von ihnen ent- 
fernten. Aud} die dravidifchen Sprahen Südindiens wurden nad} dem 
Mufter des Sanskrit für Iiterarifche Zwede zugeftußt und mit Sansttit- 
wörtern durchjet, fie wurden gleichfalls nad) und nad} gelehrte 
Brahmanenfprachen. Neben der Grammatik: wurde der Wortjhat; 
Iyiteratifch bearbeitet, und es entftanden Wörterbücher wie das des 
Amara, das vielleicht dem 6, Jahrhundert angehört. . 

Aud die eralten Wifjenfhaften wurden eifrig ftudiert. Die 
alten medizinifchen Lehrbücher wurden fortgefebt und Tommentiert, 
und neue famen hinzu, wie das. des Dägbhata, das zumindeft bis in 
das 9, Jahrhundert zurüdgeht. Die wilfenjchaftliche Aftronomie wurde 
von Männern wie Arjabhata und Darähamihira im 6., Brahmagupta 
im 7. und fpäter, im 12. Jahrhundert, von Bhäsfara gepflegt. Die 
beiden leßteren find aud, für die Mathematit wichtig. In diefer 
Wiljenfhaft, namentlid) in der Arithmetik und in der Algebra, haben 
die Inder Kervorragendes geleiftet.. ©b fie hierbei Wejentlidyes von 
den Griechen übernommen haben, ift allerdings nod} nicht feftgeftellt. 

Mit befonderer Dorliebe wandten fid) aber die Brahmanen der 
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[hönen Literatur zu. Dabei ijt es charafteriftifch, daß fie der poe= 
tijchen Theorie große Aufmerkjamfeit widneten. Der.äußere Rede- 
Thmud, die Bilderfpradye, die verjchiedenen Wortlünfte und aud) die, 
eigentliche Poetif wurden von vielen gelehrten Derfajjern wie Bhä- 
maha, Dandin (7. Jahrhundert?), Dämana, Uöbhata (beide um das _ 
Jahr 800), Anandavardhana (9. Jahrhundert), Rujjafa (12. Jahr- 
hundert) und anderen dargeftellt. Aud) die Metrit wurde theoretijd) 
behandelt, mit befonderer Dorliebe für fünftliche Dersmaße. . Diefen 
großen technijchen Apparat mußte der Dichter beherrichen, und aud) 
er wurde immer gelehrter. In der erjten Zeit weht aber nod) immer 
der Hauch freier, urwüchliger Poefie, und der feine Naturfinn und 
das poetijche Gemüt der Inder find aud) in der Solgezeit nie von der 
Gelehtjamteit ganz. erftidt worden. Aud) in den gefüniteltiten und 
gelehrtejten Dihterwerfen finden wir Stellen von erhabener Schönheit. 
Immerhin aber bleiben für uns die älteften Erzeugnifje der Periode 
die wertvolliten. E .. 

In der indichen Tradition fpielt, wie fon oben bemerft wurde, 
König Diframäditja von Udfchain eine hervorragende Rolle, 
und an feinen Kof werden nad) allerdings im einzelnen nicht ganz 
feititehender Überlieferung die berühmteften Dichter verlegt. Sür die 
Snder ijt diefer Diftamäditja der Bejieger der Saas, dejjen Ära mit 
dem Jahre 58 v. Ehr. einjekt. In. Wirklichkeit handelt es. fih aber 
wohl um den Guptafönig Tichandragupta Il, der Mälvä und ' 
Nöfcain eroberte und dort eine Zeitlang refidierte. - , :. Bu 

Seiner Zeit gehört wohl jicher der berühmtefte aller indifchen Did): 
ter an, Kälidäfa, der nad) der Überlieferung ein Mann aus dem 
Dolfe war und in der Tat einen Namen trägt, der nad} der ortho- 
dogen Auffafjung nur einem Südra zufommt. Sein Drama Mäla- 
vifägnimitra [heint auf die Eroberung Mälväs durd) Tichandragupta 
und auf ein von Samudragupta veranftaltetes Pferdeopfer anzu- 
Ipielen. Aud; in feinem Kunftepos Raghuvamsa, das die Taten der 
Rämaöynaftie fdjildert, hat man Anfpielungen auf die Guptas fin- 
den wollen, und fein zweites Kunftepos, der Kumärafambhava, 
wurde vielleicht durch die Geburt des Kumäragupta veranlaßt. Die 
berühmteften Werke des Kälidäfa find aber der Wolfenbote, Megha- 
düta, ein Iyriihes Gedicht, das die Sehnjucht eines Jafjcha, eines über: 
natürlichen Wefens aus dem Gefolge des Gottes Kubera, nad; feiner 
Geliebten jchildert, für die er der Regenwolfe Aufträge gibt, ferner 
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die beiden Dramen Urvasi und Safuntalä, Die Safuntalä war es, die 
in der von Jones im Jahre 1789 veröffentlichten Überfegung die Auf 
merfjamfeit Europas auf die Schönheit der indifchen Dichtung rid- 
tete, Beide Dramen gehören zu den jchönften Blüten indifcher Did} 
tung. Sie jind voll von zarter Poefie, zeigen aber Tlar, wie verjcdjieden 
das indifche Drama von dem europäifchen ft. Der Konflikt wird nicht 
durch den Gegenjat; der Charaktere, fondern durch einen SIud), den 
ji) die Heldin durd ein unfculdiges Derjehen zugezogen hat, her> 
vorgerufen. Der Inhalt ift nicht vom Dichter frei erfunden, fondern 
der alten Sage entnommten. und nur. für die Zwede des Dramas zus 
tedhtgelegt. 

Nod) ein zweiter Dramatiter Iebte e wahrfcheintich am Hofe Tidhan- 
draguptas, Disäthadatta, der. Derfaffer des Mudräräfichaie, das 
politifhe mit der Gründung der Maurjadynaftie in Zufammenhang 
ftehende Intrigen: zum Dorwurf hat, wahrjcheinlid; aber nebenbei 

„?- auf den Guptaherrfcher Tichandragupta II. anjpielt, 
> Die fpäteren Dichter zeichnen fic} durch viel größere Gelehrfamteit 

und Kunftfertigfeit aus. Audy bei ihnen bewundern wir oft die Sein 
heit des Gefühls und die Erhabenheit des Ausdruds, Dabei fpielt je 
dod) die Sorm und die fünftlerifhe Ausihmüdung oft eine verhäng- 
nisvolfe Rolle.“ Die Dichtung wurde immer mehr zur Kunftdichtung, 
und der. Inhalt war häufig.der alte, der nur in neue, immer. mehr 

“ gefünftelte. Sormen!gefleidet wurde. lie. aber verjagt, troß aller 
Künfteleien, die Lyrik und das feine Auge für die Natur. Die Worte 
find . zuweilen: gefünftelt, wir finden  aud) ‚häufig fogar : eine 
fünftliche Wortwahl, die für jeden Satz eine mehrfadye Deutung zu= 
läßt. So gibt es Gedichte, deren Text vonihrem Anfang bis zum Ende 
einen doppelten Sinn gibt, wiederum andere, wie das Bhattilänja 

(6. oder 7. Jahrhundert), verfolgen den Zwed, die Sormen der Gram- 
matit einzupaufen ufw. . Immer wieder. aber. gibt‘ es: troßdemn in 
folchen Kompofitionen Stellen von hervorragender Schönheit, 

In der eigentlihen Lyrik verfuchten fi) die Dichter gern, aber 
felten in größeren Werfen. Meiitens Handelt es jich um Einzelftrophen, 
deren jede eine Situation ausmalt oder ein Stimmungsbild gibt. Wir 
haben jchon eine Sammlung folder Derje im Dialekt erwähnt. Unter 
den Sansttitfammlungen find die berühmteften die von Amar (6. 
oder 7. Jahrhundert?) und Bhartrihari (7. Jahrhundert). 

. Auf dem Gebiet des Epos wurden die > Puränas meiftens in diefer 
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Periode vollendet. Sür. viel feiner aber galt das Kunftepos, das 

Kävja. Kälidäfas beide Kunftepen find audy nod} inhaltlid; von Inter 

eife. Später aber trat der Inhalt der Sorm gegenüber in den Hinter 

grund, Die Kunftgedichte des Bhäravi (6. oder 7. Jahrhundert) und 

des Mägha (8. Jahrhundert), die berühmteiten von allen, ind zum 

Teil fo „fünftlich”, dab wir fie ohne Kommentar überhaupt nicht Tefer 
fönnen. Und troßdem find fie voll von wirklicher Poefie. -— 

. Aud; die Proja wird fünftlic, ausgebildet, mit demjelben rhetori* 

ihen Apparat und mit endlofen Zujammenfegungen. Die, Profa 
gilt-überhaupt als. viel jChwieriger als die Dersform, und als der 
„Probierjtein des Dichters”. Berühmte Werke. diefer Eirt find die 
Romane „Die Abenteuer der zehn Prinzen” (Dasatumäratidarita) 
des: audy als. Rhetorifer befannten Dandin (7. Jahrhundert?), die 
Däfavadattä des Subandhu (6. oder 7. Jahrhundert) und die Kädam- 
bari des Bäna, des Hofdichters des früher genannten Königs Harjcha 
(eos oR8), zu deifen Ehren er das bombaftiiche Harjchatfcharita 
ihtied. Een ee 

. Au das Drama. wird immer mehr ‚itereotyp. Zwei von den 
Dramen des Königs Harjcya, die Prijadarsitä und die Ratnävali, 
jind 3.8. beide nad) derjelben Schablone gebaut. Der Minijter 
wünjht, dab der König irgendeine. Prinzefjin heiraten folfe, da ge- 
wijfe Dorausfagungen für diefen Sall Glüd verjprechen. Sie wird in 
den Haren gebradjt, und fie und der König jehen einander und ver- 
lieben fid} gegenfeitig. Die Königin wird eiferfüdhtig und fperrt das 
Mädchen ein.: Schlieglic) aber entpuppt es fid) als eine Derwandte 
der Königin, der Zufammenhang wird aufgeklärt, und die Königin. 
gibt ihre Zuftimmung. ‚Derfelbe : Grundgedanke, der auf. Bhäfas 
Dramen ‚zurüdgeführt “werden: Tann, “wird in der.‘ Solgezeit 
mehrmals verwendet. Ein drittes . Drama des: Haricha, der Nägä- 

nanda, hat budöhiftiiche Tendenz, — Neben Kälidäfa wird fein Dra- 
matifer von den Indern höher gefhäßt als Bhavabhüti (8. Jahr: 
hundert). In zwei Dramen, dem Mahäviraticharita und dem Ut- 
fararämaticarita, behandelt er die Gejhichte Rämas und in einem 

öritten, dem Mälatimädhave, eine Liebesgeichichte.mit Hinderniffen: 
Das legtere ift dadurd) intereffant, daß es das erite bürgerliche Drama 
ift, in welchem der Didüfchata nicht auftritt. — Mit Bhavabhüti fängt 
das eigentliche Rämadrama an. Die Gefchichte diefes alten, zum Gott 
gewordenen Sagenhelden wurde in der Solgezeit immer wieder IN 
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dramatijcher Sorm behandelt, fo 3.3, von Muräri (8..oder 9. Jahr: 
hundert), Rädihasefhara (etwa 900), Didajadera (Zeit unbeftimmt) 
und anderen. Rädjcyasefhara hat audy andere Dramen gefchrieben, 
darunter eins, die. Karpüramandichari, das ausfchlielich in Prakrit 
verfaßt ift. —.Die Sagen des Mahäbhärata ihrerfeits werden nit 
jo häufig öramatifch dargeftellt. Großer Beliebtheit erfreut jid) aber 
der diefem Sagenfreife entnonmene Denijamhära des Bhattanärä- 
jana (7. Jahrhundert?). Bei vielen von diefen Dramen ijt es fajt un» 
begreiflid,, daß fie für die eigentliche Bühne beitimmt fein follen. 
Andere waren fiher Texte für das Schattentheater, So das Danuman= 

 nätafa oder Mahänätafa, das in zwei Rezenfionen vorliegt, und die 
Gedichte des Räma zum Dorwurf hat. ee 

. Diel weniger gefünftelt ift die Sabel- und Märcdhenliteratur, 
an der aud) in diefer Periode weitergearbeitet wird, Ihr Ruhm drang 
aud) über die Grenzen Indiens hinaus, und eine Reihe folher Er- 
zählungen wurde auf Deranftaltung des Perferfönigs Chosrau Anu= 
[dirvan, deffen Enfel mit Pulafesin II. Beziehungen pflegte, ins 
Perfiihe überfeßt und fpäter ins Syrifche und andere Sprachen, aud) 
ins Deutjche übertragen. Durd) diefe Sammlung find viele indifche 
Erzählungen in die Weltliteratur übergegangen, während andere 
durdy mündliche Überlieferung ihren Weg nad) Europa fanden. Den 
hauptbeitand der perfiichen Sammlung bildet das Dantjdhatantra, 
dejien ältefte Sajjung in.die' vorige Periode zurüdgeht, das aber 
wiederholt bearbeitet worden ift, jo 3.B. in dem Hitopadesa des 
Näräjana. Andere berühmte Sammlungen, die aber erft fpät abge- 
Ichloffen wurden, find das Papageienbud) (Sufafaptati), die 25 De- 
tälaerzählungen ufw. Die Moral ift häufig recht zweifelhaft, Lift und 
Derjlagenheit tragen immer den Sieg davon, freilich it das ja in 

  

der entiprechenden Literatur Europas nicht anders. 
Durd; dieje ganze Literaturperiode fönnen wir ‚eine. Neigung zur 

Pflege.der äußeren Sorm beobadıten, die häufig auf die Sreiheit der 
Didtung hemmend wirkt, die aber die Poefie nicht zu eritiden ver= 
mag. Daneben aber tritt uns ein Idealismus entgegen, ein tiefer 
teligiöfer.Sinn, der uns jympathifc anmutet, und die Dhantafie der 
Inder fennt troß aller Sormgebundenheit feine Grenzen... _ 

Einen ähnlichen Eindrud erhalten wir von der bildenden Kunit. 
Die Ardiiteftur hat eine reihe Entwidfung gehabt. Don den Baur 
ten der Guptazeit ftehen nur nod) Trümmer, Sie zeigen aber, dah
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der SHE feit, fiher und harmonifch gemwefen fein muß. Später fönnen 
wir mehrere Stilarten unterfcheiden., Im Norden finden wir gewöhn- 
lich Türme mit vier Seiten, die erjt gegen oben frummlinig zufarimen= 
laufen.und mit einer vafenförmigen runden: Scheibe abgeichloffen 
werden. Im Süden werden die vieredigen Kapellen von gebrochenen 
Pyramiden gekrönt, und um fie ziehen fi} mehrere: Tempelhöfe, 
der eine außerhalb des anderen. Eharakteriftiich find hier aud) die 
monumentalen Torıdege. Der ‚Tchaulufjaftil im'Defhan. und in der 
Bombayer Präfidentichaft hat fihnlichkeiten mit beiden. Oft finden 
wir drei Tempel um einen Zentralhof gruppiert, und häufig find die 
Eden hervoritehend, fo daß das Ganze fernförmig wird, Auch wurden 
Zahlreiche Tempelgebäude in den Selfen eingehauen, große Gewölbe 
mit Seitenjchiffen oder edige Hallen mit flacher Dede, bisweilen in’ 
mehreren Etagen. Bei’ Ellora in Haiderabad wurde im 8. Jahrhun 
dert ein ganzer Tempel mit Türmen und Dfeilern aus.dem Seljen 
ausgehauen ujw.. Schöne Pfeiler in verichiedener Sorm und reicher 
arditektonifcher Schmud: finden fi} zu allen Zeiten in immer wadj 
Iender Sülle, ohne dab der harmonifche Gejamteindrud zerjtört 
wird, > on. 0 . urn :; . En 

Zahfreiche. Stulpturen : fhmüden viele ‚von: diefen Tempeln bisweilen bis.zur Überladung, doc, auch freiftehende Skulpturen 
begegnen uns häufig. Die Snjpiration ift bei ihnen noch ganz indifd,, 
aber die Ausführung ift jetzt anders als früher. Wir finden nidyt mehr 

. die ruhigen, etwas fteifen Sormen der Gandhärafunft, dafür beginnt eine vergeiftigte Grazie und Beweglidjfeit die Kompofition zu be= 
herrfhen, und daneben zeigt fich aud) wie in der Dichtung eine ge 
wilje Neigung zur Schablone, So fönnen wir oft nur aus den äußeren 
Alteibuten erfehen, welher Gott überhaupt dargeftellt ift. In den 
vielföpfigen und vielgliedrigen Geftalten, die wir in großer Menge 
vorfinden, bekundet fich aber. wiederum. die indiihe Märcen-  phantafie. — Neben der Bildhauerkunft wird audy) die Malerei, 
die wir namentlid) aus den Stesten der Adichantahöhlen tennen Ier- 
nen, weiter gepflegt. Stei und graziös werden die Linien behandelt, 
und die Künftler haben es veritanden, ihten Motiven Ausdrud zu 
verleihen. Diefe Gemälde nehmen in der Weltgejhichte der Kunit 
einen hohen Rang ein, und in Europa müffen wir bis in die- Zeit 
der. Renaifjance herabgehen, um etwas zu finden, was mit den beiten 

; Erzeugniffen der Adfchantakünftler verglichen werden fanrı. 
ANUG 614: Konow, Indien " 8
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2 Dierte.Deriode., Muhammedanifde. Eroberung. 
Während der Jahrhunderte,. die feit dem Derfall "der. indo= 

itythifchen: Reiche verflofjen: waren, hatten die Arier'ihre Kultur 
gefeitigt und die in’der vergangenen Periode empfangenen freinden 
Einfläjfe verarbeitet. . Die .arifhe Zivilifation hatte- fich' über das 
ganze Land verbreitet, :und.ihre Träger wurden an den Höfen der 
verjhiedenen Sürjten gern gejehen ‚und reichlich belohnt. Die Kulkur 
blieb aber ’aud weiterhin eine Kultur der Oberkaite. ' 

: Nad} der Zurüdwerfung der. Hunen erfahren wir wenig von fremi: 
den Seinden. Im Lande jelbft wurden aber fortwährende Kämpfe 
zwifchen den verfchiedenen Staaten ausgefochten. Der Krieg fümmerte 
jedod} die Brahmanen, die fich der Pflege ihrer Kulturarbeit wid» 
meten, nicıt; ‚er war ausicjlieglid} Sache der Kriegerfafte, und audı 
die Mafje .des.Dolfes wurde von ihm wenig berührt. a 
;. ‚Über die materielle Entwidlung Indiens in diefer Zeit wilfen 
wir jo gut wie nichts. Don altersher galt es für ein reiches Land, wo 
Gut und Geld.in Hülle und Hülle gewonnen werden fonnten. Das 
war audy ficherlich der Beweggrund,‘der die früheren Eroberer ver- 
anlaßt hatte, nad) Indien zu ziehen. Und das Land übte ac) weiter 
bin ‚auf goldgierige Stemde feine’ Anziehungskraft aus. Schon im 
7. Jahrhundert fommen die Araber über die See nad Indien, und 
bald finden wir arabifche Herrfcher im unteren Industal. ; 
„Mit den frabern' hielt der. Ijlam feinen. ‚Einzug in indie, und 

in der Solgezeit wurde er ‚llmählic) ein wichtiger Saktor in der Ent- 
widlung des Landes. Der Hauptjtrom der Muhammedaner famı aber 
nicht über: die See, fondern über die Pälfe des’ Tordweftens. Die 
Lehre Muhammeds fand früh ihren Weg nad) Afghaniftan, und hier 
entitand im 10. Jahrhundert in Ghazni zwilden Kabul und Kanda- 
har unter ‚der‘ Herrichaft türkifcher Sklaven ein muhammedaniihes 
Reid). . Die indifchen Nachbargebiete wurden gelegentlich, geplündert, 
und ein Kindufönig entjchloß fi, die neuen Nachbarn zu züchtigen, 
wurde: aber felbjt gänzlich gefhlagen, und unter’ dem folgenden 
Ghaznifönige Mahmüd (998—1030) wurde die muhammedanifc}e 
Eroberung Indiens mit aller. Macht in die Wege geleitet. 

. Mahmüo jelbit war ein eifriger Muflim, feine Seele war aber audy von 
heißem. Goldhunger erfüllt. Aus den reichen hinduifchen Tempeln 
bradjte er ungezählte Reichtümer nad) Ghazni, und nebenbei wirkte 
er mädtig zu Allahs: Ehren, die Götterbilder wurden ’zerfchlagen;
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weshalb ihn die muhammedanifche. Welt audy) mit dem Ehrentitel 
„Bilderftürmer”. belegte, BE . ln 
.. Dod; erftein anderer muhanmmedanifcher Herricher, namens Muham- 
med, von Ghor zwifchen Ghazni und Herät (1162--1206), fonnte ein 
dauerndes muflimifches Reid, in Indien begründen. Im Jahre 1192 _ 
ichlug er vor Delhi den Tihahamänafönig Prithivirädic,, der vom 
Sieger getötet wurde. ‘Dort wurde ein türlifcher Sklave. Qutbeud-din 
als Dizefönig eingejeht. :Qutb-ud-din machte fid, bald unabhängig, 
und feitdem löfte das eine muhammedanifche Kerrfcherhaus in Delhi 
das andere ab. In Sind, im Pandfhäb, in Kajchmir, :den Dereinig: 
ten "Provinzen und :Bengalen entitanden ‚allmählih muhammes- 
danijche Reiche, die teilweife die Oberhoheit Delhis anerkannten. 
Aud) in Milva. und Gudfcarät, in Ahmadnagar, Gulbarga und 
Bidfhapur im Süden, .in.Haiderabad, Berar und ‚Khandeich finden 
wir muflimifche Herricher. Ein großer muhammebdanifcher Staat, der 
ganz Indien umfaßte, Tam aber nicht zuftande,  ebenfowenig' ver- 
modjten fid} die Hindus ihrerfeits’ gegen die neuen Eroberer zujams 
menzujdliegen. Wir hören aber aud) nichts von großen neuen Ins 
valionen. Ein ftetiger Strom non Muflimen icheint über: die: Päffe 
gefommen zu fein. Yur einmal wird von einem größeren Heere be: 

‚richtet, und zwar war.es .Endeides Jahres 1398; als Timur über 
den Indus 30g und:die Truppen des Delbifultans vollftändig [chlug. 
Schon nad} weniger als fünf Monaten verließ er aber wieder Indien, 
nahdem er.nady Herzensluft .gemordet, 'geraubt und ‘geplündert 
hatte, Die früheren Herrjcher erholten lic) bald und fegten ihre Klein- 
ftaatenpolitif fort, genau wie die hinduifchen Könige vor ihnen. Da- 
bei waren jedod; viele von ihnen gute Regenten. : :..... ..- 

. Erit im 16. Jahrhundert wurde es anders, Im Jahre 1526 rüdte 
Babar, ein Barlastürfe, der mütterlicherfeits von Timur abftammte, 
und der bis dahin ein abenteuerliches Leben geführt hatte, das’ er 
in einer [älichten und anziehenden Selbitbiographie gejchildert hat, 
mit.einem Heer bei Pänipat nördlich von Delhi vor. Die Armeen des 
herrfchers von Delhi wurden gejchlagen, und damit war die Herrjchaft- 
der Großmogule. gegründet. Bald’ hatte .Babar das "ganze Reid) 
des Sultans. von Delhi erobert und die abhängigen Hindufürften 
befiegt. Sein Sohn und Nadıfolger Humäjün (1530—1556) hatte fein 
Leben Iang-mit großen Schwierigkeiten zu. fämpfen und mußte eine 
Seitlang fogar. feine Zuffucht hady -Perfien nehmen. Ein anderer 

g* 

\
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muhammedanijdjer Madjthaber, Scher Schah, einer der beiten Kerr- 
fcher, die Indien je gehabt hat, regierte fodann 1540—1545 in Delhi 
und eroberte audy) Mälvä. Erit 1555 gelang es Humäjün fein Reid, 
wiederzugewinnen. Sein Sohn Atbar (1556—1605) "hatte: dagegen 
mehr Glüd und eroberte allmählid; das ganze. Nordindien, von Kan 
dahar.im Weiten bis Bengalen in Ojten, von Kafdımir im Norden 
bis Sind im Süden, und er machte aud) den Derjud), dent Dekhan zu 
bezwingen. Die Rädjchpüten und die anderen hinduifchen‘ ‚Berrfcher 
behandelte er entgegenfommend und rüdjichtsvoll, und einige von ” 
ihren gehörten. zu feinen treueften Anhängern. : 

Afbar war aber nicht bloß ein großer Seldherr, auch als Gerrfiher 
hatte er hervorragende Eigenfhaften.' In'der.Derwaltung juhte er 
durchgehends an das Althergefommene anzufnüpfen.: Seine Ratgeber 
und ‚Minijter. waren häufig Kindus, fo 3. B.,Todar Mall, der’ das 
Sinanz=" und: Steuierwefen organijierte. Überhaupt wollte Afbar 
Bertfcher. über .alle Inder und nicht bloß über die Muhammedaner 
fein. Deshalb fchaffte er aud) die Kopffteuer oder dschizja ab, die die - 
nichtemuhammedanifchen ‚Untertanen bis dahin entrichten mußten. 
Die vollite Religionsfreiheit herrichte in feinem Reiche, und der Kaifer 
jelbft war in feinen Ainfchauungen jehr vorurteilsftei. Er jcheint jogar 
eine armenifhe Chriftin geheiratet zu. haben, und an feinem’ Hofe 
durften die. Dertreter der verjchiedeniten Religionen frei ihren Stand- 
punft vertreten. Ja er verfuchte Zuleßt eine effektifche Religion ein= - 
zuführen in.der Hoffnung, daß dieje von allen feinen: Untertanen 
angenommen werden fönnte.: Er fühlte lid} nicht als ein Sremder i im 
Lande, er war ein Inder, und er wollte ein Inder fein, ::. ©: 

Akbars Sohn Dicahängir (1605—1627). verfudhte- vergebens die 
Grenzen feines. Reiches nad; Süden auszudehnen,. Aud) \ein Sohn 
Schäh Didahan (1627—1658) war lange mit Seldzügen im Defhan 
beihäftigt. Kandahar ging’dem Reide verloren, und aud) in Kabul 
fam ‚die herricaft der Großmogule ins Wanfen.: 'Sonit wurde die 
uge und verjöhnliche Politik: Albars. den: Hindus: gegenüber fort-, 
gefeßt: Anders wurde es aber unter.dem. folgenden Kaifer Aurangzeb 
(1658—1707). Ihm gelang es; große Teile von Südindien zu be 
zwingen und fein. Reid) bis. nad) Tandfchur. auszudehnen. Steilic, 
"blieb ihm. diefer Befit nie ungeftört, immer mußte er gegen neue 
Seinde ziehen, und’bei feinem Tode war es eigentlich, mit der Macht 
der Großmogule zu Ende: Aurangzeb war. ein. Tanatijcher Muflim.
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Er: führte wieder den dschizja ein und entfremdete jich die Hindus - 
audy auf andere Weife. Ihren Mittelpunft fand die Oppojfition der 
‚Bindus in den Maräthen, welche jet zu einer Großmacht im Delhan 

wurden und namentlich unter ihrem Herrjcher Sivädfcht (1627-1680) 
Aurangzeb viele Schwierigkeiten bereiteten. Aud, feinen Glaubens- 
genoffen gegenüber wat Aurangzeb im hödjiten Grade mißtrauifd) 
und.argwöhnifc und verfuchte alle Säden der Regierungsmajdhine 
in feiner Hand zu vereinigen. Als er ftarb, war niemand da, der die 
Erbfchaft übernehmen Tonnte 2.2 20... N DI 
..Das große Mogulenreih fing denn audy bald zu zerfallen:an. 

Die verjchiedenen Dizefönige. und Provinzgouverneure. wurden. tate 
jächlich unabhängig, der Nizäm im Defhan und die Nawäbe in Audh, 
Bengalen und dem öftlihen Südindien,. den fogenannten Karnatif, 
‚In. Rädfchputäna und der. Bombayer. Präfidentichaft gewannen die 
hindus die Oberhand. Die Maräthen waren fchon unter Sivadici 
eine Nation geworden und hatten das Lofungswort „Indien für die 
Hindus” gefchaffen. Ihr Leiter war aber nicht mehr ein Nadıfomme 
des Sivädichi, fondern der brahmanifche Minifter, der: Pejcva.: Don 
Eudicarät bis. Oriffa dehnten fie ihre Macht aus, und unter ihren 
Sührern finden wir die Ahnherten der heutigen Maräthadynaftien, 
den Gailvar von Baroda, Sindhia. in Goälidt und ‚Holtar in Indor. 

 Aud;von außen her drohte Gefahr. . Der:Peiferfönig. Nädir 
Schäh madıte 1738 einen Zug nad Indien, der dem Anjehen’ der 

“ Mogule.den Todesftoß verfehte, und feinem: Beifpiel.folgte bald der 
Afghane Ahmad Schäh, der fi im Pandjchäb feftjegte. Ihm gelang 
es auch im Jahre'1761, die Mihammedaner Nordindiens zum Kampf 
gegen die Maräthen zu fammeln: und diefe bei Pänipat zu fchlagen. _ 
Damit war es mit dem Gefamtbunde der Maräthen zu Ende. Die 
verjhiedenen Maräthafürften repräfentierten aber.noch immer eine 
bedeutende Madhıt, die fid) aud) im Norden bemerkbar madıte..: Unter " 
den ‚Muhammedanern ‚aber :hörte-der ‚Zufammenhalt bald. wieder 
auf.: Niemand war da, der das Ganze hätte Teiteri Tonnen, der Groß- 
mogul: war nur nody dem Scheine nad)’ Kerricher, umd,über große 
Teile des Landes herrichte einfad; Anardie.: Der Boden war. für die 
‚neuen Eroberer, die fid} jeht einitellten, vorbereitet. . Das Großreid) 
der Muhammedaner hatte aufgehört zu eriftieren, und heutigen Tages 

° iftes nur 'riod) dur) Haiderabad und einige Kleinftaaten vertreten. 
“ Dies ift in-großen Zügen. die äußere Gefchichte.der muhammedani-
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Ihen Eroberung Indiens,. Wir haben gefehen, ‘daß die Muflime, 
wie die meiften früheren Groberer, fid} dauernd. in Indien nieder 
ließen. Die Reiche, die fie hier gründeten, waren indiihe Staaten 
und ftanden, nidjt im Abhängigteitsverhältnis zu irgendeiner außer= 
indiihen Macht. Diejenigen .muhammedaniicen‘ Berrfcher, - welche 
die tiefiten Spuren in der Gejdichte Indiens 'hinterlaffen haben, 
ltellten fi} nicht in fhroffen Gegenfaß zu den Hindus, wozu audy der 

.  Umftand beitrug, daß fie zum Teil hinduifche Pringeffinnen heirateten, 
Sie wollten über alle Inder hertfchen, und fie fahen ein, daß esinihrem 
eigenen Interejfe Tag, wenn fi aud) die Hindus unter ihrer Herr- 
Ihaft wohl fühlten.. Sie waren nicht mehr fremde Eroberer, fie waren 
Inder „geworden. Es gelang denn aud;. fähließlich den Mogulen, 
ein größeres indiiches Reid, zu begründen, ' als :ihre Dorgänger. es 
vermochthatten. Diejer Zufammenfcluß der grökten Teile des Candes 
mußte aud) ein gewifjes Gefühl .der Zufammengehörigfeit wady- 
tufen, das fi ar den Namien der Mogule fnüpfte. .Es iff denn aud) 
fein Zufall, daß. der: lebte Großmogul und Zein indifcher Sürft zum 
Kaifer ausgerufen wurde, als fi} die Inder im Jahre 1857 gegen die 
Engländer erhoben. Wie der Gedanke einer Weltherrichaft von Per» 
jien gefommen war, jo wurde die Idee eines Großindiens von den 
Muhammedanern verwirklicht, und jchon aus diefen Umitande fön- 
nen wir erjehen, daß die muhammedanijche Eroberung für die Ent- 

‘ widlung Indiens große Bedeutung gehabt hat. : “:: : 
“ Don vornherein hätte man nicht erwarten Zönnen, daf das äuf- 
treten der _Muhammedaner in Indien zur Dereinigung beitragen 
follte, Sie waren ja Stemde und repräfentierten eine von der indie 

 Ichen ganz verjcdhjiedene Kultur und eine Religion, die. man gewöhnz 
Ti nicht als zur Alusgleihung geneigt anfieht. Wir haben aber ge- 
jehen, daß die Muhammedaner allmählich aufhörten, Stemde zu 
fein, und in Indien, dem Haffishen Lande der Religionen, tonnte es 
Iclieglid) wenig ausmachen, ob’ es eine Religion mehr oder weniger 
gab. Der Iilam feinerfeits fchliept nicht andere Religionen im jelben 
Staate aus, ja die Öfonomie des muhammedanifchen Stantestechnet 
geradezu mit der von Andersgläubigen zu entrichtenden Kopfiteuer. : 
In Indien waren die muflimiichen Herrjcher aud) durchgehends tole- : 
rant, und Zwang und Bedrüdung bildeten die. Ausnahme. Die Mus 
‚hammedaner felbft haben ic; andrerfeits, wie wir ichon gejehenhaben, 

“ den Einfluß der.brahmanifchen. Dorftelfungen, nicht ganz entziehen 

!
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° önneri, wodurd der Gegenfa auc gemildert wurde. Dazu Tan, 

daß der Ijlam bald unter .den Hindus viele Anhänger. gewann, 

namentlidy unter den unteren Kaften, denen er mit feiner theoreti= 

{chen Abweilung des Kaftenwefens vielfady als eine Befreiung aus 

ihrer veradhteten Lage erichien. Dadurd; wurde der Iifam jchlieglid) 

auch zu einer indifhen Religion.. cl ee 

Durch feine mehr demofratiihen Tendenzen mußte der Ifam aud) 

für: die allgerneine Kulturentwidlung Bedeutung gewinnen. - Die 

Macht der Brahmanien Torinte nicht ganz diefelbe bleiben, wenn die 

Mächtigen im Staate nit mehr von ihnen abhängig waren.. Und 

namentlich mußte die herrjchende Stellung des Sanskrit im indiichen 

Geiftesleben gebrodhen werden. . Am Hofe der. Grogmöogule wurde 

Perliich gefprochen, daneben aber wurden die Dolfsipracdhen in wei- 

tem Umfange verwendet, fogar in der Derwaltung häufig gebraucht. 

Dazu fam, dab der geiftige Austaufd) zwiichen Muflimen und Hin- 
dus, der nicht ausbleiben fonnte, den Gejichtskreis.erweiterte und der 
Kultur breitere Grundlagen fhaffte 2... 2 9 nf 
: Die brahmanifchen. Kreife feten ihre geiftige Arbeit in det früheren 

Weite fort, daneben aber vermodjten aud; volfstümlichere Elemente ° 
fid). Geltung zu verfhaffen, und dadurd, dag die Dolksipraden 
größere Bedeutung gewannen, Tamen fie aud; in der Literatur immer 
mehr zur Derwendurng, ja'fie Tonnten die wertoolliten -Erzeugnifle 

„diefer Periode. hervorbringen. Es Tann faum zweifelhaft fein, daß 
die Coderung det ftarren Syftematif der früheren Zeiten und die Auf- 
rüttelung der Gejelljcyaft, die eine Solge der muhammebdanifchen Er- 

. oberung waren, wejentlid; zu diefem Refultate beigetragen. haben: 
In Südindien.hatte man fi, Tange, und eifrig mit indiicher Reli» 

gionsphilofophie.beichäftigt, und.infolge diefer Studien war aud eine 

teligiöfe Literatur. in:den dravidifhen Spradyenins-Leben 
gerufen. Namentlidy die Dicainas hatten dabei einen bedeutenden 

Einfluß ausgeübt, Die berühimteften Gedichtfammlungen der Tamils 

jpradje, Näladijär und :Kurral, werden ihnen: zugejchrieben.. Aud). 
jonft finden wir in den drapidijchen. Sprachen eine reihe :Literatur, 
die nordindifchen Dorlagen nachgebildetiit. Daneben aber wurde aud) 
eine ausgedehnte literariiche Tätigkeit.in der. Sanskritipradje entfal- 

tet. Namentlid) wurden die füdindifchen Derfteter der Dedänta: 

philofophie.von Bedeutung. Unter .diejen nimmt’ Rämänudiha 

(12. Jahrhundert) einen hohen Rang.ein, In feinen Erläuterungen -
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- 3u den Upanijchaden war er.von der Religion der, Bhägavatas be- einflußt, die einen einzigen hödjiten Gott. anerfannten, dem man fid) in Liebe und Hingebung (bhakti) nahen muß. °: . . Im 15. Jahrhundert wurde nun ein Lehrer diejer Schule, Rämä- nanda mit Namen, aus feiner Kafte ausgeftoßen, weil er angeblid) auf feinen vielen Reifen die verjhiedenen brahmanifchen Speije= verbote übertreten hatte. Er ging nad) Nordindien, fing an in volfs- tümliher Mundart zu predigen und nahm Schüler auf ohne Rüdjiicht auf die Kafte. Unter feinen 12 Hauptidülern finden fid) ein Leder: arbeiter, ein Barbier und ein muhammedanifcher Weber, Kabir mit 
Namen. Diefer Ießtere befämpfte den Gößendienft in jeder Sorm und 
pries den einen Gott, den er Räma nannte, als einen Geift, den man in Geift und Wahrheit verehren.müffe, Die Religion der Sifhs \teht unter dem Einfluffe Kabits, und feine Bedeutung für die religiöje Entwidlung Indiens ift feht groß gewejen. Nod; größeren Einfluß erlangte Tulfi. Däs, der unter Afbar Iebte und Ichrieb.. Auch er pries Räma als den einen Gott, voll yon Liebe und Mitleid, der aud) von den Menihen’ Liebe und Bingebung verlangt. Uulfis Rämäjana ift für Millionen von Kindus die hödjite Quelle religiöfer Erbauung geworden und hat durd; feine erhabene reine Moral einen tiefgreifen- den Einfluß ausgeübt... - U - - gen a 
Aud) Krifehna wird von vielen als ‚der einzige. Gott gepriejen, und aud) hier waltet diefelbe inbrünftige Gottesliebe.: Daneben fine den wir ad) eine myftifche Sinnesglut, die vielfad) an die riftlichen Myftifer erinnert, Die. Krifchnareligion wurde von dem Südinder 

Dallabhätjchärja (1478—1530) in.einer Reihe von, Sansfritwerfen 
verkündet, und fein Schwiegerjohn Tichaitanja brachte dieje Religion 
nad} Bengalen, wo aber jchon Diehajadena im 12. Jahrhundert in 
feinem Gitagovinda einen glühenden Hymnus aufKrifchna und feine 

“ Geliebte Rädhä, in deren Liebe fid) das Derhältnis der Seele zu Gott 
widerjpiegelt, gedichtet hatte, Diele andere aber dichteten im Dia- left, ‚fo der: blinde Sänger von Adra, Tulfis Zeitgenoffe Sür Däs, . Bihäri Läl aus Dihaipur (17. Jahrhundert?),, und der Maräthe Tufäräm (geboten 1608). Diele von diefen Sängern waren aus den unteren Dolfsfdichten hervorgegangen, und eben deshalb verjtanden lie.es aud), diejen höhere Gedanfen und reinere Jdeale zu bringen. Ihre Bedeutung für das indijche Geifteslebeniftjehr hod) einzufhäßen, vor allem aud) deshalb, weil fie ‚breiteren Schichten des Dolfes die
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Errungenjchaften der indifchen Geiftestätigfeit zugänglich machten. 
Muhammedanifdye und audy chriftliche Ideale mögen. bei diefer Ent- 
widlung eine Rolfe gefpielt haben.. Der Geift aber ift ganz indifch ge=‘ 
blieben, und der Inhalt ift vornehmlich auf indifcher Grundlage auf- 
gebaut worden.’ ee FE 

Deutlihere Spuren haben die Muhammedaner in der Baufunft 
hinterlaffen. Die [hlanten Minaretts und die gewölbtern Dome hiel- 
ten mit ihnen ihren Einzug in Indien. Wirkliche Bögen und Gewölbe 
3u bauen haben die Inder erit von den Muhammedanern gelernt. 
Die herrlichen Mofcheen und Maufoleen in Städten wie Agra, Delhi, ' 
£ahor, Lathnau, die Paläfte der Grogmogule in Agra und Delhi, die 
Refidenzitadt Akbars in Satehpur Sifri und viele andere mujlimifche 
Gebäude erregen noch) heute unfere hödjfte Bewunderung, und wir 
Tönnen audı feititellen, wie diefe Baufunft vielfach von den Bindus 
nadhgeahmt wurde, Auch in der Malkunft, die an den mogulifhen 
Höfen eifrig gepflegt wurde, Eönnen wir einen fremden, wejentlid) 
perfifhen Einfluß nacweifen, mit dem fid) aber indifche Elemente 
verbinden. Und im großen und ganzen gilt von der muhammedani- 
Ichen wie von der früheren griechiicheffythiichen Eroberung, daß die 
neuen Kulturelemente, die fie brachte, wejentlic, formaler, Fünftleri- 
Iher Art waren. An der Eigenart der indifhen Kultur wurde nichts 
geändert, nur. wurde diefe' durch die jid in alfen Derhältniffen 
einitellende ‘größere Beweglichkeit vertieft und teilweife aud)- zuni 
Eigentum der großen Doltsmajfe gemadt. Der äußere Rahmen 
wurde .oft ein anderer, fo ‘wenn Binduternpel. durd) muflimifche 
Acditeftur ein neues. Gepräge erhielten, der Inhalt aber und der 
Geijt blieben indifh, und diefem Geifte paßten fich allmählid, aud) ‚ die fremden Eroberer an. lg 

. Sünfte Periode. Die britifhe Eroberung. 
 Zur-Zeit als das Mogulenreid, in Trümmer fiel, hatten aud) die Europäer angefangen in Indien Sup gu faffen.: Der indifcje Handel hatte feit dem Altertum einen techt großen Umfang gehabt, und die. 
italienifhen Republifen hatten dabei foniel Geld verdient, daf; der 
Neid der anderen Nationen gewedt wurde. Mad} vielen Derfudyen 
wurde jchlieglid) ein neuer Weg nad} Indien über die See gefunden, 
als Dasco da Gama im Jahre 1498 die Malabarfüfte.erreichte. Jebt 
beginnt ein ernitlicher Wettftreit der Europäer um den indijchen Han=
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del, Solange das Nogufenreid) ‚nod) mädjtig war, fonnte es ji} 

natürlich) nur darum handeln, gewiffe Privilegien.und cinige-Stüb: 

“punkte für den Handel zu erlangen. Don größeren territorialen Er- 

werbungen Ionnte nicht die Rede fein. 00.0500 

Die Portugiefen waren die eriten, die hier auftraten, und das 

16. Jahrhundert Hindurd) monopolifierten fie den indijchen Kandel, 

ja fie find nod} heute im Befite ihrer wichtigiten Stübpunfte aus’diejer 

Zeit. Als aber der Entfeeidungstampf um die Hereichaft über Indien 

bei dem Zufammenbrud; des Mogulenteichs einfette,. hatten die 

Portugiefen ihre maritime Madhtitellung verloren. Die holländifchen 

Hafenftädte waren lange die widtigiten Stapelpläße für den von 

Portugal monopolifierten indifchen Handel, und feit 1596 fingen die 

Holländer an, in Indien. jelbit Gejdhäfte zu treiben. 1602 wurde 

jodann die holländifheindifche Handelsgefellihaft gegründet. Die 

Holfänder nahmen den Portugiefen mehrere ihrer Befißungen weg, 

richteten aber ihre, Aufmerfjamfeit hauptjädlid) auf die indifchen 

Infefn, weniger auf das Sejtland, wo fie nur einige Stüßpunfte er= 

warben. Bei dem Ausbrud) des Entjheidungsfampfes hatten fie jid) 

dur; Kämpfe gegen England und gegen Stantreich jo weit geihwächt, 

daß fie fi) dann zurüdziehen: mußten: Aindere- Länder, wie Däne- 

mark, Deutfchland und Schweden hatten nody weniger Erfolg, und 

fo blieben nur England. und Srantreich als Wettbewerber übrig. 

.. Dabei hatten die Engländer j—hon zeitlidy einen Dorfprung. - Die 

englifche Gejellichaft für den Handel in Indien war [con 1600 ge 

gründet und. hatte im Laufe des 17. Jahrhunderts mehrere Stüß- 

punttein Indien erworben: Surat 1608, Madras 1640, Bombay 1661, 

Kalfutta. 1690 -ufw. Die franzöfiiheindifche Gejellihaft wurde. exit 

-1664 gegründet und hatte fid} namentlidy bei Ponditicheri .und 

Tchandranagar niedergelajfen. Beim Untergang des Mogulenteichs, 

war die Stellung der beiden Mächte allerdings faft gleich ftarf. Trob> 

dem aber war es natürlich}, daß die Engländer den Sieg davontragen 

mußten. .Ihre Gefellichaft war reid,, und die Unterftübung aus der 

Heimat war. beffer als bei den Sranzojen;:{chlielich war die liber- 

„legenheit zur. See ausidjlaggebend, wenn es-fid} ‚darum handelte, 

fo weit entlegene Befigungen zu behaupten. :- ©. 5 

- Als das mogulifche Reid; in Trümmer zerfiel, wurden die Euto- 
päer durd) die Derhältniffe-geswungen, ihre frühere Politit in Indien 

zu: ändern, falls fie''an- dem-indifhen Handel feithalten wollten.
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überall herrfchte Uncuhe und Unficherheit, ja vielfac, geradezu Anar- 

ie, und es gab feine Macht, die den Gejdäftsleuten genügenden 

Schub gewähren fonnte, Die Europäer mußten ihr Interefje jelbit 

in die Hand nehmen, und dazu war jhlieglid eine ftarke Stellung in 

Indien felbit notwendig. Deshalb fingen fie aud) an, ihren indilchen 

Befiß ‚weiter auszubauen. Sobald aber eine folhe Politif einge‘ 

Ihlagen war, mußte jelbitverftändlicd, diejenige Macht, welche aus 

dem Wettfteeit jiegreich hervorging, im ganzen Lande die leitende 
werden, Te EEE EEE 
° Es gab feine Zentralmadit, die den Widerftand gegen die Sremden 
hätte leiten können. Der Delhilaifer war nur eine Schattenfigur, und 

‚ die Nawäbe von Audh und Bengalen waren fo gut wie. unabhängig. 
. Im Pandfhäb waren allmählicy die Siths die bedeutendfte Mat . 

geworden. ‚Bervorgegangen war diefer neue Staat aus einer Selte, . 
die von Nänaf, einem Schüler Kabirs, gegründet worden war. Als 
Guru oder Leiter der Sekte. ernannte Nänaf einen Nachfolger,. und 
diefe Sitte, die jpäter immer befolgt wurde, gab ihrer Gemeinihaft 
große Seftigfeit.. Unter den Muhammedanern wurden ‚die Siths 
wiederholt verfolgt, tonnten fich aber immer behaupten. Im mitt- 
leren Indien hatten die Maräthen die Sührung, während fid in 
Haiderabad der Nizäm fo ziemlid, unabhängig gemaht hatte. - In 
Maifur herrfchte eine Kindudynaftie, die aber {chon 1760 von einem 
muhammedanishen Häuptling Haidar Ali befeitigt wurde. Auf der 
Oftüfte, im Karnatif, faß ein muhammebanifcder Nawäb, und int. 
äußerjten Südwelten lag das hinduifche Reid, Travankur. Unter allen 
diefen Machthabern fehlte es an Zufammenhalt, und es war reichlid) 
Gelegenheit, im Trüben zu fifchen, von’ der. fowohl die, Stanzofen 
wie aud) die Engländer in grokem Umfange Gebraud; machten. ; 

Nachdem die.Scanzofen befiegt waren, wurden die Engländer 

ducch ihre Handelsintereffen immer weiter geführt, Mit den Macht» 
habern außerhalb ihrer Befihungen fhloffen- fie. Derträge, um fid) 
den Handel in ihren Staaten zu fihern. Regelmäßig Tan .es dann 

bald zu Reibungen, die zum Krieg und darauf folgender Annerion 
führten. Der Kreis wurde dann weiter gezogen, und der ganze. Dor: 

gang. wiederholte fich.- Die treibenden. Kräfte waren dabei die’ Be- 

amten der Gefelljchaft in Indien, während die Direktoren in London 

mehr gegen die aggreffive Politif.waren, die ihren Handelsgewinn 

ihmälern Zonnte. ‚Gewöhnlic- {hieten fie denn audy, nad) einer
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Deriode Toftipieliger Kämpfe, Gouverneure nach Indien, die fic fried- 
licheren Aufgaben widmeten. Dod; aud) die Direktoren gaben ihren. - 
Widerjtand gegen eine aggrefjive Politik auf, wern die Möglichkeit 
einer fremden Konkurrenz auftaudıte. Die Sucht vor Stanfreid) und 
Ipäter vor Rußland hat fomit mächtig dazu beigetragen, das Wads= 
tum des britifcheindifchen Reiches zu befchleunigen. Die Stellung der 
alten Handelsgefellichaft änderte fid) allmählich. Im Jahre. 1773 war 
ihre Sinanzlage jchleht geworden, und fie mußte den Staat um ein 
Darlehen angehen. Diejer fing aber jebt an, fic} in ihre Angelegen- 
heiten zu mijchen. Im Jahre 1784 wurde vom Parlament eine Auf- 
lihtsbehörde gejhaffen; 1813 verlor die Gefelljchaft ihr Dorredjt auf 
den indiihen Kandel, und 1835 hörte fie auf eine Handelsgefelf- 
ihaft zu fein und follte fi) fortan nur mit der Derwaltung Indiens - 
abgeben, und immer mehr gewann die Auffaffung an Boden, daf 
fie jchlieglid) ihre Redyte dem britiihen Staate. übertragen mülfe, 
Nad) dem großen Aufitande im Jahre 1857 gejchah denn aud) dies, 
indent die Gejellichaft eine Entichädigung”erhielt. Königin Dittoria 
übernahm am 1. November 1858 die Regierung Indiens und nahnı 

‚am 1. Januar 1877 den Titel Kaifar-i-hind an, den die britiichen 
Souveräne jeitdem führen. . -. u..." an oo 
.. Der eigentliche Begründer der engliihen Herrfhaft in Indien war 
Robert Clive (1725—1774), der als Schreiber der Gejellichaft nad 
Indien gelommen war. Der Nawäb von Bengalen hatte die Eng- 
länder, die ohne feine Erlaubnis Kalfutta befeftigten, angegriffen. 
Elive aber [hlug ihr bei Plaffey am'25. Juni 1757, wonad) die. Eng- 
länder die tatfächlicyen Hersicher über ein ausgedehntes Gebiet um 
Kaltutta wurden. Auch der Einfluß der Stanzojen wurde geihwäht, 
Nady neuen Streitigleiten mit dem Nawäb von Bengalen wurden die 
‚Engländer, nad} der Schlacht bei Barar am 23. Oftober 1764, die 
Herren über das ganze untere Gangestal, und 1765 erhielten fie aud) 
die nördlichen Sarkars, das Küftenland nöröficy von der Kiftna. Im 
Jahre.1772 wurde Warren Haftings der.erite. englifche General- 
gouverneur.in Indiei. Er widmete.der-Derwaltung größere Auf 
merfjamleit, wurde aber bald in die Kämpfe unter den verfdjiedenen 
füdindiihen Mahthabern hineingezogen. "Unter: Lord Wellesley 
(1798—1805) wurde fodann Haiderabad durch). Derträge näher an 
das britijcheindifche Reid, gefnüpft, und mit der Hilfe des Nizäms 
wurde Tipu, der Nachfolger Haidar Alis in Maifur,.bejiegt und fein



“ Britifche' Eroberung 119 

Reich unter die Sieger geteilt. Im Norden wurde Aush zu einem 
engliihen Schubitaat, und audy gegen die Maräthen wurden Sort 

° fchritte gemadht, Weiter gelang es,;mit Randfchit Singh, dern Herr- 
- [her der Siths im Pandihäb, ein Bündnis abzufchliegen. Unter 
Marquis Kaftings (1814—1825) wurden endlich die Maräthen 

 befiegt und die Rädjchpütfürften zu britiichen-Dafallen gemadjt.xDon 
jest an galt es überhaupt als Grundfaß der britifcyen Politifin Indien, 
daß neben den Engländern fein unabhängiger Herricher geduldet wer- 
den Öurfte.. Bis dahin hatte man die Oberherrichaft der Groß- 
mogule zum Teil. noch dem Namen nad) anerfannt.: Die .Aömini- 
ftrationszeit William Bentinds‘(18283—1835) wurde wiederum 
wejentlic; dem Ausbau des Derwaltungswejens gewiömet.: Die Räu- 
berbanden der Thag wurden ausgerottet, und für die innere Sicher- 
heit wurde geforgt. Die. Inder wurden fortan in größeren Umfang 
für die Derwaltung des. Landes herangezogen, und die Grundlage 
der [päteren Schulpolitit wurde gelegt. Um diefe Zeit fingen die Sort- 
[hritte der Ruffen in Afien an, die britifcheindifchen Staatsmänner 
zu beuntubigen. Das Refultat war .eine Reihe von -Kriegszügen in 
Afghaniitan zwiichen 1839 und 1842, die aber feine nennenswerten 
Dorteile. brachten. Dagegen gelang es 1843, Sind zu anneftieren. 
Schlieglih .Tam es. zum Krieg gegen die Siths, deren Land als die 
Provinz Pandjhäb im Jahre :1849 dem britijcheindifchen Reid) ein- 
verleibt wurde. Unter Lord Dalhoufie (1848—1856) wurde wieder- 

‚um der Derwaltung größere Aufmerkjamteit zugewendet, und immer 
mehr trat die Tendenz hervor, die britijche Herrfchaft, die nadı der 
Anficht des Generalgouverneurs. auch im Intereffe der. Inder einer 
einheimijchen vorzuziehen war, über möglichit große Teile des Landes 
auszudehnen. Die Briten forderten für fi) das Recht, die Thronfolge 
in jolhen indiihen Staaten, wo Tein leiblicher Thronerbe vorhanden 
war, :z3u.beftimmen und über das Schidjal folder Staaten, wo.anı- 
dauernde Migwirtiaft herrichte, zu entiheiden. Ein paar Heinere 
Maräthaftaaten, Tandichur und das fogenannte Karnatif, die,[üd- 
liche Ojftfüfte, wurden bei Ableben der Herricher dem britifchen Indien 
einfad, einverleibt, und Audh, wo der Nawäb feine Herrjcherpflichten 

vernadläjligt. hatte, wurde amnektiert. 2.27... 
Dieje willfürliche Politif hatte aber vielfad böfes Blut gemadit. 

Dazu fam, dag man in Indien befürchtete, die Engländer beabficdytig- 
ten, die indifchen Religionen zu befeitigen und das Chriftentum ein=
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zuführen. Eine nervöfe Stinnmung machte fid überall bemerkbar, und 
als [hließlid} bei der Herftellung von Gefdyoffen für die Acınee nit 
die nötige Dorficht angewandt worden war, infofern als Stoffe, welche 
die Inder für untein hielten, beim Einfhmieren gebraudjt. wurden, 
brad; am 10. Mai’ 1857 eine Militärrevolte aus, Der Großmogul 
wurde zum Kaifer ausgerufen, und die Sahe wurde für die Eng: 
länder immer bedentlicher. Schlielic; aber gelang es ihnen, die Ober- 

‚hand'zu gewinnen. nn . re 
_ Uadı diejen Ereigniffen übernahm die britifche Krone dieDerwaltung 
Indiens. Das.britijcheindifche Reich hat fid) feitdem langfam er= 

‚ weitert, die Entwidlung der Hilfsquellen des Landes tft aber immer 
mehr die Hauptaufgabe der Regierung geworden. Die wichtigite eu- 

. erwerbung während diejer Zeit ift Birma, das 1886 nad) einem Kriege 
anneftiert wurde. 1878—1880 wurde ein Krieg mit Afghaniftan ge- 
führt, und 1885 hatte es eine Zeitlang den Anfchein, als ob es zum 
Krieg mit Rußland fommen würde. Auch fonft ift die Noröwejtgrenze 
vielfach unruhig gewejen, und im Jahre 1901 wurden unter Lord 
Eurzon (1899—1905) die Diftritte weftlicd, vom Indus vom Pandihäb 
abgetrennt und als eine eigene Provinz mit einem Offizier als höd}> 
ten Beamten eingerichtet. 1904 führte die Surcht vor einem wuffiigen. 
Angriff zu einer Expedition nad} Tibet, und audy fonit haben ficy die’ 
Briten bemüht, ihren. Einfluß in den Grenzgebieten zu befeitigen. 
Lord Eurzon gehört zu den energiichiten Dizefönigen in Indien. Der 
ftarf perjönliche Charalter feiner Regierung tief vielfach entfhjiedene 
Oppofition hervor, namentlich dann, als er im Jahre 1905 eine Teie 
lung der Provinz Bengalen unternahm, was die Bengalen und aud) 
die Hindus im allgemeinen in große Erregung verjeßte, weshalb die 
Teilung au) jpäter rüdgängig gemadjt wurde, Die Zeit Lord Mlin- 
tos (1905-1910) brachte eine ftark verbreitete Gätung in Indien mit 
ii}, wobei namentlich die revolutionäre Partei, die eine gemaltfame 
Auflöfung der Derbindung mit England eritrebte, in den Dordergrund 
trat, Eine Reihe von Alttentaten und von Dataitis, d, h. politifchen 
Räubereien, find feitdem in Indien vorgefommen, und die Bewegung 
für.die Befreiung Indiens von der unmittelbaren Beherrfchung durd) 
England, mit oder ohne Beibehaltung der politiichen Derbindung, 
hat feitdem ftarf zugenommen. Im Jahre 1907 wurde ein Dertrag 
mit Rußland über die Abgrenzung der beiderfeitigen Interefien- 
Iphären in Perfien abgefchloffen. Die wichtigite Mapnahme unter 
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Lord Minto war aber die Einrichtung des gefehgebenden Rates im 
Jahre 1909,.der den Indern Gelegenheit geben follte, fic} über die 
wicligeren Regierungsmaßnahmen auszufpredyen, ohne da ihnen 

  

- damit. ein ‚maßgebender. Einfluß eingeräumt wurde, Sonft wurde 
x jeine Amtszeitdurd) eine itärfere Einmifchung des englifchen Minifters 

für, Indien, Lord Morley; in die Eingelegenheiten der Regierung ge: 
fennzeichnet. 
‚Unter Lord Hardinge (1910-1916) wurde. die indifche. Regie: 

tung wieder jelbitändiger, und der neue Dizefönig madıte ji}. wieder: 
holt durch feine Stellungnahme für Indiens Intereffen bemeribar, . 
wenn dieje mit den britifchen Tollidierten. Das ‚wichtigfte Ereignis 
war aber die Anwendung von indiichen, Truppen im Europäifhen 
Kriege, was in Indien vielfach jo aufgefaßt wurde, daß Indiens Bei: 
Hilfe.die Sache Englands in einer kuitiichen Zeit gerettet hätte. -Das 
Selbjtgefühl der Inder ift dadurdy augenfcheinlich ftark gewachfen; 
und ihrer Sorberung nad) größerer Setbftändigteit wird damit Nadı- 

° örud verliehen, 
Das britijd)- indige: Reid, ift die ‚größte Staatsbildung, die 

Indien je gejehen. hat, und die Ordnung des Staatskörpers. ift viel 
feiter geworden als unter den früheren Herrichern Indiens. In einem 
wichtigen Punkte unterjcheidet fich die britifche Eroberung von allen 
vorhergehenden. Durdh. fie it; Indien zum erftenmal dauernd in ein 
Abhängigfeitsverhältnis zu einem fremden Lande und einer fremden 
Kultur gelommen,:und' die neuen Kerrjcher haben fic} nicht, wie die 
früheren Eroberer, : von dem indijchen Dorftellungstreis beeinflufjen 
laffen. Diefe Tatjahje.muß man vor Augen behalten, wenn man die 
Bedeutung der englifchen :Eroberung für: Indien und das-indifhe 
Dolf richtig einihägen. will.:Sür die alte Handelsgejellihaft am es 

, natürlid) in eriter Linie darauf an, den Befit Indiens möglicjit ein 
träglich zu ‚geitalten, Dies.ift ‚die traditionelle engliihe Politit in 
Indien, und fie hat in Wirklichkeit nod} heute volle Gültigkeit. Nie 
mand fönnte aud) die Sorderung aufitellen, dag England um Indiens 
willen fein indifches Reid} verwalten follte, falls.es feldft nicht da= 

- von.Dorteil hätte. Um ein joldes Ziel zu erreichen, mußten die Eng- 
länder zunädhft Indien gegen jede Bedrohung von auswärts [hüßen. 
‚Das ift denn auch durd):die- Organifation der indifchen Armee 
gejchehen, wobei audy.dafür geforgt ift, ‚daß diefe Armee nicht gegen 
England.gebraucht werden fan, ‚Es fehlt ihr an einheimifchen höhe



122 X Gefhictlicher Überblid 
ren Offizieren und an Attillerie, und andrerfeits ift immer ein ftartes 
europäijches Heer im Lande vorhanden. Durd; das Waffenverbot ilt 
weiter dafür gejorgt worden, dak die Gefahr einer Dolfserhebung _ 
gegen die Engländer nidjt vorliegt. Weiter mußte der Landfrieden ; 
gefihert werden, und durd) ein geordnetes Redytswefen und eine 
gute und durchgreifende.Derwaltung find die Bedingungen gefdaffen, 
worden, ohne weldhe ein blühendes Erwerbsleben nidjt .möglidy fein !- 
würde... . - Gr EEE u 

Sür die Entwidlung eines folhen und namentlic; für die Sörde- 
tung des Handels war es ferner notwendig, gute Landftraßen zu 
bauen, Eijenbahnen anzulegen, das Pofts, Telegraphen- und Tele- : 
phonwefen zu orönen ufw. Das ift aud gejchehen in großem Ums / 
fange durdy Heranziehung britijchen Kapitals, dejjen Derzinjung | 
dann von Indien gededt wird. Aud) direlte Maknahmen zur weiteren | 
Sörderung des Erwerbslebens mußten getroffen werden. Denn nur N 
wenn Indien möglicjjt reich ift, Tann fein Bejit; für England von Wert ; 
fein. Hierher gehören die großartigen Bewäfjerungsanlagen, die Or- 1 
ganijation des Sorjtwejens, die Ordnung des Münze und Bantwefens |; 
und die Entwidlung der Induftrie. Das in foldhyen Unternehmungen 
angelegte Kapital hat aud) durchgehends jeinen Eigentümern gute : 
Zinjen eingebradt. .. :-: 0.0... el. | 

Alle diefe Maknahmen: find: für England. fehr nütlid) gewefen. | 
Aber auch Indien und die Inder haben davon einen unermeßlichen Dor- j 
teil gehabt. Die Intereffen der Herricher und der Beherrfchten müffen, | 
ja zum großen. Teil zufammenfallen. Indien war früher ein rüd- | 
ftändiges-Land, jet ift es auf vielen Gebieten imftande, mit fremden | 
Ländern unter günftigen Bedingungen zu fonfurrieren. :Die britiiche : 
Herricaft hat überhaupt Indien materiell in.den Stand gejebt, ein 
jelbjtändiges Dafein zu führen, denn ohne eine feite materielle Grund- 
lage würde das unmöglidy fein.. Und die Engländer haben gezeigt, 
daß das. Land, troß feiner gewaltigen Ausdehnurig, ohne Reibungen | 
und Störungen fiher und gut verwaltet werden fan. Nicht ohne | 

. Grund hat Bismard gejagt: „Wenn England all feine Geiftesheroen 
aus der Dergangenheit verlöre, das, was es für Indien getan, würde 
feinen Namen für ewig. unfterbih mahen.”.  .- . 

. "Indien ift aber.troßdem nidyt von den Engländern dafür vorbereitet 
worden, auf eigenen Süßen zu ftehen, weil. dies vorm englifchen 
Standpuntte aus nicht erwünscht it. Dazu wäre es notwendig, eine 

  

-
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jelbjtändige indifche Armee zu [haffen und die Inder 3u felbftändiger 
Derwaltung ihres Landes auszubilden ‚duch ausgedehnte Der- 
wendung von Indern in den höchften Regierungsitellen. Das ift aber 
nicht geichehen. Notwendig wäre es aud) gewefen, die indische Kul- 
tur, die doch [ließlich das geiftige Bindeglied unter allen Indern 
bilden müßte, ftart und felbftändig zu machen. Gerade in diefer Ieh- 
ten Beziehung hat aber die englifhe herejhaft am wenigiten gute 
Refultate aufzuweijen. Zwei Möglichkeiten würden in diefer Be= 
3iehung denkbar fein. Entweder fönnte man den Derjud) machen, die 
alte indiiche Kultur durch eine europäifche zu erjeßen, oder man fönnte 
ji} die Aufgabe ftellen, die alte Zivilifation neu 3u beleben, fie zu ent- 
wideln und durd) moderne Kulturelemerite 3u bereichern. In den 
eriten Zeiten der englijchen Hertfhaft hatte dieje Tettere Richtung 
viele. Dertreter, oo 

‚ Unter Warten Haftings wurde das alte hinduifche Recht zum Teil 
Toöifiziert, und für die muhammedanifchen Wiffenfcaften wurde 1781 
eine Hodichule oder Madraffah in Kalfutta begründet, während eine 
entiprechende Sanskritfchule in Benares ins Leben gerufen wurde, _ 
Engländerwie CharlesWiltins, WilliamJones, Thomas Colebroofeund 
andere gingen bei den indifchen Gelehrten in die Schule und öffneten 
die Augen Europas für den ungeahnten Reichtum der alten indifchen 
Kultur. Die Inder felbft wurden durd; dieje Beftrebungen zur Mitarbeit 
herangezogen. So entwidelte fid} ein Dertrauensverhältnis und eine 
gegenfeitige Sympathie, ein Austaufh von Gedanten und Kultur 
ideen, die für beide Parteien förderlich wurde, In Europa erregte die 
indiihe Kultur großes Auffehen und übte auf das Denten einen nidjt 
geringen Einfluß aus, und die Inder felbjt erweiterten und vertiefe 
ten ihr altes Wilfen durch europäiiche Ideen, ja viele von ihnen er- hofiten aus diefer gemeinfchaftlichen Tätigkeit eine neue Blüte der 

. indifchen Kultur. ”. " BE Don Bedeutung für die Geiltesentwidlung Indiens wurde aud) . die Ausbildung der beiden Hauptformen der Hindiipradje 3u allges 
meinen Profajprahen für Nordindien, obgleidy dies Ergebnis von 
den Engländern nicht vorausgefehen -war. Die blühende indifche 
Prejje, die fid} heutzutage fo häufig gegen die Engländer felbjt richtet, 
ift den Bemühungen jener Engländer, die Tertbücher. brauchten, um 
die Sprache zu erlernen, zu Dant verpflichtet. . tz 

Es dauerte aber.nicht lange, bis die Moderniften, welche das Heil 
ANUG 614: Konow, Indien. \ . 9 ° 
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Indiens in einem möglicjit engen Anflug an Europas Kultur jahen, 
die Oberhand gewannen. Und das war wiederum eine Solge der 
Politif der alten Handelsgefellfihaft. Es handelte fid) darum, die In- 
der für den Staatsdienft auszubilden, und diefer Gefichtspunft mußte 
‚bei der Ordnung des höheren Schulwefens [wer ins Gewidıt fallen. 
‚Die Inder mußten befähigt werden, mit den Engländern in der Der- 
waltung zufammen zu arbeiten, und es war dann natürlich, dafs fie 
in europäiichen Methoden unterrichtet wurden. Das von Lord Ben: 
tind zur Erörterung der Schulftage eingefettte Komitee fam auch zu 
dem Refultate, daß eine europäifche Ausbildung an und für fid) einer 
orientaliihen vorzuziehen fei. Eine einzige Büdjerreihe einer euro= 
päilcyen Bibliothef, meinte Lord Macaulay, fei mehr wert als die 

. gejamte Literatur Indiens und Arabiens. So wurde denn aud) die 
 englifhe Schule das Dorbild, wonad) das höhere indifche Schul: 

wejen aufgebaut wurde. Wir haben gejehen, daß das Ergebnis für 
die Inder nicht allzu günftig ift. Was die Inder in den höheren Schu- 
Jen lernen, Tann fie geiftig nicht befriedigen. Die neue Kultur, die 
‚ihnen beigebracht wird, ift eine äußerliche. Es fehlt die geiftige Grund». 
lage, es fehlt die Harmonie zwiichen dem Erlernten und den über: 
fommenen Doritellungen, ohne die ein beftiedigendes Refultat un- 
möglid} wird. Und andrerjeits, die alte Kultur, die noch) der Stolz der 
‚Inder ift, hat faum nennenswerte neue Blüten gezeitigt, da es an 
Anregung und an Ermunterung feitens der herricenden fehlt. Sür 
‚die Geiftesfultur Indiens ift die englifhe Herrichaft nicht jo förder- 
lid} geworden, wie die Engländer es felbjt im Anfang hofften. 

Und dennody hat die Tätigkeit der Engländer aud) hier zu Reful- 
-taten geführt, welche für die weitere Entwidlung Indiens von un= 
-[häbbarem Werte fein werden. Die Inder lernen europäifche Ideale 
"Tennen, Steiheit, Gleichheit, Brüderlichfeit, die Rechte der Individuen 
und der Nationen. Die Tatjache, daf ihr eigenes. Land von einem . 
‚fremden Dolfe beherricht wird, daß feine Hilfsquellen nicht aus= 
Ihlieglid,, und bisweilen nid}t einmal vorwiegend, in Indiens Inter= 

.ejje entwidelt werden, daß fie, trokdem ihnen durch die Proflamation 
: der Königin Diktoria vom Jahre 1858 Gleidjitellung mit anderen bris 
‚tichen Untertanen zugefihert worden ift, im eigenen Lande nicht 

: diefelben Redjte haben wie die Engländer, und daß fie von ihnen viel- 
. Tadı als minderwertig behandelt werden, gibt zu denten, um jo mehr 

: als ihnen immer wieder. verfündet wird, da England in der Welt 

N
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für die Redıte der bedrüdten Nationen eintrete. Sie fommen not= 

 wendigerweije zu dem Refultat, daß die Theorie von der Draris  durd) eine breite Kluft gefchieden ift, daß jedenfalls ihnen felbft gegen= über die [dönen Leitfäte nicht verwirklicht werden. Daraus er= 
gibt fi) eine wachfende Reattion gegen das Europäertum, und in 

‚diefer Reaftion finden fidy allmählich) die.verjcjiedenen Elemente des indifchen Dolfes. Den Europäern gegenüber fühlen fie fid) als eine . Einheit, oo . u 
Die Solge diefer ganzen Entwidlung ift, daß immer mehr Inder - zu der Anficht gelangen, daß-das Derhältnis zu England geändert 

werden muß. Die einen find der Anficht, daß ‘es notwendig ift, die Derbindung ganz aufzulöfen, weil nur ein ganz felbftändiges Indien feine Hilfsmittel vollftändig ausnußen und feine Kulturaufgabe in der-Welt löfen fan. Andere glauben, da alles dies innerhalb des 
britifchen Weltreids möglic, ift, und daß es nur darauf anfommt, 
eine Stellung zu erlangen, wie fie die ji} felbft verwaltenden britifchen Kolonien einnehmen. Sie weifen darauf hin, daß die Beibehaltung einer loferen Derbindung mit England für Indien große Dorzüge 
mit fid) bringt, größere Sicherheit vor äußeren Seinden und größere Entwidlungsmöglichteiten für das Wirtihaftsleben. Die erftere Rich=. tung hat vielfach) zu einer rein revolutionären Propaganda geführt, bei der auch die indifche Kolonie in San Stancisco, die während des Krieges den Derjuc madıte, eine Aufruhrbewegung in Indien her= vorzurufen, eine Rolle fpielt.: - 

Ein Zentrum der gemäßigteren Nationaliften ift lange der indifche Nationalfongreß gewefen, der eit 1885 altjährlid; tagt und wo 
hervorragende Inder zufammenfommen, um alfe Stagen, die Indiens Wohl und Weh betreffen, zu erörtern. Der Kongreß hat Selbitverwal= tung für Indien als fein Programm aufgeftellt, und in Ießter Zeit _ ift namentlich die Sorderung auf vollftändige fistalifcye Unabhängig- teit ftark in den Dordergrund getreten. Im Jahre 1907 fam es zu “ einem Bruche zwilchen. den Gemäßigten und den Raödifalen im Kon- 
'greß.. Die Ieteren, welche eitte mehr englandfeindliche Richtung ver- 
traten, fchieden aus, und die Gemäßigten beherrfchten 10 Jahre lang 
den Kongreß. Bei der Tagung des Jahres 1916—1917 aber erjchienen 
die.Radifalen, mit dem Nationaliften Tilat an der Spite, wiederum 
im Kongreß, und es zeigte fich, daß fie in der Mehrzahl waren... Kurz 
vorher hatten 19 indifche. Mitglieder des gejetigebenden Rates des, 

t 9*
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Dizefönigs weitgehende Sorderungen nady Selbjtverwaltung auf 
gejtellt, und diefen jcloß jich der Kongreß an. In verjchiedenen 
Provinzialverfammlungen wurden diefelben Sorderungen erhoben, 
und mit feigender Stärke wurde hervorgehoben, daß die Reformen 
nicht aufgefhoben werden dürfen. — 

Die Muhammedaner hielten fid) lange von diefer Bewegung fern 
und nahmen wenig Anteil an der politifchen Diskufjion. Im Jahre 
1906 wurde aber eine mujlimifche Liga gegründet, deren Pro= 
gramm Selbjtverwaltung für Indien unter der britifchen Krone war. 
Bei ihrer Tagung im Winter 1916—1917 jloß fic) die Liga dern Pros. 
gramm der Hindus an, und die beiden Derfammlungen famen zu 
einer Derjtändigung miteinander über ihre Beziehungen in dem fünf- 
tigen Indien und über ihre Dertretung in der indifchen Nationalver- 
famımlung der Zukunft. Die englijhe Herrfchaft führt fomit nad; und - 
nad) dazu, die Inder Zu einer Nation zu madjen, wie fie die materielle 
Grundlage für ein jelbftändiges Indien gefchaffen hat. - 

Über die Zufunft Indiens ift es jchwer; etwas vorauszufagen. 
In der Dergangenheit find feine Schidjale vielfach von fremden Er- 
oberern beftimmt worden. Solche waren es, welche die indiiche Kul- 

‚tur [Aufen und, indem fie felbit Inder wurden, diefe zum Eigentum 
des ganzen Dolfes machten. Andere haben diefe Kultur vertieft und 
bereichert, find aber jchlieplic, jelbit Inder geworden und haben fid) . 
der gemeinichaftlichen Geiftestätigfeit gewidmet. Die Engländer end- 
lid} haben die materielle Entwidlung gefördert und, gerade weil fie 
nicht Inder wurden, bei den Indern das Bewußtfein erwedt, dab 
fie ihnen gegenüber eine Einheit bilden: eine wirffihe Nation ift im 
Entitehen. Damit diefe ficy frei entwideln und namentlicy damit fie 
ihre Kultur zu neuer\Blüte bringen Tann, muß fie früher oder jpäter .. 
"Hert im eigenen Lande werden. Es ift dabei weniger von Bedeutung, 
ob dies innerhalb oder außerhalb des Rahmens des britifchen Welt 
teichs geichieht. Sollte Indien die Stellung einer fich felbft verwalten: 
den britijchen Kolonie erlangen, würde ficherlic, auch die Sorderung ' 
auftauchen, dab. Indien dasjelbe Recht haben müffe, in der Politik 
des Weltreiches mitzureden wie die anderen freien Kolonien, und es 

fragt fid, ob dies vom britiichen Standpuntte aus möglic ift.- Auf 
alle Sälle fan die. bisherige Lage nicht beftehen. bleiben. Indien 
will nicht mehr von Stemden beherticht werden. Es will.feinen Pla 
in:der Kulturgemeinjcaft der Welt einnehmen. Dom ’Standpuntte 
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der menfchliden Kultur.wäre dies mit Steude zu begrüßen. Nicht 
ur, weil es ein Derluft für die Menfchheit ift, wenn eine alte Kultur 
vertrodnet und ihre Leiftungsfähigfeit einbüßt, fondern aud), weil 
der indifche Geift, der in der Dergangenheit fo Hervorragendes ge= 
Teijtet hat, nod} immer imftande ift, uns Kulturwerte zuzuführen, 
‚die au wir nötig haben. Das beweilt die Iebensträftige indilde 
Kunft der neuelten Zeit, das zeigen die indifchen Denfer, die aud) in 
unjeren Tagen einen gewijjen Einfluß auf das Geiftesleben des 
Weitens ausüben, das verkündet uns die erhabene und Hiefe Dietung 
eines Rabinbranatf Thakur. 

r
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£iteratur. 
Ein reichhaltiges Material über das heutige Indien und eine Überjidjt‘ 

über Gejdichte und Kultur findet fid) in der neueften Ausgabe des Im- 

-
 

perial Gazetteer of India, Oxford 1907—1909, namentlid; in den. eriten vier Bänden. Ausführliche Handbücher, oder Gazetteers für die” Einzelprovinzen werden alfmählich veröffentlicht. Wichtig find -audy die 
Berichte über die Doltszählungen (Census of India), die alle 10 Jahre. erjheinen. — Über das indifhe Dolf handeln W. Croofe, Natives of Northern India, £ondon 1907; 5.5. Risley, The People of India, 
Kalkutta 1908. Eine Überficht liefert Athelftane Baines in Bd. 11, H.5. des Grundrijfes der Indosrifchen Philologie und Altertumstunde (GJAPA); Ethnography. Dem Beft ift eine gute Bibliographie von W. Siegling. beigegeben. Speziell über die Kalten findet man wertvolle Zufammens. ftellungen bei D. €. Ibbetfon, The races, castes and tribes of the people- of the Panjab, in: Report of the Census of the Panjab 1881, Sahore 1883, und in J. CE, Nesfield, Brief view of the caste system of the North-- Western Provinces and Oudh, Alfahabad 1885; €. Senart, Les castes dansP’Inde, les faits et le systeme. Paris 1886. Dergleicye dazu den wichtigen. Aufjah von H. Oldenberg, Zur Geidjichte des indiihen Kaftenwefens, Zeitjchrift der Deutfchen torgenländifchen Gejellfchaft, Bd. 51, S. 26755. — Das von 6. A. Grierjon herausgegebenie, von ihm und Sten Konow verfaßte Linguistic Survey of India, Kalfutta, bietet furze grammatifche. Stizzen und Sprachproben aüs den verjhiedenen indifchen Sprachen. Über die Religionen Indiens vergleihe man. Barth, Lesreligions de l’Inde, Daris 1879, überfegt von J. Wood: The religions of India, 
£ondon 1882; €. W. Hopfins, The religions of India, Bojton 1895; Edmund Hardy, Indilcdhe Religionsgefdichte, Leipzig 1898 (Sammlung: Göhen). Wichtige Beiträge finden fidy audy in dem englifchern Sammel® werfe Encyclopaedia of Religion and Ethics. Sür die ältejte vediihe Res ligion vergleiche man H. Oldenberg, Die Religion des Deda, Berlin 1894, - neue Ausgabe 1917; Edmund Hardy, Die vedildbrahmaniiche Periode. 
der„Religion des alten Indiens, Müniter i. ID. 1895, und für die Mys- thologie A. Killebrandt, Dediihe Mythologie, Breslau 1891—1902; 
Kleine Ausgabe, Breslau 1910. Den Übergang 3u der fpäteren Periode - 
behandelt H. Oldenbera, Die Philofophie der Upanishaden und die An-_ fänge des Buddhismus, Göttingen 1915. Dal. andrerfeits H. Jacobi, Der 
Uriprung des Buddhismus aus dem Sänthyas-Yoga, Göttinger Nadıe richten 1896. Dem Buddhismus ijt ein eigener Band diefer Sammlung. 
aus der Seder. R. Pifchels gewidntet, wo weitere Literaturnachweife ge 
geben werden. Die Dichainalehre [hildert A. Warren, Jainism in Western 
Garb, Madras 1912. Die Religion der Siths behandeln €. Trumpp..
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Die Religion der Siths, Leipzig 1881; M.A. Macauliffe, The Sikh 
religion, its gurus,sacred writings and authors, ®rford :1909,. Sür den 
Binduismus vergleihe man Monier Williams, Brahmanism and Hin- 

. duism, 4. Ausgabe, Condon 1891; W. Croofe, The popular religion 
and folklore of Northern India, Weftminfter 1896; &. €. £yall, Asiatic 
Studies, religious and social, 2. edition, London 1907. Dgl. dazu aud) 

- Garbe, Indien und das Ehrijtentum, Tübingen .1914; Chantepie de la 
Saussaye, Lehrbuch der Religionsgefcdichte. Tübingen 1905. 

. Die mit: der Religion fo eng verknüpfte Philojophie. behandeln 
. D. Deuffen, Gejhichte der Philofophie mit befonderer Berüdjichtigung der 
„Religion, Bd. I, 1—5, Leipzig 1906—1908; Luigi Suali, Introduzione allo 
‚studio della Filosofia Indiana, Pavia 1913, und mehrere Monographien 
über die einzelnen philofophijdyen Syjterne, 

Hauptwerfe über das Derwaltungswefen find John Stradey, 
India, its administration and progress, London, 4. Ausgabe 1911; 
€. Iibert, The Government of India. Orford, 2. Ausgabe 1907. Dal. 
auh D.5.Baden-Powell, The Indian village community. London 
1000: und The origin and growth of village communities in India. London 

Sür die ältefte Gefcichte ift das Hauptwerk nod; immer Chr. Lafjen, 
Indijche Altertumstunde, Leipzig 1858—1874. Do. auch Dincent Smith, 
Early History of India, Orford, 3. Ausgabe 1914; T.W, Rhys Davids, 
Buddhist India, London 1903. Sür die Kulturgejchichte, wichtig - find 
H. Zimmer, Altindifches Leben. Die Kultur der vedijchen Arier, dargeftellt 
nad} den Samhitas, Berlin 1879; .R. Sid, Die foziale Gliederung im nord- 
öftlihen Indien zu Budöhas Zeit, Kiel 1897. 

Die indifche Literatur behandeln Mar Müller, A History of 
Ancient Sanskrit Literature, London, 2. Ausgabe 1860; A. Weber, Ata= 
demijche Dorlefungen über indifche Literaturgefhichte, Berlin, 2.’ Ausgabe 
1876; £.0. Schroeder, Indiens Literatur und Kultur in hiftorifcher Ent- 
widlung, Seipzig 1877;_M, Winternik, Gejdichte der indiihen Lite 
Tafur, Leipzig 1905ff. Eine kurze Überjidyt gibt R. Pifcyel in Die orien« 
taliichen Literaturen, Berlin=Leipzig 1906. u 

Sür die Sahmwilfenjchaften vergleiche man die Behandlung indem 
6JApa, Alttonomie, Aftrologie und Mathematik, von 6. Thibaut; Mes 
dizin, von J. Jolly. In demfelben Sammelwert finden jid} aud} Be- 
arbeitungen der Religionen, der philojophifchen Syfterne, der alten Redhts- 

* bücher, der „rrahwilienichaft ufo. — Die Ardyitettur behandelt J. Ser= 
gufjon, History of Indian and Eastern Architecture. Revised and 
edited by James Burgess and R. Phene Spiers, London 1910. Wichtige 
Beiträge finden fidy. audy in den Deröffentlihungen des Archaeological 

. Survey of India. — Über die Kunft handeln. l. Grünwedel, Budöhis 
ftifche Kunft in Indien, Berlin 1900; A. Soudyer, L’art grecobouddhique ' 
du Gandhära, I., Paris 1905; €. B. Havell, Indian Sculpture and 
Painting, London 1908; Dincent Smith, A history of fine art in India 

and Ceylon, Oxford 1911. — Sür die Gefhihte des muhamme- 
danifhen Indiens ijt das Hauptwerk 5. IM. Elliott,- The history of
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India’ told by its own historians. The Muhammadan period, Ed. by John Dawfon, I—VIII, London 1867—1877. Dgl. aud) M. Elphin- _ itone, The history of India. The Hindu and Mahometan Periods, London 6. Ausgabe 1874; Stanley £ane-Poole Mediaeval India under Mo- - .hammedan Rule, Condon 1914. Die namentlich während diefer Periode: ; blühende Dialeltöichtung behandelt ©. A. Grierfon, The modern ver- nacular literature of Hindustan Kalfutta 1889. — Über die Gefchichte des britifhen Indiens gergieidhe man James Mill, The history of British India, Sondon 1840; M. Iphinftone, "The rise of the British power in the East, London 1887; A. £yall, The rise and expansion' of the British dominion in India, London, 5. Ausgabe 1911; Sten Konow, Indien unter der englifchen Herrfchaft, Tübingen 1915. Über die indiihe Nationaliftenbewegung ijt das Haupiwert Dalentine Chirol, Indian Unrest, Sondon 1910, wo jedoch alles vom britifchen Standpuntte aus betradıtet wird. . - . 
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TANTRAKHYAYIKA . 
Die ältesteFassung des Pahcatantra. Aus dem Sanskrit übersetzt, 
mit Einleitung und Anmerkungen v. Prof. Dr. J. Hertel. 2 Teile. M. 12.—, 
geb.M. 16.—.1. Einleitung. II. Übersetzungu. Anmerkungen. (Nichteinz.käufl.) 

Das Tanträkhyäyika, die älteste Fassung des Paücatantra, ist zunächst ein Lehrbuch 
kluger Lebensführung für Prinzen, denen es in Form von kurzen Erzählungen namentlich die 
Anfangsgründe der Staatskunst beibringen will. Das Buch, das sich über ganz West- und 
Südasien, Nordafrika und Europa verbreitete und jabrhundertelang nächst der Bibel dasge- 
lesenste Buch der Welt war, wurde zu dem für die Weltliteratur wichtigsten Werkder Inder. 

. DAS PANCATANTRA 
seine Gesch. u. s. Verbreit..V,Prof.Dr.J.Hertel. Geh.M. 24.—, geb.M.28.— 

„Hertelsrastloser Tätigkeit verdanken wireine für die Geschichte des Paücatantra wie 
für die Stoffgeschichte der Fabeln grundlegende gewaltige Arbeit,“ (Neue Jahrbüche 8) 

INDISCHE NATURSAGEN. Von Prof. Dr. Joh. Hertel. [In Vorb,] 

DIE ORIENTALISCHEN LITERATUREN 
(Die Kultur der Gegenwart. Herausz. von Prof. P. Hinneb erg. Teil], 
Abt. VIL) Geheftet M, 10.—, gebunden M. r2.—, in Halbfranz M. 14.— 

Aus dem Inhalt sei hervorgehoben: R, Pischel, Die indische Literatur. 
Inhalt: Die AnfängederLiteraturunddieLiteraturder primitiven Völker: E.Schmidt 

Die ägyptische Literatur: A, Erman. Die babylonisch-assyrische Literatur: C. Bezold. Die 
israelit. Literatur: H. Gunkel, Diearamäische Literatur: Th. Nöldeke. Die äthiop.Literatur: 
Tb. Nöldeke. Die arab. Literatur: M. J. de Gogje. Die ind. Literatur: R. Pischel. Die alt- 
pers. Literatur: K. Geldner. Die mittelpers. Literatur: P. Horn. Die neupers. Literatur, 
P.Horn. Die türk. Literatur: P. Horn. Die armen. Literatur: F. N. Finck. Die georg, 
Literatur: F.N. Finck, Die chines. Literatur: W.Grube. Die japan. Literatur: K. Florenz 

ALLGEMEINE GESCHICHTE DER PHILOSOPHIE 
(Die Kultur der Gegenwart. Hrsg. von Prof. P.Hinneber g. Teill, Abt. V.) 
2. verm. u. verb. Aufl. Geh. M. 14.—, geb. M. 16,-—, in Halbfranz M. 18.—, 
Aus dem Inhalt sei hervorgebaben: H.Oldenberg, Die indische Philosophie. 

Inhalt: Einleitung. Die Anfänge der Philosophie und die Philosophie der primitiven 
Völker: W, Wundt A. Die orientalische (ostgsiatische) Philosophie. I. Die indische 
Philosophie: H. Oldenberg. II. Die chinesische Philosophie: W. Grube. III. Die japa- 
nische Philosophie: T. Inouye. B. Die europäische Philosophie {und die islamisch-jüdische , 
Philosophie des Mittelalters). I. Die europäische Philosophie des Altertums: H,v. Arnim. 
II. Die patrist. Pbil.: Cl. Baeumker. II. Die islamische u. die jüdische Phil.: I. Goldziher, 
IV. Die christl. Phil. d. Mittelalters: Cl. Baeumker. V.Die neuere Phil.: W. Windelband. 

. DIE RELIGIONEN DES ORIENTS . - 
unddiealtgermanische Religion. (DieKulturd.Gegenw. Hrsg.v.Prof, 
Hinneberg. Teil], Abt. IIIr.)2.Aufl.M. 8.—, geb.M.10.—,inHalbfr.M.12.— 
Aus dem Inhalt sei hervorgehoben: H. Old enberg, Die indische Religion, 

Inhalt: Die Anfänge der Religion und die Religion der primitiven Völker: Edv.Leh- 
mann, — Die ägypt. Religion: A. Erman. — Die asiat. Religionen: Die babylonisch-assy- 
rische Religion: C. Bezold. — Die indische Religion: H, Oldenberg. — Die iranische Relig.: 
H. Oldenberg. — Die Relig. des Islanıs: L, Goldziber, — Der Lamaismus: A. Grünwedel. 
— Die Religionen der Chinesen: J. J. M. de Groot. — Die Religionen der Japaner: a) Der 
Shintoismus: K, Florenz, b) Der Buddhismus: H. Haas. *— Die orient. Religionen in ihrem 
Einfluß auf den Westen im Altertum: Fr. Cumont-Gehrich,. — Altgerm. Religion: A.Heusler. _ 
LEBENU.LEHREDESBUDDHA, DER ISLAM . 
VonR.Pische!. 3 Aufl,v.Dr.A.Lüders. Von Professor Dr. Horovitz, Geleftet 
M.Titelb.u.ı Taf. Gel. M.r.20,geb.M.r.s.  M. 1.20, gebunden M. 1.50. 
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Der britifbhe Imperialismus. 
Ein gefhitlicher Aberblid über den Werdegang des britifh. Reiches vom Mittelalter 
bis zur Öegenwart. Don Prof. Dr. 5. Salomon. Gch. M. 3.-, geb. IM. 3.60 

. Das Bud) zeigt, wie die Etrömungen, die im modernen Jınperialismus ausmünden, die ganze 
englifhe Gelhihte durdzichen, von den Verfuhen im Mittelalter, fih in Stantreih feitufchen, an, 
während in der Solgegeit England von den beiden Möglichkeiten der Ausdehnung über das lleine 
Infelgebiet hinaus Gcbraud macht, der weitefter Ausdehnung des Welthandels und der der Erwerbung 
reiben Kolenialbefihes. Indem fo das Wachstum des Reiches aus den Shitfalen des Mutterlandes 
abgelcitet wird, wird ein Verftändnis gewonnen für das Wefen des brit. Imperialismus als einer Matt, 
die mit tlaren Bliden betrahten zu Ichten eine paterländiihe Aufgabe üt, die das Bu zu erfüllen fügt! 

. ‘ Englands Weltherrfhaft . 
und ihre Keijis. Bon Brof. Dr. R. Hettner. 3., umgearb. Aufl. des Werkes: 
Englands Weltherefhaft und. der Krieg. Gebeftet M. 3.20, gebunden M. 5.- 

„Aus das Wichtige, das Entfhcidende fit gegeben. Grundlage der Betragytung fit die Öcegrapbie, 
darüber hinaus beherzicht der Verfaffer gefhichtliche, politifhe, wirihafttihe Stagen vollfommen, kennt 
und wügt die Imponderabilien der Volitit, Raffe, Kulturgemeinfhajt, Eebenshaltung, Zieilifation. 
Referent möhte feiner Steude an dem Buche lebhaft Ausdrust verleihen,” (Eit. Zentralblatt.) 

„Dos Buch des Heidelberger Ocographen ift reih an wilfenswerten Einzelheiten, an biltorifhs 
geographißhen Vegründungen und Anregungen. Was das Buch befonders auszeichnet, it das Mafs 
balten im til, die Cahliäteit in der Beweisführung, die Ausfhaltung veliiider Erregibeiten und 
übereilter Shlußfolgerungen in unferem Verhalten England gegenüber,” (Augsburger Bojtzeitg.) 

Englands Weltmadt 
in ihrer Entwiklung vom 97. Jahrh. bis auf unfere Tage 
Von Prof.Dr. W.Eangenbet.2.Aufl. M.)19.Bildn. Sch. WM.) 20, 9eb.M.1.50. 

“ Gibt die geogtapbifhen und Hiftorifhen Grundlagen der heutigen Weltmastitcliung Englands fowie 
Bewertung des britiihen Imperialisınus der Gegenwart für die Zukunft. . . 

„Das £cien diefes Bändhens hat mir tarfäglih einen stoßen Öenuß bereitet, Tede Tieueriheinung 
in der Entwidlung des englifhen Voltes belest Bangenbet duch biftorifche Quellen. Slar abmägend 

"zieht ce fein Sazit über die Zukunft des beitiihen Welteihes.”,  (Deutiche Koloniafjeitung.) 

Die politifhe Bildung in England 
. \ Von Dr. Ernft Schulze, Gcheftet M. I. 

Wie das vielbewirnderte politifhe Echen Englands acihihtlih enwadhien, wie es von der Demos 
tratifierung im_ 99. Jahrhundert beeinflußt worden it, und wie Eriheinungen von der Rt der Zujiras 
gettens und Üjterbewegungen damit in Einklang zu bringen find, fucht der Vortrag als erite zufammene 
taffende Betradıtung diefes bedeutfamen Themas von weiten hittoriichen Gefihtspuntten aus und in jtetem 
Vergleib mit deutjhen u. a. Verhältniifen zu beantworten, wobei die Entwiglung des politifchen 

 Pitihtbemuftfeins im Mittelpunkt der Betrachtung ftcht. 

Die Japaner in der Weltwirtfchaft 
Von Profeffor Dr. Karl Rathgen. 2. Auflage. Gch. M. 1.20, geb. M. 1:50, 

„Klar, gedrängt und erfhöpfend gibt Wrofeffor Ratbgen, eine Autorität auf dem Gebiete öftliher 
Wirfaftsfrogen, ein Bild der Entwidtung und Ciellung Japans in Weltvertehr und Weltwirtjhaft.” 
” . j , : (Weltverkehr und Weltwirtfchaft.) 

England. B.PBrof. Dr. W.Dibelius. DieStaatsauffafjungd.Engländer. _ 
2 Bände. Gchejtetje M. 1.20, gebunden Von Prof. Dr. 3. Hatfchet. Geheitet 
EM... -. - ca. M. -,80. 
China. Bon Prof: Dr. A. Conradi, Meriko. Von 5. Steiberev. Reiben: 
Sch. MR. 3.20, geb, M. 1.50, ‚ftein. Geh. M. 1.20, gch. M. 9.50. 
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"Der Drient . .. 
Eine Pändertunde von Ewald Banfe. 3Bde. Mit zahlr. Abbild., Kartenjlizen, 
Diagrammen u. I Tafel. Geh. je N. 1.20, geb. je M. 1.50, in I Bd. geb. M. 4.50 

„Vanfe bewährt feine belannte Meiiterfhait eindrufsvolter, flülfiger, inhaltsreiher Schilderung. . .. 
€s ift geradgzu rin Vergnügen, an feiner Hand die Gchhigte der cinzelnen Drientlandjhaften aus ihren 
geogtaphifhen Cigentümligfeiten zu erfchliehen md aus dem hiftorijhen Verlauf wieder dig ethnogtunbildhe 
Rerfaffung dereinzelnen Gebicre veritchen zu lernen... (Öfterreihifhe Monateichriftf. den Orient.) 

„Verf, ein genauer Kenner und begeiiterter Sreund des Orients, entwirft in dem vorliegenden’ reich 
ausgeitatteten Bänden eine geiftvoll aufgefaßte und durchgeführte, froh gedrängter Kürze lebensvoll ges 
jhricbene Ehilderung der mohammedanifhen Welt" . ° (Kölnifhe Zeitung) 

- u £ u 

Die Fürkfei 
Von Reg. Rat PR. Rraufe. Mit 2 Karten im Tert. Gch. M.1.20, geb. M. 1.50 

Der Verf., der 23 Jahre in der Türkei u. von dicfeng Jahre in fürlifchen Etaatsdienften sugcbraht hat, - 
darf, zumal er als Ingenieur das Eand nad allen Richtungen durchquerte, wohl als einer der beiten Kenner 
von Fand u. Eeuten angeirrochen werden. Er ift daher in der Cage, auf rund jeiner aus eigener Anfhaıurs 
ung gewonnenen SCenntniffe eine dursbaus zuverläffige Orientierung über die geograpbiisen. wirtihaits 
liben, tultutellen u. politiiben Verhältriffe des Landes zu geben u. im Zufammenhang mit feiner ©r: 
fhihte für die Verfhiedenheit der Weltanfhanung, die zwilhen Orient u. Obzident beftcht, bei dem 
Scler Verjtändnis zu erweten. Bei aller Knappheit darf die Darftellung den Anivruch erheben, ein ums 
faffender Beitzag sur Behandlung einer im Mittelpuntt des öffentlichen Eebens jtchenden Zeitftage zu fein. 

Ä Bolen Zu 
Mit einem gefhihtl. Überblid über die polnifheruthenifhe Srage, 
Bon Brof. Dr. R. 5. Raindl. 2. Aufl. Mit Karten. Geh. M. 1.20, geb. M. 1.50 

Yon dem ducb feine Arbeiten auf dein Gebiete der Geibichte und Ethnographie des öftlihen 
Eutopas belannten und mit den politiihen Verhältniffen genau vertrauten Sührer der Karparbens 

deutfchen verfaßt, entwirft das Bändchen zunähft ein anfhaulihes Bild von Eand und Eeuten, gibt 

danad) einen Mberblit über die nefhihtlihe Entwidlung des einft fo mächtigen, duch Zelbftfuht und 

Kunfibtigfeit der hertihenden Kreife dem Untergang verfallenen Reiches. Nach einer Chllderung der 

Deurfben und ihrer Kufturarbeit, der Nuthenen und ihres Verhältniffes zu den.Bolen, der Vernichtung 

des Etädtemefens und Bauernitandes dur den polnifhen Adel folgt eine Derftellung der gegenwärtigen 

wirfhaftlidien und kulturellen Zuitände und der Veitrebungen der Bolen und Nutbenen in den lchten 

Tahrıchnsen, endlih der panllawiftifhen Bewegung, um unter Berüdfiibtigung derneuen Eage, die duch die 

Ertläcung Volens zu einem felbitändigen Ztaate gefharfen wurde, mit einem Ausblit in die Bufunft zu 

fliehen. Der reihe Eiteraturenbang bringt eine bisher nicht vorhandene Zufammenitellung von Chiiften 

über die polnifherutbenifche Stage. . 
“. " . Pi .” on 

Die Baltifhen Provinzen . 
Bon Dr. B.Zornius. Mit s Abb.u.2 Kartenft. Aufl. M. 1.29, geb. M. 1.56 

Das Bub gibt noch einem funzen Überblid über die Gefbichte des alten Didenslandes in ihrer 

geeatarhifhen und eihnographifhen Bedingtbeit eine Daritellung der heutigen Bevölferung der Ditfees 

ptovinzen, der ftaatlihen und wirtihaftlisen Verhältniffe, unter denen fie lebt, und ihrer Kultur in 

materichler und geittiger Dinfibt, Der Veriaffer läßt uns einen tiefen Blid_tun ‚in das Mefen diejer 

älteften deutihen NRolonie, für die das Intereffe infolge der Keiegsereignilfe befonders lebendig ges 

werden ijt und deren Julunft wir als ein widtiges Yroblem der deutfihen Kultur ennpfinden, 

9 Belgien = 
"Bon Dr. B. Of wald. 2., verb. Aufl. Mit s Karten, M. 3.20, geb. M. 1.50% 

Das Bırh aibt zum erftenmal ein zufammenjaffendes Bild*ven Belgien und den beigifhen Vet«! 

" pältmiffen. Der Verfafler behandelt nah einem Uberblif über dig geogranhiide Eage als Gun: 

lage der -bifterifhen und wirtihaftlihen Entwidlung die verfbiedenen Bevälterungsprobleme und“ 

eröctert fedann die politifhe Öefhihte, Nehtspflege, Verwaltung, Sinanzen un?‘ 

Beerweien fowie die wirtfhaftlibe und geifige Kultur des heutigen Belgiens. Die Darzı, 

ftellnng fol, ohne‘ Eeidenjhait, unbelümmernt um die Kriegsereigniffe aelhrieben, ein Bild ‚alter bei 4 

eifsen Verhältnifie geben, um icdem cin rubiges und objcktives Urteil su ermöglicen. De 

  

  Verlag von .B. &,genhner in Eeipzig umd Berlin- 
  " UNNA RN en 

& RA 
SYResıı Ra:   



  

Weftrußland 
‚ in feiner Bedeutung für die Entwidlung Mitteleuropas 
‚Mit einer Einleitung von Geb. Negierungs:Rat Profeffor Dr. M. Sering. 

“ Geheftet M. 4.80, gebunden M. 5.60, : r .. 

Das im schten Augenblid erjheinende Buch zeige das tuffifhe Problem im Bufammenhang mit den 
gzojen Stagen des Wechtktieges, die gipfeln in der politifen, wietfhaftliben und kulturellen Bebauptung 
Mitteleuropas gegenüber der drohenden Weltherrfhaft der drei Riefenreiche England, Amerika und Auflend. 
In diefem Zinne gibt es eine Antwort auf die Stage, warum uns in Deusfhland und in Mittels 
europa die Verhältniffeim ruffifhen Weitgebietintereffieren müffen, einen Beitrag 
zu dem Thema des Stiedensichluffes, derStiedensbedingungen und deszulünftigen 
Deutihland. Insbefondere gift das von dem Kapitel, das die Möglihteiten dDeutfherKolos 
nifation auf den gewonnenen oder noh zu gewinnenden Gebieten Weftruflands behandelt. Von 
alttueller Bedeutung ift ferner die Behandlung des eigentlihen Ientralptoblems der inner 
euffifhen Bolität, der Agrarteform, durh'deren Eöfung Rufflend in nod ganz anderem Sinne 
als bisher zus Gefahr für Mitteleuropa wird, endlih duch die Erörterung der Dftjudenfrage. 

Ergänzend werden in dem eıften Hauptteil die Bauptgebiete Weftsußlands: Sinne 
land, die baltifhen Provinzen, Eitauen, Bolen und die Ulraine, dazu die über - 
einen großen Zeil_von Kufland verkreuten deutihen Vauerntolonien von den Verfaffern behandelt, " 
die duch perfönlihe Kenntnis mit den Gebieten vertraut und imftande find, übegzeugend 
die Bedeutung der gansen Sülle geograpbifher, wirtfhaftspotitifher, völtertunds 
lider und fonftiger Tarfaben und der gansen Reihe von bedeutungspollen, teilweife fehr 
übertajhenden Auffhlüfien danutun, die ihre Arbeit auf dem weiten Raume vom Eismeer 
bis zum Shwagen Meere aufzeigt, ” . . 

Aupland. Eine geograph. Beratung. von Bolt, Staat u. Kultur. 
Don Brofeffor Dr. A.Hettner. 9., erweiterte Auflage des Wertes: Das europäifche 
Rufland. Mit 23 Karten. Geheftet M. 4.80, gebunden M. 5.20, 

Rud) die Neubearbeitung will in erfter Einie eine Darftchlung der Geographie des Menfihen und 
feiner Kultur geben, ihr find neu angefclofien intereflante Vetrehtungen über die geogr. Bedingtheit der 
allgemeinen kulturellen Grundlagen des tuffiihen Reiches und’ feiner inneren wie äußeren Politik, 
die es uns verftändlih machen, inwiefern und warum es „der zum Kriege treibende Faktor‘ gemeien. 

„Es-it unmöglih, in wenigen Zeilen den Reihtum des Gedantengehaltes diefes Wertes wichers 
zugeben, Die Unterfuhungen der geographifhen Urfacen für die ruffifhe Sonderatt, die Betrachtung des 
Staates, bieten für jeden Dentfhen fo viel des Notwendigen an Willen über unfere Stellung zu den 
tuffifhen Stagen, dal das Wert auf das dringendite zu empfehlen ift,“* (Deutfhhe Politik.) 

Kufland. I. Band. Land, Volku. Wirtjchaft. Bon SönditusDr. Wallroth. 
3 Rus Natur und Geifteswelt, Bd. 562 Geh. M. 1.20, geb. WM. 1.50. 

"Nah einec einleitenden Überfiht über den gewaltigen Umfang und die Sirajt der „uffiiben 
Erde‘ fhildert das Yändhen anihanlih das ruiüihe Volk, feine nationale Bufamnieniehung, feinen 
fozialen Aufbau, feine Wohns und Winfbaftsweife, insbefondere den ruffiihen Vaucın als Kröger 
des rufihen Vollstums. Anfhlichend hieran wird die Entwitlung Auflands zur Indufteie, fein 
Handel und Verkehr fowie die rufjifche innere und äußere Wirtfhaftspolitik behandelt, ° 

Nufland. 2.dand. Geihichte, Staat und Kultur. Bon Dr. R. £utber. 
15 Natur und Geilteswelt, Bd. 563. Geh. M. 1.20, geb. M. 1.50.   
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‚Dieler Band gibt eine Inappe zuverläfüge Zufammenfaffuna alles Wifienswerten über die ges 
Hılihe Entwitlung Ruflands und feine foatliben und kulturellen Verhälniffe, über Eprade, 
Itstunde, Religion, Unterrihtsoefen, Eiteratur, Mufit, bildende Hunt, Iheatep- Über -das 
ins Rullands zu Weiteutopa, jowie über das Deutfhtum in Rujlund. ine. 

Bulgarien ey: 
Von Otto Müller Neudori. Gehejtet WM. 1.20, gebiiden MI - 
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